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VORWORT. 



^^ie es ojiQht ungewölinlich Ut^ die eulwicke- 
luQg eine^ states der des ^nzelnea menschen zq 
Vergleichen^ so lässt sich dieselbe bildliche be*- 
trachtungsweise auoh auf ein einzelne«^ institnl; 
des statsorganismus anwenden. Auch das insti** 
tut der Deutschen Landstäode hat während des 
Jahrtausends des Deutschen Reiches seine kind-* 
heit) sein maanesalter und sein greisenalter er- 
lebt« Dt^ geschichte -seiner hindheit ist es, 
welehe ieh in diesem buche dem publikum über- 
gebe ^ und ich wünsche , dass sie denen , welche 
sidi uiMierriehten wollen, nicht zu gelehrt ^ und 
denen 9 welche unterrichtet sind, nicht zu popu- 
lär erscheinen möge* Die geschickte des man- 
. nesalters, der kräftigsten blüthe Und Wirksamkeit 
dieses Instituts, gedenke idk im laufe des küni^ 
tigen sommers nadAfolgen zu lassen, und dem- 
nächst beabsichtige ich, aueh sein greisenalter. 
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VI Vorwort. 

die zeit seines Verfalls in den letzten drei jähr« 
hunderten zu schildern. Zwar ist es nicht er- 
freulich ^ wenn auch oft lehrreich ^ den allmähli- 
gen Untergang einer erscheinung zu verfolgen^ 
welche zu ihrer zeit grosses gewirkt hat^ und 
welche man nur noch kraftlos mit einem überle- 
genen gegner ringen sieht Ja^ es drängt sich^ 
je näher man zu der geschichte der letzten Jahr- 
hunderte tritt^ desto stärker der zweifei auf^ ob 
man fiir diescll>e einen gemeinrechtlichen ge- 
sichtspunkt gewinnen^ oder auch nur das parli- 
kularrechtliche malerial einigermassen vollständig 
zusammenbringen werde. Allein es lohnt sich 
der mühe^ auch das schwierige und unerfreuli- 
che zu unternehmen^ wenn man erkennt^ dass 
die zeit der entkräftung und ohnmacht überwun- 
den^ und ein neues leben bereits angebrochen 
ist. Es lohnt sich um so mehr der mühe^ wenn 
man die hoffming nähren darf, dass die ge- 
schichte das wahre lebensprincip aufdecken wer- 
de, welches in jedem Zeitalter, wo nur immer 
sich ein frisches und gesundes walten zeigt, 
nerven und mark durchdringt« Dies aber ist das 
ziel, welches jede geschichte einer statsverfas- 
sung, oder eines theils derselben vor äugen ha- 
ben' soll. IfVenn sie dies verfolgt, dann wird 
sie aufhören, bloss die neugier oder liebhaberei 
des alterthumlers zu befriedigen, dann wird sie 
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Vorwort. vu 

£e lehrerin und föhrmii des pofitikers werden^ 
der nicht in nnausfiikrbaren idealen das heil der 
menschheit sacht« Sie wird den glanbeo^ wel- 
chen die ^osjSien geister aller Zeitalter m|t liebe 
gehegt h^ben, bestätigen 9 dass ein ewiges und 
unwandelbares geset% nicht allein die physikalt- 
sehen, sondern auch die ethischen erscheinungen 
des irdischen lebens beherrsche, jenen glauben, 
der dem poetischen Zeitalter der Griechen einen 
unsichtbaren und uneiJ&annten Gott, ein unab- 
wendbares gesdbick über den Göttern zeigte^ der 
aus dem dunhel des mittelalters die blicke zu 
den Sternen des Jiimmels, ab zu den lenkern 
der irdischen dinge erhob, dcar in den Systemen 
unserer weltweisen zqm leitepden gedanken ge- 
wwden ist IHach diesem zidie zu ringen, das 
ist der aufopferung unsrer edelsten kräfte werlh, 
obwi^l wenigen vergönnt sein mag, es zu er- 
reichen. Wer dürfte sich schämen, es verfehlt 
zu haben! 

Die quellen für die geschichte der Land- 
stättde jQiessen, zumal filr die letzten Jahrhun- 
derte, In und ausserhalb der archive nicht ärm- 
lich, aber zum grossen theile sind sie. nur dem 
schrifitsteller der geschichte einzelner länd er, und 
oft nicht einmal diesem, zugänglich. Selbst die 
gedruckten quellen auch nur den namen nach 
alle zu kenpen, geschwe^;e. zu benutzen, ist 
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vm Vorwort * 

schwer, wo nicht »nmSglidb, und' die sorgföU 
tigsten Sammler der* Landständischen litteratnr 
haben weder nnrichtigheiteo , noch mängel in 
ihrer aufzähinng vermeiden können. Denn man- 
ches wird mdn selbst anf den besten bibliothe« 
hen vermissen, und das meiste ist durch den 
buchhandel nicht mehr zu beziehe* Ich hälfe 
es daher nicht für übei*flfissig, ein verzeichniss 
der Landständischen Litteratnr vorauszaschicken, 
theils um irrthnmer andrer zu berichtigen, thetls 
um die kundigen zu ergänzungen und berichti« 
gungcn aufzufordern. Btittheilungen von solchen 
werken, welche ich nicht zu benutzen gelegen- 
heit hatte, w&rde ich mit besonderem danke er- 
kennen. In der folgenden aufzähinng sind die 
bächer, welche ich weder auf der hiesigen bi-* 
bliothek fand, noch sonst benutzen konnte, mit 
einem Sternchen bezeichnet, theils um Über den 
umfang dessen, was mir zu geböte dtand, rechen- 
schaft zu geben, theils um zu zeigen, welche 
bttchertitel ich mit völliger Sicherheit für richtig 
ausgeben kann. Dabei habe ich jedoch solche 
Schriften ausgeschlossen , welche lediglich den 
politischen gestchtspnnkt verfolgen, oder auf 
einzelne zeitfragen von vorübergehendem Interesse 
sich beziehen^ sofern sie nicht etwa zugleich das 
historische berühren, oder über die beschaflSen- 
heit der bestehenden Landstandisehen verfassnn- 
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gi^k d«fiie]|l««i^ geben« Nameotlick halm idk die 
g;i^se atisnkl von deducti^fiea atcht äufgoföfart^ 
welche Über die streiligbeNen iwl&ofaea Lsiides* 
kiemi ttad Stä&d«ti^ erkefaieoea smd; : Attcb fiber^ 
gehe ieh ^e^ttittiltttigeti vM'Yeirf'a&rafag^gesetzeii^ 
lianddtöiidisdieii YeHiMdlttiigeft und Akteaftliieken 
MS dlesie^ j^hrhonder^ so^ wie die ge^^beMs» 
aabrifi^äili, welche ^e neüeateti Ver&Mstingsinerän«- 
defafigen in veirsehiedmefi^ iSndern hei^voif^ra* 
ft» haben, 

Man wird indessen bemerhen^ da^ ich nicht 
immer Veranlassung finde ^ jede der von mir be- 
nutzten Schriften in der darateliung selbst anzu- 
föhren^ und dass ein sehr grosser theil meiner 
quellen an andern orten , als in büchem über 
Landstände gesucht werden musste. Man wird 
vielleicht sogaiv ^u selten berufungen auf die 
eigentlich Landständische Litteratur anzutreffen 
glauben 9 da ich es fiir wichtiger hielt ^ die 
ursprunglichen quellen genau und vollständig 
vor äugen zu legen, als auf mittelbare darstel- 
lungen der schriftsteiler zu verweisen. Bei den 
anfuhrungen und auszügen aus Schriftstellern 
und Urkunden bin ich aber um so sorgfaltiger 
zu werkd gegangen, als ich nur zu oft erfahren 
musste , welche irthUmer und Verkehrtheiten 
nachlässige und nachgeschriebene citate im ge- 
folgc haben« Eben so sehr habe ich es mir 
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X Vorwort. 

anlgdegeo aeia lassen 9 den wahren ^ann 4er 
quellen möglichst genau zu erforscheti, und treu 
an demselben za halten ^ da bei oberflächlicher 
ansieht oft unbegreifliches in ihnisn gelesen wird. 
Dagegen habe ich p0lemik eben so sehr zu vermei- 
den ^ als die hinterlassenen spuren des litterari- 
sehen rttstzeuges auszutilgen gesucht, da beides 
nur den reinen eindruck der darstellung zu TCär- 
wirren dient. Dem henner allein hönnen diese 
dinge einen genuss gewähren, und ihm ist die 
technih der arbeit audi in der geglättetsten 
form tiicht verboi^n. 

Göttingen, am 32. januar 1844. 
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Schriften über die Deutscheii 
Ii»ndstftiide# 



I. lieber Deutsclie Landstände im allicemeinen. 



©v 



Quellen-sammlung. 

X C. Lfini^ collectio nova, wo^inn der mittelbaren 
oder landsässigen Ritterschaft in Deutschland 
— sonderbahre prärogativen und gerechtsame^ 
auch privilegia und freiheiten enthalten sind« 
2 th. Frankf. u. Leipzig 1730 foL 



Geschichtliche und statsrechtli- 
che d a r s t e 1 r u n g e n. 

J. J. Sorber comm. de comitiis veterum Germa- 
norum a^tiquis — qtia conventuum qualiteis et 
forma tum ante Karoli M« afevum, tum sub il- 
lius et pmrum successorum regimine demon- 
stratur. Vol. !• Jenae 1745. Vol. 2. Francof. et 
Lips. 1749. 4. 

D. F. J. Joachim geschichte der Deutschen Reichs- 
tage. 2 bde. HaUe 1762. 8. Geht bis 1220. 

C. S. Zachariae origines comitiorum, quae in Im- 
^ perio s. Rom. Germ, celebrantur. Vitebet^ 
1795. 4. 

* Schildius de concüiis? 

C. Wildvogel diss. juris publ. specialis de stati- 
bus provincialibus, von Landständen* Rinteln 
1711. 4. 
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XU Schrifteo über die Deutseheo Landstände* 

* F« de Pestel diss. de comitiis proviucialibus vulgo 

I^andtägen. Rinteln 1732. 

G, D, S trübe de statuum provlncialium origine et 

praecipuis juribus. In dessen observationes 

juris et historiae, hinter der ersten ansg. des 

meierrechts Hildesiae 173&. 4. und abgesondert 

* Hannover 1769- 4, 

J« Deneken dorff-jwd laöd^T^ht, tb. 2, Frankf. 
u, Leipz. 1739. 4. cap. 7. s. 120— 193. 

* B, G. Struv s. unten bei Mecklenburg. 

G« P« Strube von den Xandständen. In dessen 
nebenstunden, th. 2. Hannover 1747. 2 aufl. 
1765. 8. nro. 10. Mehrere -andre abhandlun- 
gen derselben Sammlung berühren das thema 
ebenfalls sehr liahe. ^ - 

A. Fritsch s^ unten bei Sachsen. 

X J. Moser von der Deutschen Reichsstände lan- 
den, deren Landstfinden, unterthanen, landes- 
freiheiten, beschwerden, schulden und Zusam- 
menkünften. Frankfurt 1769. 4. Des neuen 
D^tsehen Statsfreohts 13r Imiid« Bridies 
material aur geschioble d^ \iet letzten Jahr- 
hunderte». 

&t. Pütt er vom Ursprünge der Landeshoheit 
und dem in den m^st^i läadern damit ver- 
buttdeiten itns^rung^ der Landstände, inglei- 
dben ,. wasr ^ mit ländern., wo keine Land- 
stände sind, für eine beytapdniss habe? In 
' de^^en beitragen ^ut nähern erläuterang des 
DettUchen Stats- und Fürstenrechts, bd. 1. 
. Gdtlingen 1777. 8. s* 107-^133. 

€• H* Lan^ prdfimg des vermcnitlicben alters der 
Deutschen Landstände. Göttingeii 1796» 8. 

Häbei*lin grundzüge einer geschieht^ der Deut- 
schen Landstände. In SchTözer's stats- 
ariÄeigen. bd. 2. Oöttlngen 1792. & s. 265 — 
277. 
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. Sehrifteo vA^er die Deuteeiieti Laddst%{id#. xtit 

Hßberliu handbacli des Deutschen Statsreolits , tK 
2. Braivischweigl797/8. «•28—80. 

C. G, Webet s* unten bei ßaiem. 

C. J* Hartmann über den Ursprung und das recht* 
liehe verhältniss der Landstände in Deutsch- 
land. Nürnberg 1805. 8. 

K. D, Hüllmann geschichte des Ursprungs der 
. Stände in Deutschland, th, 3. Berlin 1808. 26 
aufl. 1830. 8. abschn.4, 

8« Brendel die geschichte, das wesen und der 
^erth der Nationai-^Repräsentation) oder ver- 
gleichende historische darsteUung der staten 
der alten und neuen weit, besonders der Deut- 
schen in beziehung auf die ehtstehung — der 
Volksvertretung, oder die öffendiehelh^ilnahme 
an der höchsten statsgewalt. Nebst einem 
anhange » die merkwürdigsten veriassungsur« 
kunden seit 1789 enthaltend, 2 th, Bamberg 
1817. 1818. 8. Enthält unter andern eine ge- 
ßchichte und beschreibung der Landstände al- 
ler einzelnen Deutschen staten,- aber in einer 
höchst unbefriedigenden kürze, und ohne alle 
angäbe der quellen. Der auf dem titel ver- 
sprochene anhang ist nicht geliefert. 

* h Rudhart übersieht der vorsügKehsten bestim- 

mungea versdhiedener ,statsverfassüngen über 
Volksvertretung. Würaburg 1818. foL 
F^ Mackeldey de ordinum provineialium in Ger- 
mania origine. Bonn 1832, 4. 

* Acta apostölorutn. Bhi hilfs- und lesebüchlein aus 

den Landtagsverhändlußgen eiHef altem zeit. 
Nürnberg 1834. 24. 

* H. G. Refchard Monarchie, Landstände üüd Bun- 

desverfassung in Deutschland nach der histo- 
rischen entwickehmg , und auf den gegen- 
wärtigen staudpuncten dei* Staten- und Bun- 
desgeäetzgebnng beleuchtet, th. 1. Leipzig 
1836. ß. 
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XIV Schriften ttber die Deutschen Landstände. 

H. A. ZacharSä DeHtsehes Stats- und Bandesrecht. 
Abth. 1. Göttingen 1841. & s. 336 £ 

F. A. (von Campe) die lehre von den Landstän« 
den nach gemeinem Peutschen Statsreohte, 
Ein publicistischer, versuch. Lemgo 1841. 8. 
Mehr als die hälfte behandelt die geschichte 
ziemlich ausführlich, obwohl mit eigenthümli<^ 
chen ansichten. 

F. Krüger comment. de veterum in Germania pro- 
vincialium ordinüm origine atque natura. Göt- 
tingae 1843. 8. Weist den charakter und den 
umfang der Landständischen Wirksamkeit für 
das mittelalter aus einer fleissig gesammelten 
menge von beispielen gut nach. . 

Abhandlungen über einzelne 
fragen. 

* T. K. Hartleben geschäftslexikon für die Deut- 

schen Landstände, Stats- und Gemeinde-Be- 
amten, so wie alle, welche die Deutschen 
Stats-Haushaltungen und Landständischen Ver- 
handlungen richtig beurtheilen wollen, th. 1. 
A — G. Leipzig 1824. 8. 

C. G. Buder de comittis provincialibus olim sub 
dio certoque loco habitis. In dessen amoe- 
nitates juris publici. Jenae 1743. 8. 

* J. C. Francke (C. C. Kohlschütter) diss. de 

iure standi in comitiis provincialibus. Viteber- 
gae 1784 oder 1787? 4. 
Von der Prälatenbank auf Landtagen. In den abhand- 
lunffen aus dem Deutschen Stats* und Lehn- 
recht zur erläuterung einiger neuern Reichs- 
angelegenheiten Halle 1757. 8. s. 63—98. 

* J. T. Seger de conjunctione loci et su£Eragii in 

comitiis provincialibus cum dominio praedio- 
rum nobUium. Lipsiae 1769. 

* J. J. Moser von der Deutschen Landstände Con- 

vention ohne bewilligung. Stuttg^ 1765. 4 
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Sdiriften über die Deatsehen LatidstSnde. xv 

G* A» Rudi off de literis convocatorlis ad comitia. 

Gottingae 1767. 4. 
(J. C. W. V. Steck) von zusammenbenifung der 

Reichs- und Landstände. In (dessen) ans* 

führungen politischer uAd rechüicher materten* 

Berlin 1776. 8. s. 105-118. 



Discurs von Land-StSndten. Gedruckt zu Colin bei 
Pierre Marteau 1710. 4. Der Verleger ist 
Pseudonym. 

Continuatio des discours von Land*- Ständten^ darin- 
nen der autor des erstem zu bessern senti- 
ments angewiesen wird. Gedruckt zu Frey- 
stadt. 4. Widerlegung des vorigen. 

üngegrtindeter discurs von Land -Ständen. Nebst 
desselben wohlgegründeten refutation. Im jähr 
1711. 4. Abdruck und Widerlegung des erst- 
genannten discurses. 

A. F. H. Posse über das StatseigenAum in Deut- 
schen Reichslanden und das Statsrepiräsenta- 
tionsreclit der Deutschen Landstände. Rostock 
u. Leipzig 1794. 8. 

A. L. F. Jacob! versuchte auflöäung einiger zwei- 
fei über das alter der Repräsentationsrechte 
Deutscher Landstände. Hannover 1798. 8. 

W. Seyffarth diss. de finibus citca jus deeidendi, 
quo votä majora in comitiis utüntur, recte re- 
gundis. Lipsiae 1818. 4. 

G. G. Buder de statüum provincialium consilio et 
consensu et concursu in causis reltgionem 
remque sacram concernentibus« In dessen 
amoenUates juris publici. Jenae 1743. 8. 

H. E. F. Georgii Untersuchung der frage: ob und 
wie fern Jus eundi in partes, das recht, sich 
in Parteien zu trennen, auf Det^che Landes- 
und Stände -Versammlungen anwendbar sei? 
Stuttgart 1817. 8. 

* Ueber pflichten und rechte der Landstände gegen 
statsgesdlschaftHch schädliche Kirchengesetze. 
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%vt Schriften fiber düe Deatschen Land^tUdd^. ' 

Mit be^oDderar bezlefaqng fmf da$ veHbpt 3er 
Priesterehe. Heidelberg 1829. 8. (Aus der 
Keit9<^rift Sophronison abgedruckt.) 

II. Ueber die Landstäode in einzelnen Deul* 
sehen landern* 

o E s T B e: I c 0. 

* Schneller das stände wesen in Oestreich. tn 
Bottecks alkemeinen politischen annalen 
1830. bd. 3. bett 3. no. L 

Erzherzogthum Oestreich. 

jDer stände des Hertsogthums Oestreich unter der 
Enns historische und diplomatische ausfühning 
über säinmtUch ihnen zustehende . rechte und 
freiheiten. Vom j. 1619. Bei Fischer über 
die geschidite des^ despotismus in Deutsch«^ 
laxid, anhang s. 5— 108.- 

Königreich Böhmen. 

Mag* Paulus Stransky de republica Boj^ma* 
Idigduni Batav. ^<,£lzevir 1634. Verbesserte 
ausgäbe das. 1648* loh kenne jedoch nur den 
abdtuek in M. Goldast ab Haiminsfeld 
WToment^M^ii de regni Bojiemiae juribus ac privi* 
legiis. tom. 2. Francof. a. m* 1719. fol. p. 
4(^—824» Stransky war vertriebener Böhmi* 
scher bruder, und verfocht das wähl- und ab- 
setzungsrecht der Stände. Doch galt sein 
werk, selbst, bei den gegnern för classisch. 
Die entgegengesetzten a^ichten werden ver* 
foehte» m 

Paul Stransky^s stat vou Böhmen^ Übersetzt, 
bdriiJiMgt uud ergänzt von Igaaz Cornova. 
7 bde. Praff 1792^1803, 8. 

^ Paul Strani^ky von Böhmischen Landstfinden^ 
Landtagen^ LandesSmtern^ Prag 17901 wohl 
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£lckrifteo über die Deutschen Landstäode. xvn 

eine besondre Übersetzung der kapitel 11— 13, 
welche di^ese Überschriften fuhren. 

''' Bretfeld historische darstellung säinnitlicher bis 
zum j. 1627 abgehaltenen Böhmischen Land- 
tage. Wien 1810. 8. 

* Jos. Hasner handbucb des Landtäflichen Verfah- 
rens im Königreich Böhmen. Prag 1824. 8. 
dabei eine chronologische geschichte der K. 
Böhmischen Landtafel von den ältesten bis zu 
den neuesten zeiten. 

Erzherzogthümer Steiermark, Kam- 
then und Krain» ' 

Landshandvest des löblichen Hertzogthnmbs Steyr, 
darinnen keyserliche, königliche vnnd landts- 
furstliche freyhaiten, statuta, landtsgebreuch 
und ander satzt unnd Ordnungen, nach lengs 
begriffen. Auff sondern bevelch unnd Verord- 
nung einer ersamen löblichen landtschafß ob- 
bemeldts Hertzogthnmbs Steyer, auss den al-, 
ten gefertigten originalen fleissig abgeschriben, 
ordenlich collationiert, und anno 1583 : anjetzo 
aber auff bewilligung erst hoehgedacbter landt- 
schafffc wideri^mb von newe^n in truck geben 
etc. Grätz 1635 foL 

Unterthänigste Vorstellung der Steyerischen Stände, 
— das neue grundsteuer- und urbariatsystem 
betreffend. 17^. 4. 

Landshandvest des löblichen Herzogthumbs .Cr^in, 
darinnen khayserliche, khönigliche, und land- 
furstliche freyhaiten, statuta, landsgebreüch, 
und ander satz : und Ordnung nach lengs be- 
griffen. Auf sondern bevelch und Verordnung, 
ainer ersamen löblichen landschafit obwoler- 
meltes Herzogthums Crain, aus den alten ge- 
fertigten originaln vleissig abgeschriben , und 
ordenlich collationiert, volgundts von, neuem 
getruckht etc. Anno 1598 fol. 

'*' Landshandvest des Herzogthums Kämdien. 
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Landgrafschaft Tirol. 

* AUgemeine zeitung. 1808. beil. 16. soll die genaue* 

sten nachrichten ober die Tiroler Stände ent- 
halten. 
Tirol unter der Bairischen regierung. Mit akten* 
stücken. Von ejnem Tiroler. Abth. 1. Aarau 
1816. 8. s. 146—236. Mehr als die erste ab- 
theilung ist nicht erschienen; namentlich feh- 
len die aktenstücke. 

Erzstift Salzburg. 
J. Th. Zauner corpus juris Salisburgensis , oder 
Sammlung der wichtigsten die Statsverfassung 
deid Erzstifts Salzburg betreffenden Urkunden. 
Sakburg 1792. 8. 

* F. T. V. Klein mayern geschichte der Salzburg- 

schen Landschaft. Ist ungedruckt geblieben. 
Siehe (v. Hormayr) archiv fiir Geographie, 

^ Historie, Stats « und Kriegskunst. Jahrg. 1. 

Wien 1810. 4. s. 420. Einige hieher gehö- 
rende notizen enthalten folgende zwei werke 
desselben Verfassers: 

Unpartheische abhandlung von dem Statß des hohen 
Ertzstifts Salzburg und dessen Grundverfas- 
sun^, zur rechtlich und ^eschichtmässigen 
Prüfung des sogen, iuris regii der Herzoge in 
Baiern. Ohne druckort 1770 fol. 

Nächrichten vom zustande der gegenden und Stadt 
Juvavia vor, während und nach beherrschuog 
durch die Römer bis zur ankunft des heil. 
Ruperts, und von dessen Verwandlung in das 
heutige Salzburg. Salzburg 1784 fol. 

P R K U S S B IH. 

* G. H. M. V. Wedel die rechte der Landstände 
der Deutschen provinzen in der Preussischen 
monarchie zwischen dem Rhein und der Weich- 
sel, durch Urkunden belegt als corpus juris 
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publici.^ Leipzig 1817. 8. Sollte dies eine Ver- 
wechselung mit dem unten bei Magdeburg auf- 
geführten werke sein? Im buchhandel ist es 
nicht. 
Fr. V. Colin historisches arehiv der Preussischen 
Provinzialverfassungen. 7 hefte. Berlin 1819* 
1820. Die beiden letzten hefte sind von W. 
V. Colin. £s sind darin die geschichte und 
Verfassung der Landstände von Brandenburg, 
Posen, Westpreussen und Trier behandelt. 
. Was bis jetzt über die allgemeinen Preussischen 
Stände geschrieben wurde , gehört mehr der politik, 
als dem positiven rechte an, da der versuch zur 
einiuhrung derselben nur noch ein versuch geblie- 
ben ist. 

Mark Brandenburg. 
V. Buchholz geschichte der Churmark Branden* 
bürg. 6 bde. Berlin 1765— 1775. 4. nimmt vor- 
zügliche rücksicht auf die Landständische ver- • 
fassung. 
Eine besondre geschichte der Brandenbnrgschen 
Landstände ist dem vernehmen nach von Herrn von 
L an ei zolle zu erwarten. 

Herzogthum Pommern. 

J. C. I^ähnert Sammlung gemeiner und besondrer 
pommerscher und Rügischer Landesurkunden, 
gesetze, privilegien, vertrage, Constitutionen 
und nachricht^n. Zur kenntniss der alten und 
neueren Landesverfassung, insonderheit des 
K. Schwedischen landestheils. 3 th. u. 4. fort- 
setz. Stralsund 1765 — 1802. fol.. Forts. 3. u. 
4. sind von G. v. Klinkowström. *" 

Viele Urkunden zur geschichte der Landstände finden 

sieb in dem codex diplomaticus Pommeraniae 

in Sjchöttgen et Kreisig diplomataria et 

, Script, hlst. Germ. tom. 3, auch in Fr. v. 

Raumer's codex diplom. Brai^denburg. 
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Schriften über die Deatschen Landslände. 



D. Mevius delineatio der Pommerischep Landes- 
verfassung — m. octobr. ao. 1650 denen Kö- 
nigl. Herrn Commissarien überreicht. In Pi- 
storii amoenitates historico-juridicae th. 4 
Frankf. u. Leipz. 1734. 4. seite 935-^1062. 

* Ä. V* Balthasar abhandlung vom Ursprung, amt, 

recht und wähl der Landräthe in Pommern. 
Greifswalde 1754. 4. 

Herzogthum Magdeburg. 

G. H. M. V. Wedell geschichdiche darstellung der 
einrichtung der Landesrepräsentation im Her- 
zogthum Älagdeburg und der Grafschaft Mans- 
feld von ihrer entstehung an bis zu dem TU- 
' siter frieden. Als handschrift für behörden 
und freunde, und zum besten einiger im letz- 
tem kriege verwundeter. 1816. 8. Eine ma- 
gere beschreibung der altern und heuern Zu- 
sammensetzung und rechte dieser Landschaft, 
aber keine geschichtliche entwickelung. 

Bisthum Paderborn. 

* J. F. Runde kurze darstelhing der unrechtmässig- 

keit einer ausschliessung vom Landtage durch 
die bei der Ritterschaftlichen Curie, eingeführte 
ahnenprobe. Göttingen 1796. 4. 
(Hoff mann) aufklärung der rechtmassigkeit einer 
ausschliessung vom Landtage u. s. w. in ei- 
nem berichte über die beim Kaiser!, u. Reichs- 
kammergericht zu Wetzlar von den so gen. 
nicht aufgeschwornen mitgliedern der Ritter- 
schaft — angebrachte klage. Wetzlar 1797. fol. 

* J. F. Runde fernere darstellung der unrechtmä- 

ssigkeit u. s. w. Göttingen 1798. 4. 

* Gerken geschichte der Paderborner Xandstände. 

In nro. 13. des Westphälischen Anzeigers von 
1816. 
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Hersogthnm Westfalen. 

* Von dem Berken beitrage zur geschichte des 

Westfölischen Adels. Dortmund 1804. 

Rheinprovinzen« 

* C. A. Zum-Baob ideen über recht, stat, stats- 

gewalt und statsverfassung, mit besondrer 
rücksicht auf die Preussischen Rheinprovin- 
zen , wissenschaftlich und geschichtlich be- 
gründet. Th. 2. Cmn 1817. -8. s. 166 — 238. 
enthält eine geschichte des Ursprungs, der 
bildung, formen und rechte der Landstände 
in den Preuss. Rheinprovinzen« 

Grafschaft Sayn. 
X J. Moser sfatsrecht der Reichsgrafschaft Sayn, 
ohne druckort 1749. foL s. 401 f. enthält 
einige Urkunden zur geschichte der dortigen 
Landschaft. 

B A I E R IV. 

Herzogthum Baiern. 
^ Des löblichen Haus vnd Fürstenthumbs Obern vnd 
Nidem Bayren freiheyten, von einen regiren- 
den Fürsten von Bayrn auf den andern, ge- 
meinem Lannd vernewt vnnd bestettigt , die 
auch von Keysern vnnd Königen zugelassenn 
vnnd . confirmirt seinn. Gedruckht zu Mün- 
chen. Anno Domini tausend füniSliundert vnd 
xiiij jar, in fol. -^ jetzt gemehrt, und jvie- 
derumb getruckt zu München, Anno Domini 
Tausend fünfhundert acht und sechzig Jar, 
in fol. Die 3te ausgäbe fiihrt den titel: 

* Sammlung der Baierisdaen Landständischeu frei- 

heitisbriefe und sogenannten Hand vesten oder 
der Privilegien, landesverträge, Vereinigungen 
und bündnisse gemeiner Landschaft des Her- 
zogthums Ober- und Niederbaiern. Mit einem 
anhange (vbn F. C. J. Fischer) vermehrt. 
München 1778. 4. >Die erste ausg. ist auf ge 
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heiss der Stände veranstaltet von Dietrich 
von Pliemingen, die letzte ist besorgt von 
J. B. Strobl. 

J» E. V. S(eyfried) zur geschichte Bairischer Iiand- 
schaft und Steuern j)earbeitete Urkunden und 
beilagen. München 1800. 8. Fortsetzung das. 
1800. 8. 

(Franz von Krenner) Baierische Landtagshand- 
lungen in den jähren 1419 bis 1513, 18 bde. 
u. 6 suppL* bde. München 1803—1805. 8. 

Der Landtag im Herzogthum Baiern vom jähr 1557. 
Ohne druckort 1803. 8. Eine blosse Samm- 
lung von Urkunden. 



Koloman Sanftl über die Land- und Hoftage in 
Baiem. In den neuen histor. abhandlungen 
der Churfürstlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu München. Th. 4. München 17^. 
4. s. 387—548. Behandelt die ältesten zeiten 
bis zur theilung des Herzogthums mit grosser 
genauigkeit. 

J. J* B. Prugger observationes practicae ad jus et 
consuetudines Bavariae, de privilegiis statuum 
provincialium. Monachi et Ingolstadü 1762. 4. 

C. 6. Weber spec. historiae et Iuris puUici de 
Vera ordinL proTincialimn tarn in Vrmania 
generatim,' tum speciatim in Bavariae ducatu 
« epocha recte constituenda. 2 partes. Lipsiae 
1797. 4. Der erste theil behandelt den ur-' 
Sprung der Deutschen Landstände überhaupt, 
der zweite den der Bairischen. 

(Panzer) versuch über den Ursprung und umfang 
der Landständischen rechte in Baiern. Ein 
Beitrag zum Bairischen statsrechte. Ohne 
druckort 1798. 8. 2 abtheilungen mit fortlau- 
fenden Seitenzahlen. Unter den altem Schrif- 
ten eine der vorzüglichsten. 

J. N. G. V. Krenner anleitung zu dem nähern 
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keQDtniase der ^Ainscben Laadtage des mit- 
telalters* Von dem entstehen der einzelnen 
Baierisehen Landschafts - Korporationen seit 
dem jalire 1302, bis auf derselben allgemeine 
Vereinigung im jatire 1505. Nebst einer an- 
zeige der von dem jalire 1505 bis 1516 abge- 
haltenen Baierisehen Universal - Landtage. 
Münehen 1304. 8. Engelmann l^iblioth. ju- 
rid. giebt an: Landshut 1805, und ffthrt als 
besondres werk auf: 

* Derselbe anleitnng zur kenntniss der Bairischen 

Landtage. Münehen 1805. & ist dies ^virk- 
lich von dem vorhergehenden verschieden, 
oder etwa nur ein umgedTucktes titelblatt? 

J, Rudhart die geschichte der LandstSnde in Bai- 
em. 2 th, Heidelberg 1816 ('*'2te unveränderte 
ausg. 1819) 8. Beginnt in der zeit des gro- 
ssen Interregnum , und geht bis 1808. Die 
Schreibart ist gediegen, zierlich und freimü- 
thig. Ffir die neuem zeiten sind uugedruckte 
quellen benutzt. 

M. Frhrr v. Freibers geschichte der Bairischen 
Landstände und ihrer Verhandlungen. 2 th. 
Sulzbach 1828. 1829. 8. Von den ältesten Zei- 
ten bis 1594. Genauer und weit ausführlicher 
als Rudhart, aber das material ist kaum ver- 
arbeitet, daher weit weniger übersichtlich und 
geschmackvoll. 

Oberpfalz. 

* Sammlung der Oberpfälzischen Landsässen frei- 

heiten. Nach Krenner anleit. s. 161. ein 
seltner druck in folio. 



J. Obernberger (später von Obernberg) 
von den freiheiten und Privilegien des Land- 
sässigen Adels in der Oberpfalz. Ingolstadt 
1784. 8. 



Digitized by VjOOQIC 



xxiY Seliriften über die Deutschen Landstände. 

* Lipowski geschichte der, Landstände von Pfalz- 

Neuburg. 1787. 

* von Egckher geschichte der vormaligen Land- 

schaft in der Oberpfalz. Amberg und Mün- 
chen 1802* 

S A € H S E IV. 
Königreich Sachsen. 

Commissarischer gutachtlicher bericht an den Chur- 
fiirsten August und den Herzog Johann Frie- 
drich den mittlem wegen der landsässigen Ver- 
bindungen der Grafen und Herren in den 
Chur- und Fürstlich Sächsischen landen, d. 
d. Merseburg den 24. aug. 1557. In C. E- 
Weisse neues museum mr die Sachs, ge- 
schichte , litteratur und statskunde , bd. 1. 
heß 1. 1800. 8. s. 5—39. 

Copia eines untertbänigsten Schreibens an den Chur- 
füristen zu Brandenburg und Administrator der 
Chursachsen. Gegen den Landtag zu. Torgau 
aufs papier gebracht durch etliche guthertzige 
und fiirnehme von adeL Ao. 1592. Daselbst 
s; 91— 112. 

F. C. Hausmann Kursächsische Landtagsordnung. 
Nebst beilagen, bemerkungen und einem an- 
hange merkwürdiger Landtags - reverse , ab- 
schiede und andrer wichtigen und grössten- 
theils seltnen Schriften aus dem loten und 
17ten Jahrhundert Leipzig 1799. 8. 

* Land- imd Ausschusstags - Ordnung ide anno 1728. 

Nebst fünf beilagen. Dresden 1799. 8. 
Einige Chursächsische Landtagsverhandlungen von 

1728. In C. E. Weisse neues museum. bd. 

3. h. 2. 1804. s. 1—31. 
H. Blümner Land -imd Ausschussta^ - Ordnung 

des Königreichs Sachsen vom j. 1728 und 

allgemeine Kreistags - Ordnung vom j. 1821. 

Mit Zusätzen. Leipzig 1822. 8. 
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Die 's. gen. ältere Landtagsordnüng ist, obwohl sie 
wie ein gesetz angewendet wurde, ein privat- 
aufsatz 9 der sich zuerst bei den acten des 
Lmidtags. voti 1595 findet, aber wahrschein- 
lich auf dem Landtage zu Torgau Im f. 1565 
von Hans Georg von Ponikau verfasst 
sein soll. Sie ist zu verschiedenen Zeiten mit 
Zusätzen versehn, und liegt der Landtagsord- 
nung von 1728 zu gründe. Am besten ge- 
druckt ist sie lunter Haus mann 's ausg. 
der letztern« 



Ahasv. Frifrsch tract. de conventibus provinciali- 
bus, von Landtagen. Gerae 1670. 4. 

* J. Tb. Flies sb ach (oder Fliessenhausen?) 

de comitiis provincialibus , d. L gründlicher 
bericht von Landtagen. 1692. 4 

C* C. Imander's (Jungmichel) antworts - schrei- 
ben an Curiosum Sincerum, betreffende I. den 
Inhalt der — Landtags - proposition d. d. den 
14. febr. 1692, imgleichen IL ein gutachten 
über den — tractat de comit. provinc. oder 
gründl. beriebt von Landtagen etc. 1692. 4. 

A. Weck der Churfurstl. Sachs, residentz und haupt- 
vestung Dresden beschreib, und Vorstellung. 
1679. fol. Giebt s. 434-453 nachricht von 
den Land- und Ausschusstagen von 1185 — 
1679, ^rossentheils aus ungedruckten quellen. 
Ein auszug daraus soll sein: 

* Der im Chur- und Fürstenthum Sachsen im lande 

zu Meissen und dessen incorporirten provin- 
zen eingeführte Laj^dtag. 1695 (oder 1699?) 4. 
Ausführliche nachricht von den Chur- Sächsischen 
Land- und Ausschusstägen von 1185 bis 1728, 
auch wie die steuern imd anlagen nach ein- 
ander eingeftihret und erhöhet worden. Her- 
ausgegeben in Fr. K. von Moser diplomat. 
und histor. belustigungen, th. 1. Frankf. u. 
Leipz. 1753. 8. s. 185—336. Besser und mH 
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einigen anhängen von D. G. Scbreber. 
Dresden 1754, anfl, 2. 1769, aufl* 3. 1793. 8. 
Der Verfasser dieses werks, so wie der fort- 
setznng der Laiidtags-tabelle in der 3* aufläge, 
sind unbekannt. Für erstem hält man den 
Sächsischen Minister B. von Zech* 

(Klotz seh) erzählnng des Verlaufs der in des ehe- 
maliger^ Chursächs. Cantzlers D. Nicolaus 
Krellens Untersuchungssache vorgenommenen 
Land - und Ausschusstagsverhandlungen , und 
nachtrag einiger Schriften zur erläuterung der 
lebensgeschichte D. Nie. Krellens. In der 
Sammlung vermischter Nachrichten zur Sachs, 
geschichte, th. 4. s. 1—185, th. 5. s. 195—333. 
Chemnitz 1770. 8. 

C. H. V. Römer statsrecht und Statistik des Kurfdr- 
stenthums Sachsen und der dabei befindlichen 
lande, th. 3. Wittenberg 1792. 8. s. 1 — 112. 

Zachariä über das a^sschliessende sitz- und 
Stimmrecht des alten Chursächs. Adels auf 
den Landtagen. In C. E. Weisse musäum 
fiir die Sachs, geschichte, litteratur u. stats- 
kunde, th. 2. 1795. 8. s. 15-68. 

Derselbe über den Ursprung des Churfurstl. Steu- 
ercollegii. Daselbst th.3. 1796. 8. s. 114— 138. 

F. C. Hausmann beitrage zur kenntniss der Kur- 
sächs. Landesversammlungen. 3 bdchen. Leip- 
zig 1798. 1800. 8. 

Chr. £. Weissens zusätze und berichtigungen zu 
Schreber's ausführl. nachricht u. s. w. Nebst 
einigen wichtigen Landtagsverhandlungen. 
Leipzig 1799. 8. 

* C« S. Zachariä gegen das ausscbliessende sitz- 

und Stimmrecht des alten Adels auf den Chur- 
sächs. Landtagsversammlungen. Leipzig 1805. 
8. Wohl nur ein abdruck des aufsatzes in 
Weisse's musäum. 

* Chr. E» Weisse de jure praelaturae Academiae 
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Lipsiessis iif comitiie proTineialibus Begni Sa- 
xoniae. Lipsiae 1819. 4. 
Derselbe lefarbtieh des K. Sächsischen Statsrechts, 
th. 1. Leipzig 1824. & s. 95-157. 

Hochstift Merseburg. 
J. S. 6b 1 voa der Landtagsverfassnng im Hochstifi 
Merseburg. In Weisse musäum, th. 3. 
1796. 8. s. 1—56. 

Markgrafschaft Niederlausitz. 

J. W. Naumann geschidite der Liandstände des 

, Markgraftbums Niederlausitz und deren ver* 

fassung. Abth. i. Lübben 1843. 8. Behandelt 

die ältere zeit bis 1507. Möchte die fortse- 

tzung nicht zurückbleiben. 

HerzogtLum Koburg. 

Bericht an den Kaiserl. Reichshofrath von Seiten des 
regierenden H. Herzogs von Sachsen -Koburg- 
Saifeld wider die Landstände des Fürsten- 
thums Koburg, verschiedene beschwerden be- 
treffend. Koburg 1805. 8. Die zweite hälfte, 
welche ohne Unterbrechung des textes und der 
Seitenzahlen sich an die erste anschliesst, ist 
mit einem besondem titelblatte: 9»fortsetzung 
der beilegen zum landschaftlichen bericht/' 
aber s. a. et 1., versehn« 

* Die beurkundete Landstäadische Verfassung* des 
Furstenthums Koburg. Leipzig 1815. 8. 

BRAUNSCHWEIG UND LUENEBURG. 

J. J. Moser einleitung in das Chur- Fürst.- u. Her- 
zogl. Braunschweig -Lüneburgsche Statsrecht. 
Fraakf. u. Leipz. 1755. 8. Kap. 11. 

Königreich Hannover. 
F. W. B. F. Freih. von dem Knesebeck die 
allgemeinen Stände und die Provinzial-Land- 
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Schäften fles Königreichs Hannover. 3 liefe- 
rungen. Hannover 1841. 12. Eine zusammen- 
ßtellung der geltenden Verordnungen und eini- 
ger nachriohten üb^ den bestand der Ritter- 
schaft, die Ländschaftl. ämter u. dergl., bis 
jetÄt nur für die allgemeinen Stände und die 
Landschaften von Kaienberg u. Lüneburg. 

£.D. von Liebhaber von Landständen und de- 
ren fechten. In dessen beitragen zur erör- 
terung der Statsverfassung der Br^ Lüneb. 
Churlande. Gotha 1794 8. s. 119—184. 

(Stüve) vertheidlgnng des Statsgrundgesetzes fÖr 
das Königreich Hannover. Herausgegeben von 
Dahlmann. Jena 1838. 8. 

(Oppermann) mr geschichte der entwicklung und 
thätigkeit der allgemeinen Stände des König- 
reichs Hannover. Erste hälfte 1803 — 1832. 
Leipzig 1842. 8. 

' Fürstenthum Kajfenberg. 
J.'^G. F. Kleinschmidt Sammlung von Landtags-, 
abschieden , reversen , versicherüHgen, bestä- 
tigungen und sonstigen die stats - und privat- 
rechtlichen Verhältnisse der Fürstenthümer 
Kaienberg, Grubenhagen und Göttingen betref- 
fenden Urkunden. 2 th. Hannover 1832. 4. 



L. T. Spittler geschichte des Fürstenthums Han- 
nover seit den Zeiten der reformation bis zu 
ende des siebenzehnten Jahrhunderts. 2 th. 
Hannover 1786. 8. 

J. C. von Hugo die Landschaftliche Verfassung des 
Fürstenthums Kaienberg, und zwar !. von dem 
Landschaftlichen Ausschuss. IL denen heu«- 
tigen Landtagen. III. dem Schatzcollegio, 
dessen Ursprünge und heutiger Verfassung. 
Hannover 1790. 8. ^ 

f.L. von ßerlepsch pragmatische geschidite des 
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liandschaftlichen Finanz- und Stenerwesens der 
Fürstenthümer Kaißnberg und Göttingen. Frank«^ 
fort n. Leipzig 1799. 8. 

Fürstenthum Lüneburg. 

C. L. von Bilderbeck delineatio jurium , statibus 

provincialibus ducatus Luneburgici tum in ge- 

nere^ tum in specie ordini equestri competen- 

tiuni, worinnen u. s. w. In v. Selchow ma- 

gazin fttr die Deutschen rechte und geschichte, 
I. 1. Göttingen und Lemgo 1779. 8. s. 
199-332. 
A. L. Jacobi Landtagsabschiede und andre die Ver- 
fassung des Fürstenthums Lüneburg betref- 
fende Urkunden. 2 th. Hannover 1794. 1795. 8. 



J. F. W. von Duve versuch über 'die Landtage 
oder die Landschaftliche Verfassung des Für- 
stenthums Lüneburg. Lief. 1. Hannover 1795. 8. 

Grafschaft Hoya. 

J. F. W. von Duve beitrage zur kenntniss der 
Braunschw. Lüneburg. Churlande. Ausseror- 
dentliches stück, enthaltend eine glaubwürdige 
nachricht von der Hoyaischen Landschaftlichen 
Verfassung. Zelle 17*95. 8. 

(J. A. Wehner) historische beleuchtung der haupt- 
gründe gegen die gültigkeit der wähl eines 
nicht adeligen Deputirten der Hoyaschen Rit- 
terschaft. Leipzig 1834. 8. Als manuscript gedr. 

Herzogthümer Bremen und Verden. 

G. H. Ayrer disput. de praediis nobilitatis Bremen- 
sis equestribus, eorumque juribus et praero- 
gativis. Gottingae 1745. 4. 

L. T. S pittler zur geschichte der Steuern in den 
Herzogth. Bremen und Verden. In dessen 
und C. Meiners neuem Götting. histor. ma- 
gazin, th. 1. Hannover 1792. 8.»s. 246— 2§4. 

J. N. Götze comment. bist. -jurid. de origine, statu 
hodiamo, jipbusque praecipuis ordinum pro- 
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viDcialiiim dncatuliin Bremensis atqtie Terden- 
sis. Gottingae 1795. 4. 

Bisthum Osnabrück. 
Justus Moser von dem Ursprünge der Landstände 
und des Landraths im Stifte Osnabrück. In 
dessen patriotischen phantasien. th. 4. zu- 
erst 1786. 8. nro. 51. 

Fürstenthum Ostfriesland. 

(Brenneisen) Ost-Friesische Historie und Landes- 
verfassung. 2 th. Aurich 1720 fol. In folge von 
Streitigkeiten zwischen Fürsten und Ständen^ 
auf Fürstlichen befehl verfasst, und besonders 
als Urkunden -Sammlung wichtig. Von der ge- 
genpartei erschien: 

Kurtzer, jedoch gründlicher bericht, von der Ostfrie- 
sischen Ständen, freiheit, macht, recht und 
gerdchtigkeit, mit ausschliessung des Landes- 
Herren , steuren , Schätzungen , oder andern 
anlagen einzuwilligen, zu erheben, und zu ver- 
wenden, nebst beygefügter, wegen Verwaltung 
der gemeinen landes- mittein unterm 18. aug. 
1721 ergangenen allerhöchsten Kavserlichen 
resolution. Auf Verordnung der Ostfriesischen 
Ständen zu druck befordert. EmbJen 1723. 12. 

(Th. D. Wiarda) von den Landtagen der Friesen 
in den mittlem zeiten bei Upstalsboom. Bre- 
men 1777. 2te umgearb. ausg. Leer 1818. 8. 

Desselben Ostfrtesische Geschichte. 10 bde. Au- 
rich 1791—1810. 8. 

Herzogthum Braunsehweig. 

T. Cf Ribbentrop Sammlung der Landtagsabschiede, 

Fürstl. reversalien, und andern Urkunden, die 

Landschaftliche Verfassung des Herzogthums 

# Braunsthweig - Lüneburg Wolfenbütteischen 

theils betreflfend. 2 bde. Helmstädt 1793. 1794. 4. 

K» Steinacker Sammlung der grossem organisa- 
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tions- und Verwaltungsgesetze des Herzog- 
thums Braunschweig. Holzminden 1837. 4. 

G. P. V. Bülow mittheilungen zur erläuterung der 
*Braunschweigschen geschichte und gesetzge- 
bung« Braunschweig 1839. 8. 

A. C. E. V. Grone geschichte der korporativen Ver- 
fassung des Braunschweigischen Ritterstandes 
nebst Vorschlägen zu ihrer reorganisation* Han- 
nover 1842. 8. Eine gründliche - deductton, dass 
dem Adel bei den neuesten verfassungs-refor- 
men einige rechte gekränkt sind. Aber der 
neue Vorschlag beruht auf gänzlichem misver- 
stehen der zeit. 

W, J. L. Bode beitrag zu der geschichte der Feu- 
dalstäude im Herzogthum Braunschweig und 
ihres Verhältnisses zu den Fürsten und dem 
Volke, veranlasst durch die schrill des Herrn 
von Grone u. s. w. Braunschw. 1843. 8. Der 
titel charakterisirt ton und auffassungsweise 
hinlänglich. Dennoch wäre zu wünschen, dass 
wir von mehreren länderii so detaillirte be- 
richte aus den letzten Jahrhunderten besässen. 

* A. C. E. V. Gf one samimung einiger Urkunden 

und aktenstüeke, die corporativen rechte und 
Verfassungsverhältnisse der Wolfenbütteischen 
Ritterschaft betreffend, nebst einer entgeguung 
auf die schrift des Herrn Stadtdirectors Bode 
zu Braunschweig u. s. w. Hannover 1843. 8. 

♦ W. J. L. Bode beitrage zur gesoh. u. s. w. Heft 2. 

die aufhebung der Feudalstände und die her- 
stellung einer, die gesammtheit der Statsge- 
nossen vertretenden i^tändeversammlung betr., 
mit hinblick auf die darüber neulich wieder 
von dem H. v. Grone zuWesterbrak ver- 
lautbarten ansichten. Braunschweig 1843. 8. 

WUERTEMBERG. 

Ein geschriebenes corpus privilegiomm ducatus Wur- 
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tembergici \n 3 bänden war ehemals bei der 
Herzo^ichen Canzlei, dem Geheimen- und Re- 
gieningsrathe, dem Oberappellätions- und Hof- 
Berichte und der Juristen -facultät in Tübin- 
gen niedergelegt. Davon wurde herausgegeben : 

1. Kurze und meistens generale nachricht 
von der Württembergischen Landesgründver- 
fassung ^ durch einen kurzen auszug aus 
denen 3 tomis privileg. duc. Wurtemb. — giünd- 
lich an's licht gestellt Anno 1763. foL Dem 
exemplare der Göttingischen bibliothek ist an- 
gebuQd^n: Württembergische religionsurkun- 
den in historischem zusammenhange, d. i. sum- 
marische geschichtserzählung, was es mit der 
evangeL religion Augspurg. confession in dem 
Herzogth. W. von anfang der gesegneten re- 
formation bis auf gegenwärtige zeit vor eine 
beschaffenheit und was die Württemb. Land- 
schafft dissfalls vor privilegia, recht und ge- 
rechtigkeiten — theuer erworben haben. 174L 
fol. Femer der Landtagsabschied von 1739, 
die Privilegien-bestätigungen von 1743 u. 1744, 
die Reversalen von 1750, der Recess von 1753 
und endlich eine abhandlung mit dem titel: 
gemeiner Prälaten und Landschafft in Württem- 
berg verordneten resp. engern und grossem 
Ausschusses Staat 

2. Würtembergischelandes-gmnd- Verfassung, 
besonders in rücksicht auf die Landstände und 
deren verhältniss gegen die höchste Landes- 
herrschaft — nach denen priginalien durch den 
druck an*s licht gestellt * Anno 1765. foL 

Sammlung der merkwürdigsten statsschriften, Ver- 
handlungen und recesse, welche bei den wirk- 
lich obwaltenden Streitigkeiten Sr H. D. des 
regierenden H. Herzogs zu Wirtemberg und 
Dero Landständen gewechselt worden. Frank- 
furt u. Leipzig 1765. 8. 

E. G. Steeb der Landtag in dem Herzogtbum Wür- 
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temberg im j. 1797. Eine ofSciette Zeitschrift. 
Heft 1 — a TüUngen und Stiit^^d 1797. 

179a a 

Der Landtag in dem Hersogth. Würtemberg im jähr 
1798. Eine ofiicielle Zeitschrift. Heft 7 - 11. 
Tüb. u. Stuttg. 179a 1799. a 

♦ H. G. E. Paulus haupturkunden der Wirtemberg- 
schen Landesgrundverfassung. 3 abth. Heidd- 
herg ISIS. 1817. a 

A. L. Reischer roUständige, historisch und kritisch 
bearbeitete Sammlung der Württembergschen 
gesetze, th. 1—3. Stuttgardt und Tübingen 18^. 
1829. 8. Diese theile enthalten eine geschichte 
der Würtembergschen Statsverfitssuiig und die 
Sammlung der Statsgi*undgesetze. 

L. T. S pittler historischer commentar über das 
erste grundgesetz der ganzen Würtembergi- 
schen Landesverfassung, über den unter Kai- 
serl. Vermittlung a jul. 1514 zu Tübingen ge- 
scUossenea vertrag. In dessen und C. Mei- 
ners Götting. histor. magazin, th.l. Hannover 
1787. a s. 49 -105. 

Dessen zweite Sammlung einiger urkuiiden — sammt 
einem entwurf der geschichte des engem Land- 
schaftlichen Ausscnusses. Göttingen 1796. 8. 

Bemerkungen über den Wirtembergschen Landtag 
von 1797^ — 1799. Ein beürag zur erläuterung 
der Würtember^cdien geschichte und verfas* 
sung, ÜL 1. oiine druckort 1800. a 

C. H. Pf äff actenmlissi^ geschichte der v^hand- 
lung^ der Würtembergschen Landstände, 
nebst einigen politischen betrachfungen. In 
den Kieler Blittem, bd. 1. Kid 1816. 8. nro. 
8 u. 18. 9. 145 f. u. 404 f. 

Derselbe einige betrachtungen über den entwicke* 
lungsgai^ der alten Würtembergischen Lan- 
desverfassung. Daselbst bd. 2. Kiel 1816. 8. 
nro. 19. S.440 f. 
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J. C. Pfi«ter hislor. bericht über das wesen der 
Terfassung des eheinaligen Herzogthums Wir- 
temberg, zugleich entwurf eines grössern 
werks. Heilbronn 1816. 8. 

6« G. Übelen entstehmig der Landslände des ehe- 
mal. Herzogth. Wurtemberg, Leipzig 1818. 8. 



BADEN. 

r) quellen i 
rechts, bd. 1. Karlsrahe 1822. 8. 



* (J. G. Duttlinger) quellen des Badischen Stats- 
" ' 1. Ka ' -™ - 



* E. Wickelung des 

ms Baden und 
fliehen öffentli- 
rbeitet und mit 
'g 1836. 8. 

* D e er Statsverfas- 

th. 1. Heidelb. 
von 1806 bis 
löll, 
C. V. 11 Ott eck geschichle der Badischen Landtage, 
von einfuhrung der Verfassung (1829) bis 1832. 
Stuttgart 1836, 8. • Auch als 4r band der Samm- 
lung kleinerer .Schriften desselben. 

H E. S S E N. 
Kurfürstenthum Hessen - Kassel. 

J. G. Fesch praes. J. G. Estor de comitiis et or- 
dinibus Hassiae, praesertim Cassellanae pro- 
vincialibus. Marburgi,1745. 4. Auch hinter 
Estor elementa juris publici Hassiaci. Fran- 
cofurti 1752. 8. Beides zusammen bildet den 
2. theil von Estor electa jur. publ. Hass. 

C. W. Ledderhose von der Landschaftl. Ver- 
fassung der Hessen - Gasselsohen lande. ^In 
dessen kleinen Schriften, th. 1. Marb. 
1787. 8. 

B. W. Pfeiffer geschichte der Landständischen ver- 
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fassmig in Kurhessen. Ein beitrag znir Wür- 
digung der neuem Dentscben Verfassungen 
überhaupt. Ans authentiscl^en quellen mitge- 
theilt. Kassel 1834« 8« Von dem berühmten 
Verfasser lässl sich nur eine gediegene ar- 
beit erwarten. 
F. Gössel gesohiehte der Kurhess. Landtage 
von 1830 — 1835, bd.l. enthaltend den consti- 
tuirenden Landtag von 1830 — 1831. Kassel 
1837. & 

Grossherzogthum Hessen. 
Bopp gesdhiclite des Ständischen wesens im Gross- 
herzogthum Hessen von der mitte des 13. Jahr- 
hunderts bis zum verfassüngswerke am Schlüsse 
des Jahres 1820. Darmstadt 1833. 8. Auch un- 
ter dem titel: beitrage zum Öffentlichen rechte 
des Grossherzogth. Hessen, th. 1. und als bei- 
lageheft zur Zeitschrift fÖr gesetzgebtmg und 
rechtspflfege des Kurfiirstenth. und Grossher- 
zogth. Hessen und der fr. Stadt Frankfurt a. 
M. herausg. von Böhmer, Bopp und Jäger. 

HOLSTG^II^ 
Privilegien de^ Schleswig« Holsteinischen Ritterscliafl 
von den in der privilegtenlade befindlichen 
originalien genau abgeschrieben und mit den- 
selb^Qi verhoben, auch demnächst zum druck 
bc^^rdert von F/ O. Jensen imd D. H. He- 
gewiseh. Kiel 1797. 4. 

^ 3^ äh El verfeit disi». de Holsatiae statibus et 
^rdinibus. 

Blicke in das Ständewesen and in die entwickelung 
der landes- und gutshöheit in Holstein. Kiel 
1817. 8. Eine gut geschriebene populäre ten- 
denzschrift, die zwar /überall auf geschichte 
bäsirt, aber doeh über die geschiebte der 
v^ksvertretung keine aufklärung gibt. 

Urkundliche darsfeellung des dem Schleswig - Hol- 
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i^emscben Landtage kraft d^ Landesgrund- 
vetfassiuig zasteheuden anerkannteo Steuer- 
bewilUgimgsrechtes; mit besondrer binsicht 
auf die stenergerecbtsame der Scbleswig-Hol- 
steinschen Prälaten und Ritterscbaft, inglei- 
«cben der übrigen gutsbesitzer. Heriuisgege- 
ben von F. C. Dahlmann« Kiel 18ia 8. Der 
berühmte herausgeber ist auch der verfassen 
D.er Inhalt ist mit einigen erweiterungen und 
modificationen übergegangen in die dbenfalls 
von Dahlmann verfasste: 

Denkschrift der Prälaten und Ritterschaft des Her- 
zogthums Holstein, enthaltend die darstellung 
ihrer in anerkannter Wirksamkeit bestehenden 
Landständiscben Verfassung, insbesondere ih- 

j rer Steuergerechtsame. Der hohen D, Bundes- 

versammlung — überreicht. Frankftirt 1822. fol. 
(* Neuer abdruck 1840. 8). 

Nachträgliche eingäbe der Prälaten und Ritterschaft 
des Herzogthums Holstein, betreffend die von 
-^ dem — Bundestagsgesandten für Holstein 
und Lauenburg in hinsieht auf die reclamation 
der gedachtenPrälaten und Ritterschaft abge- 
gebene vorläufige erklärung. Der h. Bundes- 
versammlung ehrerbietigst überreicht London 
1824. 4. Sie ist zwar nur zur vertheilung an 
die klöster und guter gedruckt, aber dem auf 
hiesiger bibliothek befindlichen exemplare der 
denkschrift beigebunden. Findet sie sich bei 
dem neuen abdrucke der denkschrift? 

Falck kurzer inbegriff der Schleswig-Holsteinschen 
Landesprivilegien. In den Kidi^r blättern bd. 
3. Kiel 181& 8. nro. 16. s. 168 — 164. 

Derselbe acten^ücke zur geschtchte der Lan- 
desmatrikeL Das. bd. 3. nro. 13, 1. s. 277 
— 299. 

Derselbe geschichtliche bemerkungen über den 
entwickelungsgang und über einige merkwür- 
dige punkte der Schlesw. Holsteinschen Lan- 
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JesyerfassBiigf. (Eine erwiederung an Prof. 
Dahlmanii.) Kider Blätter ftr 1819, bd. L 
nro. 4. s. 154 f. 

A.L.J. Michels«n über die vormalige Landesvertre- 
tnng in SeUeswig -.Holsliein, mit besonderer 
rücksicht auf die ämter und landscliaften. Eine 
historisefa - pnblicistisdhe erörtemng. Mit Ur- 
kunden. Hambui^ 1831. 8. 

Rüder erinnemngen aus den Zeiten der Landtage 
in den Herzogthümem Schleswig und Hol- 
stein. In C. F. Carsten und N. Falck 
statsbürgerltohem magazin, bd. 4. Schlesivig, 
1824. a nro. 14. 22. s. 867 f. 538 f. 

N. Falck handbueh des Schlesiirig - Holsteinschen 
privatrecfats^ bd.2. Altonal831. 8. s. 204 — 245. 

♦ J. Bremer über den verfall und die Wiederher- 
stellung der Landständischen freiheit in ScUes- 
wig^Holstein. Brauiföchweig 1831. & 

MECKLENBURG. 

J. H. S pal ding Mecklenburgische öffeMiche Lan- 
desverhandlungen ans öffentlichen Landtags- 
und Landes -conventsprotocoUis gezogen. Ro- 
stock 1792 M. Urkunden von 1552 bis 1623. 

Der Mecklenburgische Landtag a^ das iahr 1798. 
Für den freund des vi^;erlandes. Schwerin. 4. 

Der Mecklenburgsche Landtag auf das jähr 1799. 
Mit einem abdrucke der Landk^asten-balanzen. 
Schwerin 1800. 4. 



J. D. Eoeler diss. de origine et incrementis jurium 
et privUegiorum nobilitatis Mecklenburgicae. 
Gottingae 1739. 4. 

* B. G. Struvens discours vom Ursprung v unter- 
schied und gerechtsamen der Landstände in 
Deutschland , insonderheit im Herzogth. Meck- 
lenburg. Mit anmerkungen von C. G. J(ar- 
gow). Hamburg 1741. 

A. A. W. V. Flotow auf Wildkuhl über die 
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rechte des eingebornen und reeipirten Adels in 
.Mecklenburg und deren verhältniss zur lan- 
deshoheit. Ein Vortrag auf dem Landtage zu 
Sternberg von 1789. Mit anmerkungen von 
einem eingebohrnen im lande der Wahrheit. 
^ J. V. Gldden die Wählbarkeit zu einem deputirten 
der Ritterschaft in den Engem-Ausschuss der 
Herzogthüiper Mecklenburg. Eine statsrecht- 
Ikhe abhandlung. Rostock 1843. 8« 

LIPPE. 

Geschichtliche und rechtliche darstellung der in dem 
Fürst]. Lippe - Detmoldischen lande rechtmä- 
ssig und vertragsmässig bestehenden , jedoch 
dem lande vorenthaltenen, Landständischen 
Verfassung und der pflichtmässigen , aber ver- 
geblichen schritte der Landsobsäit, die Wieder- 
herstellung derselben herbeizuführen; Der 
hohen Bundes-Versammlung — überreicht von 
dem bevollmächtigten der Landstände von Rit- 
terschaft und Städten des Fürstenthums Lippe- 
Detmold. Frankfurt 1817 fol. 

C* G. Clostermeier kritische beleuchtung der von 
selten der Landstände von Ritterschaft und 
Städten des Fürstenthums Lippe der hohen 
Deutschen Bundesversammlung übergebenen 
druckschrift, unter dem titel; geschichtL u. s. 
w. Lemgo 1&17. fol. 

G. Antze gegenbeleuchtung, als antwort au£ die 
von dem Archivrath Clostermeier in den 
druck gegebenen kritischen beleuchtung -— ; in 
auftrag der Landstände von Ritterschaft und 
Städten des Fürstenthums Lippe.^ Minden und 
Bielefeld 1819. fol. 
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1. Die weisen atter Zeitalter . haben das grosste 
IoIk den statsverfassungen zuerkannt, welche nicht 
die ganze oberste gewalt ungetheilt und unbeschrankt 
in die band eines einzigen mannes oder einer einzi- 
gen Corporation legen, indem sie viehnehr einer mehr 
oder minder grossen anzahl von männern aus dem 
beherrschten völke das recht und den beruf verlei- 
hen, neben dem herrscher durch einen gewissen 
grad eigener und unabhängiger thätigkeit an den 
handlungen und geschäflen des states theil zu neh- 
men. Cicero pries an der Römischen Republik, dass 
ihre Verfassung durch terbindung der drei besten 
unter den einfachen statsformen — Königthum, Ari- 
stokratie und Demokratie — ausgeglichen . und ge- 
mässigt sei. Auf die^ weise, sagte er, wird jedes 
dieser drei demente, aus denen sie zusammenge-i 
setzt ist, durch die andern gehindert, in die seiner 
natur entsprechende verderbniss umzuschlagen; es 
wird, vopgebauet, das^ nicht der K&nig in einen herrn 
über Sklaven, die herrschende Aristokratie in eine 
faction, und die herrschaft des volks in ein pöbel- 
regiment und anarchie ausarte. Keine lobpreisung 
ist aber weiter verbreitet worden, und hat grössern 
einfluss erlangt, als die, wdche Montesquieu der 

I* 
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Englischen Verfassung zollte. Diesel* fand, indem 
er die staten und ihre geschichte betrachtete, dass 
^in-'jjeder.stairein: {besondres ziel seiner ganzen thä- 
tig&Teit, eiheti'liküptz.week seiner gesetzgebung und 
-. ieUier* : eifenphti^ijfin liabe — ^ie einen vergrösse- 
rung, äie andern rühm, wieder andre handel, schiff- 
fahrt u. s. w. Aber unter allen nationen der erde 
leuchtete ihm eine hervor, welche zum unmittelbaren 
ziele ihrer Verfassung die politische freiheit gesetzt 
zu haben schien. Und diese nation war die Engl!*- 
sehe. Bei ihr fand er die thätigkeit der statsgewali 
unter verschiedene personen vertheilt, und zwar in 
einer weise , durch welche allein , wie er glaubte, 
eine glückliche sicherstellung der freiheit begrün- 
det wurde. Er betrachtete nämKch die verschie- 
denen richtun^en der thAtigkeit, welche im State und 
für den s tat entwickelt wird, nicht als ausflüsse ei- 
iier und derselben höchsten gewalt, sondern er hieh 
sie fSr eben so viele besondre gewält^n, die nach 
den umstanden eben sowohl in ieiner band vereinigt^ 
als verschiedenen inhabern anvertrauet, und dadurdh 
völlig von einander gesondert sein können. Er nahm 
deren drei aiif, die gesetzgebeiide , die vollziehende 
und die ricliteilde gewalt, und hielt es für die festige 
kett der politischen' freiheit ilothwendig, dass diesel- 
ben getrennt seien, damit nicht der gesetzgeb'er ty- 
rannische geböte erlasse, lim tyrannisch richten ixxt 
können, und damit nicht der richter statt eines gi&^ 
rediten urtheils ein unbilliges gesetz mache. 

Montesquieu urtheilte zwar selbst , dass diese 
drei gewalten , so getrennt und einander gegenüber- 
gestellt, riihe oder unthätigkeit hervorbringen müss- 
ten. Aber, sagte er^ da durch die nothwendige be- 
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wegutig der dinge diese geiiöthigt i^od, zu geben, 
so sind sie gezwungen, mil einander zu gehen. 
Wenn es indessen wi^r ist^ dass nach ieiner unün*» 
terforoehenen er&hmng aller zeiten jeder mensch, 
der gewalt bat, geneigt ist, sie au inissbraucfaen, jso 
sollte man eher vermuthen, die drei ge walten wür* 
deb sich gegenseitig bekämpfen, und den i^t in 
anbrchie s^irzen, um räiahder aufzuteibeti, od^ 
sie wärdeuj^h' verbinden, um in eintriebt grossem 
mij^brauch zu tiben,. als jede einzelae för ^teh ver- 
mocht hätte« 

in gleichem siivae, wie Cicero und Ab)ntieisquieu^ 
konnte' man sogar die Lehnverfassung* darum von 
andern rühmen, weil der König seine kröne von 
den Fürsten^ dieFursien ibrel^hen von dem:Künige 
empfangen .mussten; denn dadurch schien die eino 
macht die andre in ihren. «obrankeA- zu t^Ifeni 
Deutschland hat nur zu bitter erfahren, wie diese 
schranken zum verderben des Reichs von . beiden 
parteien^ hin xatd \^ieder gesdboben wurden. Ud^eiM 
haupt ist nicht abzusehen , welche 'Ursache es be>> 
wirken>soll, dass das eine element im State die an-« 
dem*am böSsen hindere, ohne Aams es zugleich ai»eh 
dem rechten und guten, ja dem nothwendigea --^ 
sei es > aus üblem willen, sei es aus irthum '—' in 
den ^vieg treten könne. .? 

2. Dies ist also^ nicht der rahm jener gemischt 
ten oder gemässigten verfassfongen. ^ Dennoch ;^islb 
das preisen derselben kein wahn, der jahrhundärta 
lang die gemüther der menschen exfälltbätte, der 
auf keiner fesiern grnndlage ruhte, als.aiiCrdem.aus^ 
sprucdtö eines grossen und geistreichen mannes» 
Aber der wenlh jener Verfassungen efi(9|)ringt aus 



Digitized by 



Google 



6 Einlei tuiig, §. % 

einer andern qvelle. Die Verfassung ißines stales ist 
der l^ib, in wekjiera die seele desselben wohnt. 
Die seele des staits aber ist die einheit, der^ be«^ 
wusstsejn ihn durchdringt^ und,.aHe seine glieder be- 
lebt, die einheit der bestrebungen, der geistigen 
bedürfnisse, des woUiens und handelns. Gleich wie 
nun die gesundheit des leibes eine bedingung ist für 
die glückliche und vollkommne entwickelung des 
geistes, so ist eine gute Verfassung bedinguHg für 
die entwickelung der politischen einheit und freibeit 
Daher kann die Verfassung keine gute sein, welche 
die seele des stats, die einheit desselben, unter-^ 
drückt, und anstatt eines belebten körpers nur eine 
in bewegupg gesetzte maschine darstellt. Despc^ie, 
Ochlokratie und Oligarchie sind ausartungen der 
stats Verfassung, weil sie nur egoistische herrseher 
und eine gestaltlose menge einander gegenüberstei« 
len, deren gegenseitigai interesse allein aus furcht 
und eigennutz entspringt. Eine solche Verfassung 
ist ein entseelter körper, ein leichnam, dessen wie^ 
derbelebung nicht ohne gewaltige und unerhörte 
ereignisse geschehen kann. Dagegen sind diejeni-* 
gen Verfassungen gut zu nennen, welche in ihren 
formen die einheit des states und aller seiner gll&- 
der darstellen, und, wie sie aus dem zusammenwir- 
ken des gesammten volkes hervorgegangen sind, so 
fortwährend zum zosammenwirken auffordern, und 
das bewusstsein ' gemeinschaftlicher bestrebüng^, 
bedürfnisse und begehrungen rege erhalten. ^ 

Das ist nun eben der werth jener gemischten 
Verfassungen, dass in ihnen jenes bewusstsein der 
einheit aufrecht erhalten wird. Dran ihr wesen ist 
es, dass alle glieder des states durch die ibrm der 
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veifassung selbst aufgeforderl werden, in dea allge- 
meinen angelegenheiten des ganzen mit einander zu 
wirken , eins fiür alle i ) und alle für eins. Aber 
dieses gemeinsehaftliche wiilcen soU freilieh nicht 
geschehen nach einer mechanisi^en vertheihmg der 
arbeit, denn die geistigen kräfte der menschen sind 
durch viele und unberechenbare umstände — anläge, 
lebensart, • ei*ziehung u. s. f. — bedingt. Vielmehr 
wird sich int den meisten iHUen ein Demakratisches, 



1) Dieses eins für alle ist in neuerer zeit oft misverstan- 
den , mid dieser miarerstand ist auf die jüngsten entwidcdnagf n 
der Enrspäiacben Terlasanngen van grossem einflnase geweaen. 
Man hat die pflicht , fär das ganze zn wirken , nicht blosa vnn 
den Organen des statskörpers gefordert , man bat sie allen indi- 
viducn auferlegt, ans denen ein solches organ besteht. Man 
hat nicht sowohl gesucht, durcli den gcist der Verfassung jeden 
einzelnen zn erinnern, dass sein Privatinteresse geringer sei, ala 
da» des stafs, man hat die Zurücksetzung der Privatinteresse» 
dem . itt<Hviduum zur gesetzlichen pflieht gettiacbt. ,,Diea beruht 
an und. für sich auf einer Verwechslung desjenigen, was dem 
besitze und der einsieht, mit demjenigen, was sittlichen krSften 
im menschen angehört. Die sittlichen krafte beziehen sich immer 
nnd überall anfein allgemeines; die einsieht und der besitz da- 
gegen bew&kren aick überaH nur in dem lieaandem. Ea ist ein 
cabebender gedanke , wenn man den guten willen 
zelncn voraussetzen darf; und keine köstlichere 
mit zu allgemeiner berathuug gebracht werden, 
nicht guter wille allein, den mau zur berathong fc 
ausser dem guten willen, kraft und einsiehL D 
kann nur in deni' wohnen , der sie besitzt, die eiMstcht nur in 
dem 9 der für mo. gebildet ist.'' So schrieb Cna. Fa. ScwLosaBa. 
(ständische Verfassung, ihr begriff, ihre bedingung. Frankfurt a. 
AI. 1817. 8. §.45. 8. 104.), und manche haben ihnliches gesagt. 
Ihre Worte sind überhört. Aber seit dem hat' die erfahrnng viel- 
fach belehren können, dass gesetz and cid nicht» über die na- 
tnr der dinge venuOgett. 
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eio Aristokjratisohes un^^.ein Moiiardhfeehes element 
ausscheiden, voo dftten j^des eina. besondere roUa 
Vi der dllgemeinen tbä%kek überniinnit« Dag De* 
wotu-atj^cbe elefnent i^ vorzugsweise dasu geeigoet5 
die gemeinsobafilichen bedwrfmsse und bestrebno* 
gen geltend zu macbej}» das Aristokralische dage«> 
gen vermag besonnener und etnsiobHger dioniiC^ 
lel zur sichern erreichung des erstrebten zu wägen, 
das MouDrchiscbe dement endlich ist bestimiöt^ 
nach dem willen des states mit energie und kraft 
zu handeln. In dem einigen zusammenwirken die- 
ser . drei aber liegt die sicherste biirgschaft , dass 
keins derselben nach selbstischen motiven^ sondern 
dass jedes von ihnen in dem bewusstsein handle, 
ein glied des ganzen zu sein« Aus der richtigen 
beobachtung dieser Stellung ergiebt sich für die ein*» 
zelnen glieder des statsorgaoisn^us jene voUstäiiddff^ 
jßlückUeim adUting , die kern gesel% ersi befehlen kaun, 
und die sich %u keinem ürtikel eines Lmidsimtdischen 
Vergleiches machen läset , ohschon die unverrückie 
erJudlung der wesentlichsten rechte fast einzig dar^ 
auf beruht 1), Daher ist es ein irtjhum, und der 
geföhrlichsten einer, dass Opposition die sede eines 
lebendigen und thatkräftigen states sei. Sie- ist 
häufig ein verböte, dass ein theil der tüchtigen kräfte 
im State im begriff ist, zu unterliegen, und lähmt oft 
ohne uoth die Wirksamkeit aller. Sie ist mindest^^ns 
besser, als erschlaffung, aber doch oft nicht. mehr^ 
als ein zeichen, dass der sieg der einen partei über 
die andere noch nicht gewonnen sei. Freilich wird 
Opposition und parteigeist sich immer für gegründe- 



1) Spittlek geschiebte des Furstenthams Ii«n«OTer. 1, 4ÖS« 
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im widersprudb^ so wie kiie^^htisiDber .gehorsam tfnd 
na<$hgiebige fe^heit iUr einiges zusammaiwirken. su 
dem wahren und allein guten Eiele auatubHngea 
siid^n , und iitr den , der die gränsäi^ie ewischeh 
dem reoblen und verkelirlen nickt Kit erkenfien weiss^ 
^ei)% e» sdteA belehrimg auf tliesem gebiete. 

3* Die ge^hiehte hat zu allen Zeiten gemischte 
oder gemässigte Verfassungen aufzuweisen, denn sie 
si&d kem^wegs erst seit der Völkerwanderung auf- 
gelaudit Aber es findet zwischen den gemischte» 
statsformen der idten weit, und .denen, welche sich 
mit der völkerwandei^ng aber Europta verbreiftet 
haben,. eine grosse und tkf greifende Verschieden- 
heit statt. 

Die erstem — die Antike» — gaben dem Re- 
publikanischem elemente ein entschiedenes ubetge«' 
wicht. Sie hegtnstigten daher eben so sehr das 
atrebmi» dem yolkedie herrsehaft zttznW^nden, als 
das, durch ^ gunst des Volkes zu h^rrschm, to4 
endeten damit, dass^ sie entweder in anarchie aiif-* 
gelßst, oder durch den versuch, die Monarchie her-« 
a^i^dilen,. umgestürzt wurden. 

Die merkwiirdigste .und bekannteste verlassm^ 
dieser art war die der Römischen Republik. Hier 
trat in einer Volksversammlung die ganze tteie be^ 
völkerung des herrscb^adto slates zusammen, «m 
die öffentlichen angelegenheiten selbststimdig uo<l 
selbstthmtig' zu l^ten. Durch wähl der Volks ver- 
swamliing wurden ^an das ruider des* slates alljähr«- 
lich zwei. Consuln. gestellt» Diese erhielten weder 
aulirag, noch Vorschrift von dem volke, aber sie 
standen unter den gesetzen ^ welche dasselbe gab, 
und waren dui^h die kurze daiuer. ihres amtes dem 
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vc&e verMtwortUch , imd von seiner gnnst abiiän^ 
g^. So weit ihre gewalt reichte, worden sie Könti 
gen gleich geachtet. Neben ihnen stand endlich der 
Senat, ein Aristokratiscbes dement, obwohl ni^ 
ansschKesslich aus dem Adel, den Patriciem, gebM^ 
det, Dnrch diesen %vurde die thäligkeit der Com- 
snln, wie der Volksversammlung theils vorbereite! 
nnd geleitet, theils eingeschränkt 

Von ähnUoher beschaffenheit waren die verftus* 
smigen der Oriechischen freistaten. In Sparta fia* 
den wir ebenfeUs eine Volksversammlung, und ihr 
gegenüber einen rath der Alten nebsl fttnf jährlieh 
wechselnden Ephoren, beide von dem volke er^ 
wählt; in Athen neben der Volksversammlung- den 
Areopag und neun jtfirlioh neu erwählte Archoiiten, 
beide aus dem Adel. 

4« Die Verfassung vdn Rom überlebte die von 
Sparta und Athen ^ aber auch sie widi^der anarcbie 
«nd dem despotismus* Auf den trümmern der Rö« 
mischen Weltherrschaft gründeten Deutsche Völker 
neue staten^ in denen eine ganz entgegengesetzte 
form der Verfassung zur blüthe kam. Zwar gehörte 
sie ebenff^lls den gemisc^n verfassungsformen an, 
aber während in den antiken staten das Republika- 
nische dement ein entschiedene» übergewicht hatte, 
wurde in den Germanischen das Monarchische vor- 
lerrscbend. 

Diese modeine Verfassung hat aber im laufe 
der Zeiten wiederum im einzelnen^ sehr verschiedene 
gestalten angenommen, so dass es schwer, wo 
nicht unmö^ich ist, ein richtiges bild zu entwerfen, 
welches für alle besondem gestidtungen derselben 
passt. Sehen wir hi4essen von dem ab, was die 



Digitized by VjOOQIC 



Einleituij^ §.4 11 

Aeuesten eMignisse nnd atisieblelti ins leben gentfefl 
baben, und was bie und da als einzebie abwei« 
ehang heryor&itt, so köniiea wir zwei baiiptperio^ 
den der entwickeliing . diesem* .Verfassung unterschei- 
den ^ deren jede das^ Repubükanisdie element In d- 
BBt eigenUiümUohen ausbildung ersobeinen lässl. 
Bddea perioden isl das gemeinsam, dass einem le- 
b^slänglich regierend»! stalsobediaupte eine ver^ 
sammfaing von männem :^g6nübersteht, welche 
tbeils dur<^ persdnlicben rang, tbeils durch geivisse 
rechte über grund und boden berufen sind, geibein- 
schafdich in bestimmter weise an den angelegenhei- 
ien des^ stiUes theil zu nehmen« Aber die person 
dieser berufenen, ihre Verbindung unter einander, 
und -^uih theil noch ihre «tellung zum staisob^- 
haupte, alles ^es ' war gaia anders in der ersA^i 
wotd in der eweiten periode« Dte grftnsse zwischen 
beiden perioden liegt ungefikhr, aber auch iMür un» 
geföhr, in der zeit des gl'ossen Iirterlregnanfö. Die 
hödttte und reinste entwickelnng der verfassu^ 
d^ ersten pcriqde fällt in die zeit des Karolin-* 
gboben hauses,^: die der .zweken in das fünf-* 
2sdinte. Jahrhundert. Die ver&ssung der ersten pe^ 
riode kdmtto wir daher, wenigstens in besonderer 
beziehung auf Deutsehland^ die Frlnkisohe nennen^ 
die der zw^n periode hingegen die :LaBdständiH 
8^». Worin dai eharakterbttseb^ £eser letztenfe 
bezeichmi^ liegt, wird sich später im verlaufe der 
darsteSung lieben, und es wird angemessen sein, 
nicht durch eine allgemeine sdiildemng der we^* 
sentKchen untersdiiede' beider verfass^togsfermai 
vorzugreifen. 

5. Es ist meine abcäeht, Abu (beil der ge- 
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scUcA^ dieses RepoblikanisdieB elemeutes 2» 
sehreiben , welcher gegenwärtig Äff Deuts^^and 
das meiste Interesse iiat; nänrfich die geschichle 
der Landstände in den Deutschen Territorien^ Be- 
kanniliöh hatte das Deutsche Reieh eine Reichsslän- 
dische Tersammlung, ^ wie die einzelnen Fürstenthü- 
mer Lahdständisohe versanntdangen. In ähnlidier 
weise hatte FnaikreAeh etaU ginermix neben Aen 
Hais proviuciaux, nur dass ü^ efats ^pfvinckutw ei^ 
nea andern Charakter, ids die Deutschen Land^ 
stände, dadurch erhielten, dass m Frankreich keine 
Landesholieit gleich der derDmitsichen Fürsten sich 
ausgebildet hat. Auch in den Niederlanden glib es 
Staate» general und prommual ^ und in Dänemark, 
so weit es Ktoiglich war, gab ^«s Landsthinge ne-« 
ben dem Reichstage. Jta andern läiidem, wo nek 
^ese form der Verfassung entwickelt' hat, wie i& 
England, Spanien, SiöäieD, Slcahdinävien, Poleoy 
Ungarn und Siefaettbürgen, kennt man solchen gegen- 
satz nicht. Da, wo er bestanden hat, war nun aller«' 
dings eine enge beziehung zwischen der entwickelung 
beider,' der allgemeinen und besondern Verfassung, 
uüd es wird kaum möglich sein, die geschiohte.der 
Franzteischen Provinzialstände von der der dortigen 
G^Mralstände zu trennen. Aber ia DeutscUand ist 
dies denmoiih mögirch^ da die Verbindung zwischeii 
den einzelnen Fiitstendiümem und dem Reiche nur 
eine sehr lockere war. Die aussöheidui^ der 
g^M^iicfate der Reiohsversammlung ist ansserdeni 
zweckmässige da diese letztere nur noch ein histo*» 
rtsches, die geschidiie d^ Landst&nde dageg^i 
fortwährend ein praktisches Interesse hat 

6. Praktisches intereftse ist namentlich dem 
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thi^^bt der Laodstäntiisolieii gesehichte, wekher die 
entstdmng der Landst&nde, so wie die art ihrer 
wo^samlceit, auf der hi^he ihrer anshUdang zu i^diil- 
dern bat, eigen. Freiltcfa werden die|eB%en geneigt 
sein, dieser arbeit aDen praktischen nuteen abzu- 
spriecben, welche daffib hätten, das» nnr von ^iner 
nmformung der volksvertr^nng nach getvi5«sen pb* 
litiscben ansichten, wie sie iil einigen lärfdettn foe^ 
reits dnrcbgeföhrt ist, heil filr die filinipäischen 
stateiot zu envarten sei. Zwar bedarf es an sieh 
nicht der nachweisung e^es prakttsDhen Mizens, 
um den werdi einer historischen nntersueh^ng zn 
begründen; denn „was geschriebea ist^ das ist ut» 
zur lehre geschrieben"; indessen ist nicht zu yei> 
kennen, dass allerdings die wahr eines Stoffes den 
Vorzug verdknt^ wen» bei demselbeil praktisches 
Interesse sich mit dem histolDisdiea T^rbindet* Und 
dies scheint bei denl Torlieg^iden Stoffe kisofern 
der fall zu sein, als Isehr häufig %M hi^tor»che an- 
steht über die Landstäodisdie ^itwickelung zur 
Grundlage Ton polStisdien ansichten gedient bat. 

Es herrschen nfimlieh übet das aller und den 
Ursprung der Dentsohen Landstftnde sehr verscim- 
den^ meinungen, indem 

I. die einen in ihnen mir eine den Zeitumständen 
nach veränderte fbrm der alt Fränkischen Provin« 
zialversammlungen erblicken i), während 

lt. andre die Landstände fi|r eine ganz neue 
scht^pfiing haken, welche erst näeb dem Zeitalter 



I) G. D* StkUBA df Sutanol ptoviaetalftim orJ|;iiie. 

F. Mackelihsy de^brdiiiuin provinciftlium ia Germania origlne. 
M. Frhrh. ▼. Freiberc geschickte der BäiriiklleQ Laodstiad«. 
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der Bobenstaufen ihren anfang geomametk kabe. 
Von d^i anhängem dieser letztern arosicht woHeu ; 
A. mandie nur die steuerbewillignngen als ein^ 
srige ursaebe zm bildnng der Ständischen Corpora«» 
tionen gelten lassen, indem i^ 

1. ent\Teder die verbdideningen und bündnisse 
des vierzehnten jahrfatmderts ds die anfange des 
Ständischen wesens bezeichnen i); oder 

2. nidit eher das dasein wahrer Landstände 
anerkennen, als in den dauernden bfindnissai des 
fonfzehnten Jahrhunderts 2)^ 

B» Manche *- imd diese ansieht scheint gegen^ 
wärtig am meisten verbreitet zu sein --^ nehmen 
eine allmählige entwickelung der ^andständisichen 
Verfassung zugleich mit der Landeshoheit . an, so 
dass z^ und Ursachen der entwickelung bei beiden 
Imgefökr dieselben isind 3). 

Wie nahe diese historischen ai»siditen . mit 
politischen in beriihrung stehen, liegt am tage» 
Um nur von den extremen zu reden, so muss 
derjenige, welcher äie Deutschen^ Landtage als 
eine forteetzung der Fränkischen Provinzialver- 
Sammlungen ansieht^ es für sehr bedenklkh iial^ 
ten, dass eine in der natur der Deutschen Völker 
gegrftndete Verfassung in neuester zeit vtdfEieh 
auf eine we»e umgestaltet worden sei, welche 



1) C; G. Wbbbr de Vera brdiiHim pd^oviacHiliaiii epo«1ia. 

▼. RapufRBft anleitang zur kenufiiiss der Bairhcli«tt Landtage. 

2) Jdstiis Möseb patriotische pbantasien , 4 / oo. Si ,. 
C. H. Lang prufung des alters der D* Landstäode. 

5) PuTTKa vom arapränge der Landeskalieit. Ihm folgt 

H. A. Zacrarue O. Stats - und Bandcsrecht (Gdttiagcn 
f84i. 8.) i, S4L 
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flieht die niitür der dinge, der ga»g der be^foen« 
heiten, sidndeni iiiir theorien und philosoph^ne zvl 
gelHeten schienen. Dagegen werden die, welche 
die stenerbewHUgungen fiir den einzigen entste« 
huhgsgmnd der Landständä Iialten, lek^t zu der 
ansieht gelangen, dass die Ständischen rechte nmr 
von der reichern und starkem klasse des volks er^ 
kauft oder ertrotzt seien, s»& werden die .Stände hi 
der form, in welcher sie bis zum uiitergange des 
Deutschen Reichs bestafiden haben, tmd zum theil 
noch bestehen, als eine schOpfhng des Feudalismus, 
der mittekdlerlfchen baiimrei betrachten, welche, 
w^ entfernt^ d^n intece^e des volks zu entspre- 
chen, nur dem eigennutze bevorrecht^er klassen und 
personen diäne ^). . ^ » 

7. Die b€^hrang historischer und polkisdier 
ansichten wurde ursacfae , dass der ausbrach^ der 
Französiscfaen revcdt^n auch in Deutschland eim 
groi^e anzahl schriftsteUei' veranlasste, ihre auf* 
m^'ksamkeit der geschiefate der Landstände zuzu* 
wenden. ; Stephan Pütter, der koryphäe der Deut^ 
sehen iviiblicisten, und sein schüIer Häberlin, der 
OsndbrückiSiäe advocatus patriae Justus Möser^ de# 
besonnene Posse, dergdstvolleSpittler traten in die 
schranken. In mehreren l&ndern wurden die Land* 
ständischen freibriefe und andre wichtige urkundeh 
gesainmelt, und dem pubHeum zugänglidi gemacht. 
Hie and da erhoben sieh inneriiälb der Landständi* 



I) Eiiie UMvkwIlrcliipe Aavitelliiiig in A\ttm tinM «ntbfilt die 
ganz auf das grosse publienm berechnete selirift: Die LanMlKmle 
in Baiern. Was waren si«? Wa» sind sie t Was fallen sie sein? 
(Ohne drnckart. 1808. %,) S. Il7~-i^, beiondn« S. 125. #24. 
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(si^n corpöratiotien zwistigkeiien und bewegungeii^ 
welkte historische und pubHcistische er5rterüngen 
veranlassten i). In den Oesterreichischen Nieder«- 
landen brach sogar eine offene revolation aus, wel* 
ehe in ganz andei'm sinne, als die FranzÖsisdie^ 
anf eribdiung der bisherigen Ständischen ver&ssung 
gßgeü die reformatic^splähe Jose{>b9 H. gerichtet 
war 2). Abgesehen von dieser, war nirgend cKe 
aufregung grösser, und die schriftstellerisehe thä- 
tig^eii lebendiger, als in Baiem. Dort war im Jah^e 
1669 der letzte wirkliche Landtag gehalten, und die 
regierung hattä eine Wirksamkeit begmaiega , welche 
alles mass überschritt. Aus falschen national -Öko« 
fiiomisehen rficksichten hatte Kurfilrst Maximilian 
Joseph IIL die beschränkendsten .TorsohtfUten eiAas^ 
sen. Er hatte z. b. den tagelohn gesetzlich festge- ' 
stellt, und achttägige arbeitshausstrafe bei Wasser 
und brod, verbunden mit: zwölf peitschenbiebän^täg* 
lieh, dem gedroht, der einen höheren tagelohn an^ 
nehjnen würde. Alle müssiggänger würdet unter 
das militäir gesteckt, und die hausvaler wurden da^ 
jRir verantwortlich gemadtet, di»s ihre geshide und 
kinder, sobald sie die leibeskräftedazuhäi^en, flimsig 
spännen. Der Kurfüri^ -^ hiess es iu einer verord* 
wxßg — werde sich durch vertrailte leüte und heim- 
liche emissarios hierüber inforndren liräsen, und die 
säumig erfundene ol»igkeit sammt den Übertretern 
als g^Blssene Verächter i^nes Landels^n4i<dien gt* 



i) jS> B. 4te (Higelegcnlieit des Uofridttei« luid Liuii4vathtf t. 
Beffkpt<^ au Haiuioyer. 

.3) W. A. ABBifi»T die BrabaMtlsche Re?oIiiU«o l789-?-l70Q, ha 
y. BAVHEi Iiistor« Tftftekenbiich. 1845. n^. 5» «, 259—412. 
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boles dei^ei^ befittafett^ ^ss es aUen, übrigen 
zum gewährsaHieii beispiel ^od sehreoketi dienen 
8(41e. Karl Theod<Nr Iie8s^ßicfa sa^ duccb die zßr-^ 
rOtluDg iseiner finanven zn der aüissetordeplUobeQ 
massreger yerleUen, däss elr^eiae Päbsdidfae Bulie^ 
ausgeBtefit äiii 7. d^pleniber 1798, »ermrkte^ welche 
ihm^ die . erhebiing emes aumeFordeadieben beiUrags 
YOn-'SSimillioneft giilden von den JSairisi^ben. Stiftern 
und Klöstern gestattete i). Deonoob bestand die 
Bäiriscbe Verfassung r^htlioh fort; Scbofl^tini j« 1514 
battendie dortigen Landstftnde eine sammluag ibrer 
ttrkiimdlicbmi fireiheitett znm dracike befütdett, ,um 
die erinnerraiglmd kennlniss derselben aufrecht ^ 
erbahen *^. freilioh sobon ein zeichen» dass sie selbst 
ihren nahen . nntergtog v^r aDgen sahen. Dies« 
Sammlung war zia^eimal, im.> 11^ und zuletzt nccb 
imj. 1778, neu. aufgelegt und yervioUstSndigt, und 
jeder Kurfüi«t ' hatte bei seinem regier angsanlritte 
die reehte und fireiheiten des landes bestätigt Unter 
diesen innalSnden musste ein Vorgang, Btie die f ran* 
ssSsisdlui reJ¥olntion,, die gemiidier m hohem grade 
aufregen, und der nächste — freilich auch lange 
zeit der einzige — erfolg, war, dass eine fluth von 
historischen, statsrechtUch» und politischen schrif* 
ten das land überschwemmte, unter denen sogar 
absichtliche fölschungen von der aufj^e^egten leiden- 
scbaft nicht verschmäht wurden Unter allen diesen 
Schriften haben jedoch jiur T^enige 2) wissensdiafl- 



I) iluMVAirr dui g*M!lii<^t(B. der* LttMltNUult in Bticra (Hndol- 
berg 1816. 8) d, ^9. t. 398. 

'%) Gcnamit vol wcrilcii ' ?«r4ieiieii : H» II.' fiAni ^ruftring des 
vermeintlichen alters der D. LandstSnde^ und deren gegensebriDt: 

2 
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« 

lieben werdi. Dem bedentoadlMe^ wM ans dieser 
lUerarisehen bewegaag' bervorgmg , war eine orkiui^ 
densammlniig für die geschichte der Bairl&efaeii 
Landtage, wie sie ausserdem mir noch Mecklenburg 
eriiallen hat» Ejiien diese hat wiederam ein paar 
neuere historische werke über die Bairische Land- 
ständisohe yerfossong yeranlasst, welche sich sehr 
vor den meisten ähnlichen aibeiten anderer Deut- 
scher länder anss^ehnen. 

8. Die Verschmelzung histcHriseher und politi- 
scher ansichten 4st aber nicht bloss in der damali- 
gen zeit der aufiregung ans lieht getreten, sie.giebt 
sich in den jüngsten sehriften Über dieses thema von 
neuem zu erkennen. Ein 'gründlicher kenner der 
landesgesckicfate seiner heimi^ hat von neuem die 
ansieht von der erkattfiing und ertrolz^ing ^erLand« 
ständischen rechte mit ihrem ganzen politisohen ge- 
wichte und ihrer ganzen einseitigk^ft der weit vor- 
gefahrt i>, und ein jugendlicher Schriftsteller m- 
drer färbe hat sich in das bedenkliche untettiehmen 
eingelassen, durch aufstellung ganz neuer und sek- 



(pAFfZBB) versttcb uircr iem urtfiriing uod «m^ag der LaadsliiKli- 
sehen rccUle in Baiern» eine der besten Schriften über Landsfiin« 
dische geschichte u. verlassang. Auch ausserhalb Daierns fand 
Lang gegncr. A. L. Jacobi aufldftung einiger zwrifel Gber das 
alter und reprfiscntalionsrei*lit Deutscher Landstftude; C G. We- 
B«a de Tcr« oirdinum proTincialioin tMm Sit Gefmaala gencratki 
tum spcciatim in Ba?ariae ducatu epocha recte constituenda. 
Schon vor Lang halte dessen ansieht bestritten J. IV. Goetzb 
coimn. de Mrigine, ttaln iMdienKi jnfibttsqiie praeeifiiii« •rdiiiiini 
profincialium dneatuum Bremensis «tquc Verdeilfis. 

I) W. J. L. lonfi getchiehte der Fcudalstande in Htrzagth. 
Braonsehweig. 
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saaier kis40FÜ»ehef t|ii^ «tatsrechllicltfir foiaichlpii 
3Wisehen den poUtisehen meinpngen unserer zeit zu 
vermiUela J)- > 

Bid begebetibeit^il liBslrer tdge scheinen also 
dem Interesse ^nd der Willigkeit einer geschiehte 
der Landstände ntclits ent^ogc^n j&ü haben. Eben so 
wen^ aber kann man^sagen, dass eine neue unter« 
is^ehtiilg^ in beziehü^g aul dieselbe dUreh die bishe- 
rigen, arbeiten unnoUiig geworden wäre; denn wir 
besitzen foi* l)eutscliland keine arbeit, welche die 
aii%abe eif^er geschiehte der iiandstände voUst&ndig 
l&»te« Di^i ges<^{eUe hat zu untersuchen, wie 
sieh die ei^Mliien ei-seJieinungen die^^es iiepüblic^- 
nischea^ Zements an die früheren ersc^einungen und 
iiustftnde amreihl^n, und in dieser weise den ülisuichen 
Und verSnderiingett der statsyerlassttüg, tind dem 
zusanimenhange der äj^em und jihi^eiya formen nacb^ 
ssus^iyren. Aber die Mhem bearbeiter dieses ge« 
gen^andes benagten sieb , entweder^ von einer 
be^immten ansiicbt ausgehend, da ni beginnen, wa 
der Zusammenhang mit früherem nicht in, die äugen 
fiel, ^er dutch bei'ufung auf eine seilt al}gemeia 
gehaltene definttion daran zii eHnnern, dqss die 
Verfassungen in I>eut8dhland zu i|lleii zelten ein 
ttepüblikaniscbes element in sich enthalten hätten 2)» 
Die sehiild Wefri^^Jn irligt ;aW gipsstentheils der zu- 
stand unserer historischen quellen und hülfsmittel, 
welche, so >vmt sie hiebet gebäreü^ und soviel da* 



I) F. A. die lehre tob den Laiidslaiideii nabli l^fmetncm Dent- 
seilen statsfcekle. 

% FaeiBERG gesch. der Bair. Landtage 1, o. Weiss System 
des DcutscUen Statsrechts (licgensbur|^ fS45. 8.) $.291. s. G09 f. 

2* 
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von gedruckt ist, iii mancheriei'Miebeni zerstreu! 
liegen. Dazu kommt nocli, dass gerade a«s deft 
tibergangszeit von der Fränkischen verfasi^iig zu 
der LaAdstftndischen die nachnehten fiir viele Deut- 
sche länder fehlen, entweder »ie aufgezeichnet wur- 
den, oder noch in archiven vergraben, oder gar 
verloren sind. Es haben sic4i^ daher die meisten 
Schriftsteller nur mit der Verfassung ihres heimath- 
landes beschäftigt, weil ibben nur för diese erheb- 
liche hülfsmittel zu geböte zu stehen pflegten, oder 
wenn sie auch auf andere Deutsche länder riiek^k^ht 
nahmen, so blieb diese rücksicht auf wenige • ^r- 
sfi'eute nachrichten beschränkt i). Leichter war die 
ent^ckelung des Ständischen iresens in Frankreich 
zu verfolgen, wo die meisten gei^chielftsqüellen in 
grossen Sammelwerken vereii^igt sind, unämaii hätte 
um so mehr darauf kommen kennen, aus der ver- 
Weichling der Französisühen und Deutschen ge^^ 
schichte gewinn för das verständniss der letztem zu 
suchen, als nicht nur zwischen Frankreich und 
Deutschland eine grosse ähnlicMceit in der bildung 
Aianeher statsrechtlichen institute statt findet, solide^ 
ausserdem getääe airf der gränzscheide zwischen 
ihren gebieten erscheinungen voi^ommen, die zwi- 
schen den eigenthümli<^hkeiten beider länder^ vermit- 
teln, fei*sehemungen, die vorzugsiveise geeignet sind, 
auf das wesen der Landständtscheh entwiekelung 
aufmerksam zu machen. ^ Frcfilich hat man diesel- 
ben in Deutschland immer als anomalien und uner- 



I) Z. b. Jacobi kennt nur die Braunscliwci^-Lfineliargsclic 
l^scliiclite , Webea ausser ' ct'cr auf dem litcl genanuteh Oairi- 
sclien, die Oestrelchisclie, RoBi^cofiTTER die SScbsikc^e. ' 



Digitized by VjOOQIC 



klätrbikre, e\»;tiBW^0n belr^cbt^i.^)*.! £itt;.gQS(>tiTehts-' 
forscher, welober geM%sei:aia$|«^ii J)^ntß^}i\ßnüy wjf 
Fcc^iAireich gleifsbmäfitsi^ wse^si^ dar F|aii>$nder 
JlA£PSA£t ^), .{hat suejg«.|,a^.j;dei| ge^ii^htfipuBfc.t mtfr 
merksteua gema^^ welol^r^ allein dei^ ,wahreii ^Ur 
«ammenfaaaoig 'dear.' äjlero, J^^äii^kisch^n yetfa^^ui^ 
imt ^' det neuto6.9 Laiklst$^S!<^hea zp ^klären .iui 
stände isl.; : in: De^tisichl^d h^t inw d^$er auage* 
Aeidhneleii tüu*bi^M(;;noeh i^eii^.^HfjniertL^aiukeit zuget 
wandti iUm so mehr ^ar>0$ jetzt, n<Mhig, ^4^ ui)tei!* 
fmohen^ fob^die gi^i»4an^cht .der<$elb^n. ii^ ^i^n^tD^utf 
isohto^ verbjtoissen ihre Mstfttigi»!^, »QÄer. yiref >vif 
^erlegosg finde«^ Dßn verlauf, der ii^lgen4^n49^st^r 
hwig .wird j^9^^ da^si das «sTster^ in ge:wjssem 
grade d^r faU. iat Fndes^en- kann es ,ni(%bti9n^s( 
sein, lals dass 1«^ einaefaieY) die .^ntWK^keltmg! in 
DefUtaddand roteohen. abvtcekhiingen ym 4er FraAi 
Kßsiscben lontearlijigt^ ^^ Dagegen^ / haben sieh : in 
Deulsefaen latodoNt andre v^erhäiiHis^e gefunden 9 zu 
d^eoen Frankifeidit keine analogie-dar^nbieten scheint, 
und wekAie s^gar uw von >se)ir .wenigen eiubeifni- 
SüIien sc^brifutellevn 'beaebietvwiirden', i^erlmbjaiß^# 
din^h Welbbe jrvirar. nkbiridie igründlage, wohl ßhen 
das dftseia eines .-unmiHelbareii {snst^mmenbangea 



-;i' .-• '■ •■ ' ',',*■,*,'• ••= ; , ;•' . ' .■•*•' ''. j \ 

. 1) . Tljiliip £;eiidreii dic.Sfäiidisciicn .yerLäUni&se lu VVui*(cTnbor£ 
und r ricsland. 

^) i.' iJ Rakvsa^t liNtoitHi ^C l'bfigki^; de ^WganisflHbn 'Ht 
des pouToirs dcs^elaU generaux et pro?Inciäux des Gaules V^pirü^r 
culicrcment des Paysbas, depais les Gcrmains jusqu*au XVIe 
siecle. Zuerst 1819. Dann in dem 2teii Bande tou des Verfassers 
fieuvrcs compl^es, itlons, (Glan'd, Brlatelles et' L?ige. 1858.' gr. 8., 
Ich kenne nur die letztere ausgäbe. — In den Kieler blaltern 
(1819. 1, 179) sind «hnliclic ansichten als vcrmuthung geäussert. 
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zwischen filteren und neuem formen der Volksver- 
tretung unwiderlegÜeh dai^ethan w}rd i). 

9. Diese ansieht der saohe macht es noAwen- 
dig, die darstellung mit den SltestlBn Zeiten, aus 
•denen uns nadirichten erbalten sind, und idebt erst 
da zu beginnen, wo der name: lifthds^nde, Staa^ 
teil, U9 trois itats, zuerst gehört wird. - Dieses ist 
nfcht vor der nritte des vierzehnten jahrhilnderts der 
fyL Eben daher wird es ferner nicht zu vermeiden 
sein , bei n^ehrer^n gelegenheiten von versamm* 
lungen zu reden, ohne dass dabei näher bestimmt 
wird, wdoher Periode der eirtwickehmg dieselben 
angehören, in welcher .form und zusiamiiiensetzun|; 
sie auftreten, und welchen charäkter ^ an 
sieh tragen. In dieser aligemeinheit werde ich 
mich des ausdrucks VMwpermnmdungen bedienen, 
ohne dass damit eine bestimmte meinung über ihre 
focdeutung und werth ausgesprochen seini soll. In 
derselben aligemeinheit werde \^ den ausdruck 
Landesversamndungen gebrauchen, um den gegensatz 
gegen Versammlungen des ganzen Deutadien od^ 
Fränkischen Reiches zu bezeichnen, Die frage, ob 
die Versammlung wirklif^h im namen aller beherrsch- 
ten im State auftrete, oder ob sie nur -aus gewissen 
classen derselben zusammengesetzt sei, und nur 
für. diese das wort führe, bleibt dabei vorläufig völ- 
lig unentschieden, und noch viel weniger darf dabei 
an die herrschende Versammlung eines Freistates 
gedacht werden. . . 



.1) SicIic^unfcA Im 5tf;ii Imclie, über recktspflc^e. 
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ERSTE PERIODE. 



DIE YOI^KSYERSAMMLUNGEN UND DAS 
LEHNWESEN. 



Per bonos reges et bouos consiliartos 
regi|orum populi multa bona babue- 
runt, et per malos reges et malos 
coasiliarios regnoram populi nolta 
mala snstiiittcriiiif. 

HiNCMAa EaZBiscHOF TON Rheims. 
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ERSTES BUCH. 



DIE AELTESTE VERFASSUNG 
DER KELTEN, GERMANEN UND FRANKEN. 



10. Etulritaag. 

Die alt Gallische Verfassung. 11. Aristokratie uod 
factionen. — 1^ Die Römer in Gallien. 

Die alt Deutsche Verfassung. 15. Die stände. — 
14. Die Lolksyersamililongett. — lö. Die Stellung des Adels in 
denselben. — 16. Gegenstände der volhsberathung* 

Die Fränkischen VolksYersammlungen. 17. Mi- 
schung Rclliseher und Deutscher demente. — 18. Die stände. — 
19. Die Volksversammlungen. — W. Die Grafendiuge. — 91. 
Die KeicbsTeriammlnng. — 92. Vergleich mit ISngland und Spa- 
nien. — 23. Verh&ltniss der Reichsvcrsammlung a;um Tolke* «- 
24. Unmittelbare theilnahme des ?olks an derselben. — 2d. Ar- 
ten un4 zeit der ReichsTcrsammlungen. — 26. Provinzial Ver- 
sammlungen. — 27. Anordnungen Karls des Grossen für diesel- 
ben. — 28. Verhältniss der nicht ToUkommen freien zur Volks* 
Tcrsammlung. 

Wirksamkeit der Fränkischen Volksversam m- 
lungen. ' 29. Der Fürstenrath. — 50. Rechtspflege der Volks- 
versammlungen. — 31. Gesetzgebung. — 32. Wahl der Könige 
und Königlichen beamten. — 33. Freiwillige gerichtsbarkeit — 
34. Allgemeine sorge fär das beste der Kirche und des Reichs« — 
35* Persönliche leistungen der unterthancn für den stat. 
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je:rst£8 buch. 



DIE AELTESTE VERFASSUNG DER KELTEN, 
0£RMAN£N GND PRANKEN. 

10. TSis sind vier Völker, w^ke auf dem Deut- 
s<^^ bodenr naoheisander sick niedergelassen, und 
auf die öffentlichen Verhältnisse einfluss gewonnen 
haben, Kelten oder Gallier, Deutsche oder Germa- 
nen, Slaven oder Wenden, und Bömen Die Kelten 
haben wenigstens ^iiien Thefl von Deutschland in 
einer zeit bew^^t, welche der sichern historischen 
Überlieferung vorausgeht Sie haben vielleicht zwei- 
felhafte spüren ihres däseins hinterlassen, die fiir 
die geschichte unsrer statseinrichtungen keinen un- 
mittelbaren wertb hab^ künneii« Aber in Gallien 
sind Kdtische Völker mit Deutschen verschmolzen, 
und es ist noch wenig beachtet worden, in welcher 
Weise in den einrichtungen des Fränkischen Reichs 
Keltisches und Germanisches sich gemischt hat. Das 
Fränkische Reich hat sich über Deiitsddand ausge- 
dehnt, und von den dortigen einricktimgen sind die 
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der Deutschen verschlun^n worden. Weimer ist die 
erobemng über einen tlieil der Slavisehen Völker 
hingegangen, von denen es noch zweifelhaft ist, wie 
viel Germanisches sie ihrerseits bei ihrem znge gen 
Westen aufgenommen hatten« So ist von Slavisehen 
statseinrichtungen wenig oder nichts geblieben. Die 
Römer, endlich haben in einem kleinen theile von 
Deutschland ^eiilzelne spuren Ihrer* ii(^em bildnng 
zurückgelassen, die sich aber fast der beobachtung 
entziehen i), bis in einer spätem zeit Römische 
cultur und Römische Wissenschaft wieder envachen, 
um ein neues leben eigenthttmlicher art über Europa, 



1) Man b^ über ^ovll gtwalmlkli; Ca iM^g Ibeachtet» dass 
jenseits der Donau nocli sp&t BÖmische bevölkerung unterscliie- 
den wurde, ungeachtet auf Odoakers antrieb alle Röjner an- 
geiviesen ^ih sollen, nadi Italien -sui^üc/kzulceliren'. (Atfüölfus yeHi 
|>rjiecepto: fralris admpiiitw nur? «ftos^ jusstt ad' Italiam' mtgratte 
Boroanos. Vita s. , Severtni:,l»ei Pb£. ser. rer. Anstr. .1, 90)* 
Zwar war der y,f)uUlam Latjnus noniac Turisindus", welcher dem 
Biscliof Ellenhard (gcw.äklt i07o) von Frei sing grundstückc 
und' eigene feufe fibcrgali (BlErcHELBECK List. Frising 1 , 2 pag. 
SIS* nro. 1241.), wakrsolieinlieh auf der süd^eile d^p Alpen tn 
ii Mike, wo ein grosser tbeil der gesebeokt«^ gütdr Jag; Aber 
Biscbof A rn von SaUbarg^85^"82i) stfit^ mit Böm^ro um 
einen wald zu Fisol^acb am W.allersee. Naebricbten ^ Ton duTa^ia^ 
Diplom, aph. s. 200. Walcbstorf im Salzburgscben ist nacb ei. 
ncr aufieiebnuäg des'selben Bicbofs vom j. 788 ein BomeVdonT, 
Vicus Bömaniscns. Hanois €erih. sacra ^, %. 27; Vergl. (f. 
SetfAih») geich. dn* stüidiscben geriobtsfiot-keit in iBaierti % 
172. 174^178, Koch. S^xsaMFEL» in den bistor. abbandJ. .dfr 
Kon, Bai^r. Akademie der wissenscbaften, (l^uneben 1825. • 4.) 
5, 54^. Bu gebt bier, wie mit der stadt Köln, wo im laufe 
der TölkerWanderiiVig die ganze Bömiscbe bevöfterung nicdcrgc- 
macbt seik sbA, n^id demifBgencbIct sptar^n Bdmiscbea wesens 
erbaÜoB cu sciii BObieitrHJ 
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und so auch über Deutscliland auszugiessen. Kelti- 
sche und Cf^rmanisebe :^Ieiiieiile siad ^ eS' al^v^ wel- 
che unter einander gemischt hervortreten, sobald 
»ach d^r Verwirrung 4>er Völkerivanderung Inflleres. 
Ubkt^über D^utschldnds g6s^i6fohte verbreitet wird. * 

•Man 11^ eine i^eiäang gewohnt geWesen, ohve 
weiteres allis erscheiimngen des mittelalters aus -allf 
Beutschc^n itistitatloiiieß herzirieiten. Seitdem mr 
aber wisisen , dass '- ia eifiein thei le des nördlichen' 
Frankreicks noch unter der herrscdiaft der Frankens 
Keltische «prache geredet wurde, imd ohne zweifei 
mit der spraclie auch Keltische Sitte und Keltisches 
recht bei einem theHe des vblkes erhaiten war i), 
mnss die i£tytersm$httng ^eit^r geben und fmgen, ob^ 
es 'Gallische o^«rr Deutsche elementse • sind ^ ms de-* 
lien die emiichtungen des Frä^kisohen 8tales hei^e- 
leitet werden dürfen. ' 

Wir haben daher zun4,chst die Verfassung^ der 
Keltischen ^<Mlter UAd* der alten Deiife»efaen zu be- 
trachten, und dann 2u untet^sudlen , wie die Volks^ 
Versammlungen in deiti Fränkisöhen reidie besdiaf- 
fen waren, iliid' wte i^ie sich Im die der Keltfen» undr 
Germanen anschlössen. Dass (Ite Verfassung Roms 
auf dieseU>en nfcht v^nf' uimuhtelbarerii «infhtsse^sein 
konnte, geht schon Airaws h#rvor^ dass fiom ki der 
zeit der Völkerwanderung nichts mehr hatte, was 
einer Versammlung des volks oder ^selaer Vertreter 
zu vergleichen war. . 



I) H. Leo die Malber^itfölie glMic, CtA rest aU ' Keltiscker 
Sprache und rcchtsai^i^lnifi^. If:iHc fSM. 8. ' 
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D1& ALf &ALUäC!ilE V£ttFASSÜNO. 

11. Die Keltischen Oallier haiteti eini^ii stand 
det l^riester oder Drtti4en, nnd einen RUtet^lMd» 
naä dieae bildeten zusammen ^Volksversammlang. 
Das übrige votk batte keine polilisehe fireibeil» e» 
wurde naeb art der unfüßten i>elierrseht i). Jed^ 
Rittet* aber hatte ein gefolge i^n treuen di^stman* 
nra^ dessen släi^e von der berühmtheit seines ge« 
schlechts und der grosse seines Jreichtfattms.abhing *^> 
Dieses bereitete ihn, wie in gefahren ^ s<» ohne 
Zweifel auch zu der VolksversammluDg« Die verr 
sanunkii^ der Druiden und rkter regiettf^ so aristo* 
krutis^ geheimiussvoli^ dass ausserhalb demselben 
niemandem erlaubt war, Vl)n stalsangeleg^afaeiten zn. 
sprechen. Wer aber etwas wichtiges, was bei den 
naehbarn Vorging, erfuhr, war verpflicbtet^ e$ det 
Obrigkeit anzuvertrauen, aber allen andern zu ver- 
sch^eigen, damit ^e obri^eiten der niepge Ver^ 
borgen halten oder mitdieilen k^nnten^ was sie gilt 
nnd nöl^iich dünkte. Diesen weg, den stat zu ver* 
walten $ Inelten sie fiir den bequemilteii 3). 

Einen ersetz Ar die freiheit« welche dem übri* 
gM l^lke fehke, gahed gewiose yerbiadungen^ oder 



1) Itt omni OalKa eornin hoteiiiulH^ qui aliqao »mil numem 
atque hAttoi^e, g^cnera tuät duo; nam plebct paettc scnroriifv ba« 
betör locO| quae per se niLil audet et nulli adhibctur consilio. 
— Sed de bis dilöbut gcncribos alteruni est Druiduin, aUcrum 
eqvito». CAEftAk de bello tiallico. 0, 15. 

2) — eorutii^ ut quisque est geaere ««piis^ve aniplissimiit , ita 
plurimot circutn sc ambactos clienlesqae babent. Caesar 6, 15. 

3) CaesaA 6, 30. 
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pmrtekingeii , iiicliones, Weldie ni^ allein ki alleil' 
tAattUy smideni in allen ^uen und orten, ja fast in 
jedem hause sieh fanden* An der spitze dieser ver- 
bindmigen standen banpllettte^ denen man das grösste 
ansi&bn beimass^ and von deren mdnung tind urtheil 
alle besdiliifise und aUe dinge abUngaii. Dies, meinte 
Bian, sei von alters her so eingerichtet, damit nie* 
mand im Volke der hülfe .^^en ehien mllchtigen 
'^Hbehre, denn keinet duldete, dass die, welche zn 
ihm gehörten, nnterdrüokt od^ überlistet würden, 
nnd wer anders handehe, verl(nr aUes ansehn bei 
den seimgen i). 

So erzählt der Romii^che eroberet Galliens. 
Aehnliche einrichtttngen findeii wir in den älteren 
nadbriditen von den Keltisehen bewvrfmem Englands, 
Freilieh reichen diee^ben nicht in die heidnische 
z^ hinauf^ und von der Priesterkaste hat steh nur 
ein theil erhalten , bei dem sich die Jkunst des ge^ 
sanges und das wissen von geschichte, recht und 
statsverfossung durch eine eig^athümlidie tradition 
fortpflanzte^ Aber überall; tritt das übergewidit eU 
ner geistlichmi und weldich^ Aristokratie .hervmn 
Jenen Verbindungen oder parteiung^K der 'Oallier 
dagegen soheinen die Vereine zu glichen ^ welche 
die Kymri in Wales keneddl, die Schotten olali 
nennen. Das Kymriscfae keneddl hatte einen häupt*- 
ling, dem ein rächer als anitifarer in fehden und 
kriegen, und ein tatbgeber ,, beide Von der Verbin* 
düng gewfthll, zur seite standen. Es beruhte haupt- 
sächlich aitf dmr verwandtsdbaft eines gesChkchts, 



I) CüESAil G, II. 
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doch »ehidneii andi fremde . on^enolnmeii. wordexk 
3ü sein. , Audi^ von dieser Teltbindung kann man- 
sagen ^ dass dnfeh sie die dem gemeinen volkeeM*" 
zog^ae freiheiteinig^n^assen eri^tst wird. 
: 13. : Die Römer ktmnten di^e selbstotfindigk^ 
der hohem jstälidea&jGaUien nicht dulden, wen» sie. 
ihrer her^scbaft daser geben Wolken , und in einem 
Üi^Ie des.eroberlen landes scheintdie Unterdrückung 
der eitthehnischen Verfassung nicht geringen erfolg 
gehabt zu haben. Diejenigen, welche zur zerbreciiimg 
des fremden Joches aufriefen, sagten laut: so we'4 
Gallien zur provinz gemacht sei, wdrde es duvch 
laiechtsdhaft gedr&ckt, mit veränderten rechten und 
gesetzeu^ und unter dem beäe zitternd i). 

Dennoch wiarddr geist der alten verfassui^ in 
den Galliern -geblieben, und vielteickt sogar an dem 
bilde der colonien genährt, welche Römische frei-* 
heit genossen. Denn in diesen gab: es in dem stände 
der Decurionen idine Aristokratie,' nebea welcher die 
ChristHehe .^istltChkeit bald eine hedeütung erlangte, 
die sie zu der >andem hälfte dieser Aristokratie 
machte. Nicht biklung und reiohthum älleiii waren 
es, die sie zu dieser Wichtigkeit erhoben, eben so 
seht, nnd vielleicht* ^ehr noch war es der umstand, 
dass die geistlichen .fast ohile ausnähme sefibsl dem 
DeemSonen oder .Senatorenstande angehörten^ Als 
dahec. im anfange des fünften Jährhunderts schon 
ganz Belgien und ein theil von Gallien von den 
Firanken eingenommen, Trier zerstört war, und die 
Römische xegierung sieh von dort nach Aries xxh 



I) Caesar G, 77. 
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röckg^zogen hatte, wussten die Galliseken statthaller 
ilrrem Kaiser "nicht anders 2U ratheh, aus 9 er mOge 
eilie aJIgenieine; Versammlung fftr die noch erhalte^ 
nen. sieben südlichen provinfceh Galliens herstellen, 
wie ^ sie alter sitte gemäss sei^ tmd sogar von dea 
proVincialen g^offi werden dürfe £). Der Kaiser 
ging ersit nach wiederhokem andriogeai der slatthalr 
ter Petronttis uäd Agridola im j. 418 aof den vor^ 
scUag ein 5 und * ordnete eine Versammlung ' an, 
welc&e künftig all|ährlich im herbste einen monat 
lailgr an Arle^ gebalten werden sollte. Ihre zusamr 
menäetzüng scheint zwar mit de») was wir durch 
Caesar: erfahren haben,' Weni^ zu harmoniren, aber 
sie mogte doch nach der damaligeh Iag6 der dinge 
am meisten den grundsätzen entsptecheil , auf wel- 
chen die alte Galliische . Verfassung beruhte* Alan 
betrief nämKch dfe datnals in GaUien herrschende 
Aristokratie , obwohl dieselbe nur zum kleinsten 
theile hoch, aus ihäimern Keltisdhen : Stammes be* 
st^en mogte. Man berief diejenigen, welche per- 
sönlich hohe ehren genossen, hmorati^ dt^enigen, 



I) SajuberjEiiBA jnsgiißcetitiae time suiigestione ivifv reli^uq» 
reipubl. utilita(e8 evidenter iii«tructi — decernimas,, ^uod spe- 
rari plane all ipsis pr'ovincialibas debuigset. — Siqtiidem boc 
iratiotiabtli plani! pro^ätöqiie' cöHslHo jam ti tir iDüstHs prae- 
fectus Pelronius observari debere praeceperit, qitod interpolattrai 
vel infuria tenuMWum yel deftjfli« tyraimorma repar^i — dc^cr- 
nimus. Gon«t^4 H.onorii et.Tbeo.dotii ai- ^1^,. BU auf ^la- 
a^oNp, d«: iq der a|i$gAbe dea $ipQiuiiß 4^Qi..ii»Ai^s (Parif 1614. 
8. in noUs p/34^, Paris 1653. 4^, in pot.. p. 147) einen b^- 
ricbligtfn tcx(; l^l^j^lc^ »cliriijb , v^an sie eii^m der Coustai^Uue 
an* Seil4eni fist sie o^ i^drnckt, «}ilet^^ In (Uuboldi mo«unif»tä 
legalia ed. SpAüCEnaERG p. 996. y,. - , , . 

5 
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wel^e im beskze der grossen gntet Waren, poäs^4 
9^^, und die statebeamten, denen die leitnng deb 
Oallisclienr Migetegenheiten anvertrauet war i)^* Bie 
letzteren brauchtet jedoch aus. den entfernten prcH 
vinzen nur abgeordnete zu senden 2)., da sie ge^ris^ 
sermassen^ für die bezirke erschienesi, welche.' ihrer 
herrschaft vermöge: des statsamtes untergebeto waten; 
Die honorati und posseasores dagegen konnten nm^ per-» 
sönlich eine stimme fuhren, welche^ sie allein den 
vorzeigen ihres ranges und ihres Einflusses Terdftnkten« 
' Wir wissen zwar zu wenig vbn der gesehichte 
£r alliens unter de» 1 Römern , u m ' v^yiktändjg be ar^ 
theilen zu könnet^, wie sich (diese Versammlung zu 
eineb alt' Gallischen Versammlung der Droi^eiii. und 
Ritter verhielt Indessen rat es sehrwalMrsoheinliohj 
dass die höhere Christliche geistlidikelt unter den 
Honoraten mit begriffen wurde. Mit diesem. titerbe<^ 
eeichnete man zu jener zeit in Roin gewisse rahgr 
stufen der bürgerlichen gesellschaft^ nämlich di^^ 
welphe dieehrenjitel. Uiu^ihsy spectahües^^ claristtimi^ 
perfsctimmi und <?^^ig^«;fiilirten, Afoier alich denen, 
welche ordnungsmässig zu Bischöfen einer provinz 
emporgestiegen waren, räumte eine Verordnung der 
Kaiset Valehtinian, Valens und Gratfan im j. 371 
ausdrücklich den rang: der Cofnifes] und die vorzäge 
der, hqtiorqti eifK 3). ßlschojf Hj|irc»fAR von Bheii^^i^ 



• I) — noTcriot lioiiofati vel possessor^^ , jn^ices Bingtilhrnm 
provitidiaram antni^ 'singiilis cönciKuiii tisb semtndutii. ' ' 

' 2]' Ita "ut de Novempopttlana et isecunda Üquihiiria", - quae 
provfncfiae longlus'constUttfae sunt,'«! earäm judicei certa- occu<- 
patio tenU(!Ht; ^daritr fegfatds JutVa consdetadmem livUtntdM. 

5) L. 7£^. Tb^öä/ Cod. - de dectirlotti5its 12; I. Ant]k bei 
BouQDBT 1, 7öß, 7S6, ''-;;'• 
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erzählt von dieser versaminlung, tind nennt geradezu 
die iBi/$ahöfe oeben den h»mfftii^ pasße^»r^s und 
judices als solche, welche von den Kaisem nach 
Arles* berufen wot*d^h wfirw^ )• Ferner läi^t sieh 
denken, dass eben so, tvie 4ie Bisph^^fe an diei.i^tell^ 
der Druiden traten » die Rumiscben j^o^d^^^orr^ iiup 
an die jst^lte der GalKscheii eqwfes geti*eten s^ien. 
Denn ^as ansebn eines Ga{lis0he?i Ritters hing hauptr 
sächlich von der grö$se seines geffilges, die$ abe^ 
wieder von seinen^ reichthüme ab, lind der reich* 
thunft jener zeit konnte niohl leidbLtJ^. etwas aiiderm 
bestehen 5 als in grundbeslt^^untd herden. . Wqnn 
Cerialis den/ von Civilis angeregten TrevIrerQ.iiind 
Lingonen vorhielt, dj^ss ihr gold upd ihrd reichthur 
mer unter ällea umständen feinde herbeilopken wür- 
den 2), so kannte ev wohl nur an schätze dc^en^ 
welche ihnea die BOinisohe berrsphftCit gebracht 
hatte. Indessen wäre e^ auch nicht unmöglich, das9 
auf ; die .züs&nunenset8U«^.jenei' yersammliiBg Deut* 
sehe weise einigen einfluss. gehabt hätte, ; ^ um 
diese zeit bereks ein grosser dieil von Fraukteich 
mit. Deulschen einwändeteni augeiUllt wai*^ : Die 
Deutsche Verfassung i War abeir so wesentlich.: von 
der Gallischen vetschiedi^i);^ dass, wählend ia 4er 
letztern Aa& Arisiiokt'atiseke {»rincip vor)W«dtßte, jene 
sogar da ^ wo K&tiige an der spil^e d^r D^u^ohea 
Völker stand^ vorzugsweise Dempkriitiach. ^erSjchijQn» 



1) Ep. ad cpiscopols, dö jiirc metropolitanornin c IS, in 
opcr. ed. SiioionD 5t, 7^*^" , y » 

2) Vobis maximum discn^eii , pcnes <|iio& nurum et op^es^ 
praecj]»|ie kelloruni caasae* TAcii-us histor. 4, 74. 



5* 
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f DIE ALT DEUTSCHE VERFASSUNG. 

13. Der erste und nichrder unwichtigste unter- 
schied zwischen der Deutschen und der Galüsoheti 
Verfassung lag darin : dass den DeutseheUf ei«^ Prie-' 
Sterkaste, wie die Kefcisehen Draiden, Mke« Aller- 
dings hatten sie einzelne Priester, und diese ^aren 
auch bei den öffentlichen angelegenheiten des voifcs 
nicht ' ilnthätig. Ihnen lag es oh, in der Tolfcsver« 
Sammlung die otdnung ' aufrecht »tt erhalten t), wenn 
kein Kön^ Oder -blto^ing an der spitze derselben 
stand. 'Vielleicht begann die A^rsammlung- regeU 
massig mit opfern 2), wie wir es noch im wehten 
Jahrhundert in der grossen S&ehsis<»hen Volksver^ 
Sammlung s^hen^ welche der heiligte Liafwin be* 
suchte. ' Auch soll nach- einer sehi» verbreitete» 
tneinung das Priesleramt in ' einer eigenthämUchen 
Verbindung mit dem Richtetfimte gestafiden hab^«^ 
Worauf indessen hier nicht weiter eiüzugehenTist. 

Viel streit ist darüber, ob die Deutschen in der 
ältesten zeit eirien besondern^ geburtsstand des Adels 
gekannt, ufod was es mit demselben für eine bewandniss 
gehabt habe« - Unsre Römischen naehrrchten heben ntr-^ 
gend hervor, dass in Deuts<Aliind einer gewissen classe 
bestimmte Vorrechte vor dem übrigen freien volke 
eingerämut worden wären, mnd doch soUte man mei^ 
nen , dass ' die Römer eine erscheinung dieser art 



1) Silentium per sacerdotes, qqibuä tnnc et coercetidi jtift 
est, imperatur. Tacitds Genn. c. 11. ' av 

2) — 81 pulilice consutetur,* gacerdos cWitafiü, slii pt^tatlm, 
jpse paterfaiQiliae precvtus Deos. TAcitvs Germ, c 10. 
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um so mebr hätten aiis«lrücklioh erwäfaioien mfis^en, 
da iheeo »ellbst ein solcher stundesuntersoliled im 
4er 2eit fehlte^ tiT welclier sie uns geiianere künde 
von Deutsebland geb^n* Ind^essen neun^ doch 
Tacitus igele^nükh tMlnies n^A prmcipes ^ nnd zwar 
heide in offenbar ver&0bie4^eni «iniie. Es ist hier 
iHdbt d^r ort, diese Streitfrage weiter zn ctrörter^n, 
idk ich sicbon h^i eiiier andei^n, g^egeabeit zu^ berühr 
reii veraiilassung gehabt habe. Folgende bemer- 
ku^gen werden fiir den-hif)r yprliegenden zweck ge- 
ilten. Nach der ausdrucksweise der ROme^ k^^^ m^i^ 
^n^R ei*bli<^e9a^ Adel? einen, gebqrtsstand^ nur in der 
HohHUa» suchen, da di^s^ea wprt ^en begriff ciii^es 
dutch die abstammung begriVndeten Vi^oizugs, mit sicti 
bringt. Pi'mc^es dagegen heissen iopfier nur dij^ 
Ersten unter mehrten, ohne rucl^sjoht darauf 9 W)^ 
ihr^ Vorrang bcgrwdet. Pripctp^ .kjöl^nen: also 
nut die Vorsteher ^iner fmiäie, eines g^iu^JS») oder 
^inea landes sein, ohne, d^ss der ausdirnck ei^4 
Sßhiede,.ob diese Vorsteher gewj^e e^igkeken 
oder erbliobo hüuptlinge waren* ^^ si>beMit nun 
aber aU^dings, - dass bei den alten Deutschen ein 
Adel bestand, welcher - seinen vorziyg auf grosse 
besHzungen von ; Iftndereien grttAdc4e. . SÜn solcher 
grnndbesitsser . :gQbot :über eine grosse anzahl ab-^ 
bSngiger lente^ w:eUfaj^ er auf seinmi' ackern afi- 
gesetzt hatte ^ und erschien daher. dem fremde^ 
beobaohter ajs> . ein erblicher hli^ptling. über 
einen besttnuntein bezirk^ des landes, oder iibeir 
einen tbeil des yolkes. An^re häuptlinge, nuir 
nicht erbliche , waren den freien bewohnem in 
bestimmten bezirken vorgesetzt Diese wurden 
voni ihren untergebenen erwählt. Man konnte sie 
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daher Sowohl principes , äIs maghtrafm ♦ nennen, 
frt der that unterscheidet Caesar bei den Deift«chen 
principes ühd ma^strattts i) ^ während Tacitus foe^de 
artön von Vorstehern y sowohl die ' erblichen hätiptt 
linge, als die gewählten Vorsteher^ mit dem aus- 
druckfe principßs zu' bezeichnen scheint. Diese 
Pi^ineipes bedeuten also, wenn man will^ aHerd Jngs 
einen Adel, aber znm theil einen geburti^adel, zum 
theil einen anitsadel. 

Das übrige ffeie Volk, ausser der Priestefscbaft 
und ^m Adel, welches bei den ©alliern nur in den 
factidnee eitlen ersatz flir seine verlorene freiheit 
findet, ^ ist bei den Deutschen der eigentliche kern 
flör Volksven^ammlung , iVelche entweder ganz Der 
mokralSsch herrscht, oder mit sehr ausgedehnter 
gewalfeiiic^m' Könige zui* seite sfieht. 

14. Von der Zusammensetzung dieser \%Iks- 
versanimlungen erfahren wir wenig, und dies wenige 
lässt sich nur unsicher aus einigen sjräfem nach- 
richten ergänzen. Gewiss scheint aber dieses zu 
sein, dass eine gewisse abstüfung der VoUcsveri 
Sammlungen statt fend, indem mehrere gemeinden«^ 
deren jede ihre regelmässigen Zusammenkünfte hatte, 
in einer grossem Verbindung standen, und i^lso auch 
eine grösser^ Versammlung bildeten, in der be^ 
greifficher wfeiJse nicht alle mftj^'eder' der kleinem 
versammltfngen persönlich ei-schetnen könnten. 
Femer ist auch wohl nicht zu bezwetfeluj daSvs' d^ 
Principe^, mag inaii nun darunter bloss den gebUYts* 
adel , oder aüfeh den t^mtsadel yei-stehen, eih gi^wifei 



1) '€Afe«i« 6, di 
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ses üb^ge4'idit in ckr Vdki^versammlim^ hatted; 
Sie fahrten vorzugsweise das wprt i). Aber e» 
fand keineswegs* ein Torrang und «influäs der art 
slatt, dass etwa in den grossem yersaminliuigen mur 
der Adel aus de» kleliMsn bezirken .ziisdmmeBger 
kommen wlUre, om fiir die von ihm beherrschten 
aufzutretend). 

16. Eriieblieher ist, was uns Tacitus über die 
gegenstände mittheik, welche in den Volksversamm«* 
bngen behandelt wurden. Zunächst ist die unter-r 
seheidung za^ beachten zwis^hai wichtigem und . ge-^ 
rmgfugfgem sachen^ Nur die erstem geh^lrdn vov 
die Voiksversammlinng, die; geringem sadben wer-i 
dfen von den Prfaiaipes allein beradwnu Aber, >^tEt 
et^ hinzu , die berathuügc» skid so besehaffeli , dass 
itbch auch' die widbt^ern ahgelegeidieiteii, über 
welche dais Volk die entscheidnag hat, bei den Print» 
«ipes behand€^ werden S). Diesem isteUe ist nicht 
ohne Schwierigkeit Es ist nämlich die £rage^ in 
w^heriveise nianfsiehdte berathttngr>der'Princ]pes 
Bü ; deah;ea habe. Man wird- am : kf dhtesten< auf - eine 
besondre v^eiisamihlung . derselben kouüninv an.lwel'^ 
eher Aa& übrige^olk nidit thiiil nimmt« Biese kann 
afber wieder in einem zwi^ohen Verhältnisse zu 



1) lHox rcx Tel princeps — audiundir, auct0ri(ate. suadendi 
hia^is, ijuain Jübendi potestat«. Tacitus c.' 11. 

2} — ex MiigliUs }^is mfij^e et iHtdem 6rdiinl>U9 IripaW^tMf 
nngittiitW Tirt doo^ein»: eleeti «t !■ ioiiin tC»Uecü'iii mcdU 
Saxoniti — ^ cxercefaalit jgc^eijale cO^qlliun« < ^ucba^oi vi|a scti. 
Leboini (Pertz mon. Gerni. bist. 2, 561). 

5) De ininoribus rebus principes Consultant, de majöribus 
«Arnes: Ha lante», i^'ea qutfqiie, quormn;- jventfs pMcm atrhi- 
Iriüm «st^ apud priacipes pertractentar. TacitUs e H/ 
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der Voll^sversammluiig stehen« Entwedec die ver^- 
sammlong der Frincipes ist . eine höheve, so dass 
die einzelnen als Vertreter ihres bezirks ersöhei«- 
nen , oder sie ist eine depntation d^ Volks- 
versammlung, ein sogenaprnter, ansscbuss , Kür be* 
handltmg solcher dinge, mit denen sich die Volks<- 
versammlung nicht unmittelbar selbst besdiäftigen 
kann oder will. Das erst0re 4iann nicht gemeint 
sein, weil es sonst eher umgekehrt heissen müsste: 
über die wichtigern dinge verhandeln die Prineipes, 
über die unwichtigem das volk. Offenbar ist nur 
das letztere gemeint Die Princi{>es bilden einen 
rath, einen senat, welcher, bei voHtomnienden fällen 
ziisammenCritty und in unwichtigem, dingen, besefalüss« 
fasst, dagegen dami, wemt iku die sadbe eu wicli^ 
tig scheint, um in ihr allein .zu besohliessen , die 
Versammlung des ganzien volks erwartet * oder be^ 
nift i), um die angelegenbeit doxt sum besehlusse 
zu bringen. > 

Hierdurch würde also d^m rathe der Prtnotpes 
das recht der v6rberathung zugestanden haben. Bin 
soldies veriiiUtniss ist so natürlich, dnss viele auf 
diese vdrberathurig den siisat^ ^es Tacitus be<- 
ziehen wollen s Ha fam^n, tU saguogue^ guarum 
pene9 plebetn arhitrium est, ttpud Principes. per^ 
tmcteiitur^ Allein es ist misslich , perlraclare in dem 
sinne einer blossep vorberathuqg 2?u nehmen, und 
daher hat der verschlag, ^tatt dessen pmetracteK^r 
zu lesen, den beifall vieler herau«geber - gefunden, 
obgleich er durch keine handschrift gestützt ist. 



J) Go«lii|t, HAM, qwkl £9rtuUuui et ««I4tttiii laeiderit, certb 
diebus. T4a» c IJl. . 
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Verwiirfi man aber diese erklftritng, ohne sich auf 
emendationc^ einznlasseh y so bleibt eine zwiefacfai^ 
de^ung nöglichy Aäsilieh entweder die, ditös Taci- 
ttts hervorheben wölke , die Principe^ seien -nicht 
cftwa in- wichtigen dirigen YonlderVolksversammtiing 
ätt»gesefaIossen, soikdern häl^n ebenfalls ihre stimnoie 
in derselben, oder die, dass den Principes die 
¥olI^idiing der indet* Volksveraammlang begonu^aen 
berathmng zugesohmben werden^ soll. Die erste art 
der d^itung lässt indess^ jenea satz um so müssi- 
ger ersdbeiaen, da- bald nachher die Princi^^ als 
4iK der Volksversammlung redeod aufgeflihrt werden. 
Dagegen spricht Dir dte letztere erkiämngsweise der 
^^dbrav^b des wertes pei^irtpctm^e. Dasselbe bedeu- 
tet awar überhanpt das behandeln eines gegenstän- 
des, jedoch immer mit dafnuebenbegriffe einer ge- 
wissen velleodiing und wiederholiittg. Es wird 
^bifmioht von der einwitkung des reda^rs atf die 
geniüther. seiner zuhorer, von dem verfahren des 
«ehriftstefters , der das niedergeschriebene aber und 
abermals durcbdenkl^ Es wird also atioh hier eine 
berathung andeuteü), in Welcher die beschlösse der 
Yolkaversamn^ng einer fienen prtiliing utiterworfen 
wurden. « > 

Wie: aber 11^ eine solche wiederholte berathüng 
auvecsteheo, we»A sie nicht ealweder die hlöi^e ans- 
fuhrung des Volksbeschlusses, oder geradezu eine 
veraichtang des»eU)«n sein soll? In d^r tfiat^ es ist 
aohwer, die Stellung der Principes' zu der Volksge- 
meinde zu begreifen, wenn man an eine weitere 
berathüng in der Versammlung der Principes 
denkt. Aber dafe ist aueh durch die^ worlfassung 
des Tacitus nicht geboten. Es heisst nur : die wei- 
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Jere hehandlufig der eäcbeH soll bei den Psinerpea er^ 
folgen; und dies kann nach einer sehr gangbai'en 
Tedeweise der Römer so geuoimnen werden 9 itoss 
jeder Princeps in seinem bezirke die Ja der al%e^ 
meinen Volksversammlung beschlossenen gegeiistände 
von neuem zur Verhandlung bringt. Es ergi^bt sieb 
also nacli dieser erklärung dn System grosserer und 
kleinerer Versammlungen, welches so in einander 
greift, dass nur durch das zusammenwh'ken beidel* 
ein gültiger bescMuss entstehen kann. Dies i^t 
nämlich so zu denkei^. ' Da die Volksversammlung 
eine Versammlung aller sein soll, so kann die: grds^ 
sere Versammlung in der regel nicht aUein eit^ 
scheiden, weil in derselben nur eine kleine zab) 
vmi abgeordneten aus^ jeder gemeinde zugegen ist. 
Vnter diesen abgeordneten befinden sich die vor«- 
Isteher der gemeinde, die Principesv Sie können 
nur im auftrage -der gemeinde ihre stimme abgd[>ei^ 
-wenn sie die meinung derselben kennen^ wenn *also 
dieselbe isache auch in der gemeinde ^ zur spraehe 
gekommen ist , welcher , sie vorstehen. Die» wird 
gew^rilich vorher geschehen sein^ ehe man sidh 
zu der allgemenien Versammlung be^^ sofern man 
im voraus wusste, worüber dort verhandelt werden 
sollte. Aber oft mogten dinge voricömmen, welche 
man nieht vorhergesehen hatte, und dann blieb fi'ei^ 
lieh nichts übrig, a{s dass die einzelnen ihre stimme 
sich vorbehielten , bis sie ihrer gemeinde Vortrag 
erstattet, und deren entschluss vernommen hfttten. 
Auf diese weise wurden die wichtigem angelegenhei- 
ten ausser in der Volksversammlung auch bei den 
Principes beliandelt, und diese behandinng diente 
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zur ergäiizwig der berathang, welche die Volks- 
Tersammlung yoirgenommen hatte i). 

16. < Eine fernere frage ist nun aber die: welche 
gegenstände denii fihr so wichtig gehalten, wurden» 
da»s der'rath der Erincipes sie an die Versammlung 
des ganzen vol^ks bringeii musste? Tacitus giebt 
Vtüs für ; die beantwortung dieser frage einige data 
an die iismd. Zunächst erfahrt wir, dass diese 
Versammlungen über anklagen richteten , zumal, 
wenn 'es sich um leib mid. leben handelte 2), Sodann 
ist es ausser zweifei , dass alles , wa^s das ganze 
rvolk oder die ganze gemeinde interessirte, vor die 
Versammlung gebracht werden feonnte. Im einzelnen 
mag es fafiufig' dem* emles^eii (^r Principes überlas^ 
,ß€n gewesen sein, was sie für si^ihabmadien, und 
was sie dem volke vortragen wollten. Von solchen 
'dingen, die nur v©a dw Volksversafmmlung vot^e- 
notomen wurden, nennt Tftcitus die. wähl der Prio- 
;cipets^ lind die aufnähme • neuer, gemeindeglieder. 
Ausserdem sieht nian, da^s die > Volksveri^ammlung 
durchaus eihe^ kriegerischen Charakter hatte. -Sie 
glich einem gelagerten heere 3), bereit^ z4r:veis 
tbeidigung ' des Vaterlandes aufzubrechen. Ihr^n 
foeifall gab si^ durch isusämmenschlageki der wafTen 
zu erljLennen 4). Solcjie yersan^mlungen waren den 



1); Dliie^e eiflikllniDg koC meriicft Wissens -z«er»t fiAEKASv.kIstoire 
ae» ölaU.^cn..ieC'proT. §. 57. <«s«iTre8.^, 47). 

^) Licet ft^ki4 conciliuiii adcnsarc quo^ae et discrioicn capitis 
intrndsre. Tag. h. i%. 
• . 5) 'Utturbtfe. plaeuit» consicluiit armati.- Tac« eil. 

4) llonofialissiiautn ««Itensas' gcma est , araiis lavilarr. 
Tac. elf. . ^ 
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erobereni furchtbar , und die Tencterer , welobe, 
von Claudius Civilis aufgereizt, die Agi*ippin6nser 
zum aufstände bewegen wollten, hatten keine sfchwe- 
rere anklage gegep die Römer, als, dass sie ihnen 
ftüsse und länder, ja fast den himmel' selbst' sperr- 
ten , um ihre Zusammenkünfte und gespräche zu 
hindern, dass sie ihnen nur gestatteten, unbewaff- 
net, fast entblösst und wohl bewacht si^ zu ver» 
sammeln, ein schimpf fär männer, die zu d^ wa^ 
fen geboren wären i). Es ist daher auch nicht zu 
zweifeln, dass über krieg und frieden von der V^olk&- 
Versammlung entschieden wurde , und dass deren 
eiitscheidung jeden einzelnen zum persönlichem dien- 
ste fürs Vaterland verpflichtete. Oft aber hatte einer 
oder der andre der Principes hist, einen kriegszug 
auf abenteuer zu unternehmen. Dann rief er in der 
Yolksversammlung airf, wer ihm zw folgen gesonnen 
sei, und von der thatkräftigenjugend* blieben selten 
viele zurück« Aber dennoch war niemand in rinem 
solchen falle durch die mehrzahl verpflichtet, gegen 
seine neigung etwas zu uhtemehhien. Mnr das per- 
sönliche versprechen, dem führer zu folgen^ Jband 
die einzelnen, cßeses versprechen war aber eiiis d^r 
heiligsten, das man kannte ^)* 



I) Tacitijs liistor. 4, 64. 

9) Aique uM qnis ei prlBci|nliot in conoilio dixU, se dtoccin 
forc; qui sequi vcliiit, •^profiteiiR<:«ir$ cooaurgunt ii^ qui et caa- 
saq» et bomincm prsbant, svoonque auxllium pol^icetitur , atque 
a1> mullitudine conlaudanfur: qui ex iis (die ihre bulCe venpro- 
clien liabei) secnfi iion sunt, in desertomm afque proditorum 
iHimero docimtur, omniamqae iit «remai pbstca- fides derogitur. 
Caesak de kell. Gall. 6, ^. 
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Eben so wenig pflegten von der Volksversamm- 
limg abgaben fUr ihre Könige, häuptlinge oder er- 
wählten Vorsteher gefordert zu werden. Aber das 
Volk brachte diesen ihr^n Vorstehern einen theil sei- 
nc^sreiqbthuiu^ dar 5 welchen sie als ein durch die 
Sitte geb<>tenes ehrjcngeschenk von jedem einzelnen 
^nmahH^en, Obwohl es ihren bedürfoissen abzuhel- 
fen bestiinmt war 1). Es galt demnach übeijiaupt 
4et grundsat^, dass keiner durch die mehrzahl 
zu per$(\nlicher leistung V;erpflichtet werde • wo nicht 
die offenbare, uoth des Vaterlandes oder das her- 
kommen, dfe sl^te. es fordere« 

: D\^ Volksversannmlung. erscheint also in einer 
dr^faoben thätigkeit: als gericht, als berathende 
yersammlung in wichtigen angel^genheitei^ des lon-j 
des, und als eine Versammlung, derer, welche per- 
sönliche Verpflichtungen tibernehmen.. In der letz-^ 
tßm bezi^hung ist sie aber i^ur dann als ein organ 
des state^zu betrachten, wenn jene Verpflichtungen 
anei^annt werden, als eine durch nothwendigkeit 
gebotene last des la^ides, während ausserdem die 
Versammlung J^ur eine .Veranlassung darbietet, mög- 
lichst viele zur freiwilligen Übernahme ein^r solchen 
Verpflichtung aufzufordern. Die verschiedenen rieh- 
tungen ihrer thätigkeit^ werden auch- bei den folgen^ 
^ffli.entwickelungen bea/^htet, und sorgfältig ai^ein- 
andersgehalten werden miii^en. . .: . * 



i) Mos est civiUtibns^ nitro ac Tiritim cooferre -prlneipil>us 
vel arm^Dtornm , t«1 frjigpin,^quod(t -pro lionore aoceptym, rtiam 
iieces8i(atilMis sabrcnif. Tacitos c- I^. ,, •: ^ . 
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IME FRÄNKISCHEN VOLKSVERSAMMLUNGEN. 

17. Im Fränkischen reidi^ zeigt sieh eine 
merkwürdige vermischmig Keltisclier iind alt Deut- 
scher Verfassung. Wir finden näfhiich eine zWie-^ 
fache Aristokratie von • geistHöhen lind weklieh^n 
Grossen, welche in hohem grade derjenigen gleicht, 
die durch die Keltischen Druiden und-ßittei' gebildet 
wurde; Zugleich ist abel*' durch eine' verbihdting 
höherer und niederer Versammlungen din ähnliches 
Demokratisches element in die Verfassung gelegt, 
wie wir' 6s bei den Deutschen kennen geleimt ha- 
ben, und endlich ist der umfang und ^ie art der 
thätigkeit dieser versammltnigen ebenfalls gätiz dem 
entsprechend, was sich bei den Deutschen Volks- 
versamniluHgen • Tand; 

18. Die Fi*änkisbhe Aristokratie' besteht auk der 
hohen Geistlichkeit und den unmittelbaren Vasallen 
des Königs, oder, wie sie auch genannt ' werden, 
aus den getreuen Gottes und des Königs i). 

Die hohe Geistlichkeit wird gebildet durch die vor* 
Steher derffisfliümer und derjenigen Ahteifeft, Welche 
keinem Bisthume unterworfen waren, sie besteht ahö 
aus den Bisthöfieh und untnittelbaren Äbten, neben de- 
nen vielleicht atich noch die vornehmsten der tibrigeit 
Geistlichkeit berechtigt wariöii, eine glöiöh hohe 'Stel- 
lung zu behaupten 2). Man witd hier unwillkührlich 



1) -^ Gutn Dei et Vefitris fidelibuff. HmcHAR novi t^^H iuHüu- 
tio ad LuDo?. Balb. (in opcrib. ed. SIrmono. 2, 179-^184]' c. 8. 

2) — onmes episcapi, abbate«^ vel hnjusmodi hoDorificcntio- 
res clerici> Adalharo de ordiue paUtii in Hircxari epist ad 
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«I '^ie bedenlttiig erinirert, itelehe ;die OaUiseheu 
B^deäi hatten, während man in.dei* alt Deutsche» 
Yevfassnng vergebens nach einer aiialogie sich nm^ 
flieht. Denn der Vorsitz und einflusd einnebiervolksn 
priester iii den Dentscfaeä vjersammlungen kann 
sekweriiüh damit : verglichen wtrdeh. Wir seheiv 
später in. mehrere«: der Wendischen erobenmgen, 
¥p1e die 'besitzungeii und einküilfie . der heidnischen 
tempel an die Christlichen . kirchen übergeben wer** 
den, und es ist. sehr glaublich, dass auf ühnlidte 
weise -der reichtbum und weltliche einSuss derDrui«« 
den auf die GhristKehe geistiichkek fibe^gegangaiy 
und Sir dadurch äine grundli^ gegeben sein ma^ 
an welche sieh dann die .|»chenkimgen d«p* Könige 
und andrer grossen anseldosseH« 

Der weltliche hohe Adel: bestand, gleich den 
Principes der Deutschen^' aus solchen^ welche emiv 
erblichen vorrang entweder vermöge Utrer abstam- 
mung von einem edeln und begüterten geulbieeMe, 
oddr durch einen Köni^ichen gnadenbrief hatten, 
uod aus solchen, deren Vorzug auf eiqem: ibnen Vant 
Könige verlieheaen hohen statsamte beruhte, oder,* 
wie eine Urkunde vom jähre 858 unterscheidet, :att^ 
den majores privüe^ und Aen- procere^ p&iesMe l); 
Zu der letztem dasse gehörten tfaeils solche; ^i^. 
eben die Verwaltung einer {nrovinz > übertrage» war. 



pTOCicret^: C..3Ö. Ycrgl. eo«cU. ▼; BfeH^ai «L ^06. c. 10; Autli 
nuf dem Reicbitagc.za Soissons im j.' 744 tvntdeH vor Pip- 
piift bcscblüsse gefassh pna cum consei^su epis^oporiim sive sacer- 
dotuin yel seryoriim Dri consirio, 

I) Baluze capftularja R<^g. Frane'.' ed. "CLiniae, appcndi*< 
ÄCldr. Tc(«ram nr^. 80. (2,' 1467). ' ' . . ^ f . . ^ . 
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BämHch Ch*afen uhd. Herzoge v tfaeils solche', w^cke 
eins von Ae& hohem ämtern am hofe des Könige 
vecwaltetea, .die. Königlichen Dienstmannen odev 
MUiisteriftleii. 

Die geringem stände waren sämnitlichi den ^ie^ 
dem dieset* Aristokratie untergeben, indem sie ent- 
weder auf den geschlossenen bezirken der Geist- 
lichkeit und desAdek als deren knechte und gründe 
holden sassen, öder als freie unter der amtsfShnmg 
der Girafän standen, -oder eis KönigUohe knechte 
und gründholden voii Königlichen Dienstmannen 
oder von Grafen beaufsichtigt wurden« Äb&r dem-* 
ili^eachtet waren sie nicl^ nach Keltischer weise ih 
vülli^r politischer abhängigkeit, ^sondern es nalim 
jetzt jeder grundbesitzer an der Volksversaittmlting 
dieU, und zwar nicht allein jeder freie grundbesitzer, 
sofidera in gewisser hiaskbt lässt sich dasselbe so« 
gar von den nnf^en und hörigen grundbesit^em 
befaajurpten. . . 

19. Die Volksversammlungen heisa^ in der 
Lateioisehen!. spräche jener zeit Plaeita^ womit das 
Deutsche Bin^. in seiner zwiefadten bedeutung; als 
vertrag itnd Voiksver^mmbing wredergegebeh^ ist« 
Iä der bedentung von Veitrag wird placäum häufig 
und ausi^diliesslich in dem geseM)uchfe der West*^ 
gothea gebraucht^, während in ^en übrigen quellet 
der Fränkischen zeit gewöhnlicher placitatttm^ das 
bedungene, von placitare^ dingen, in diesem sinne 
vori^oitilnt Beide bisdetitungen sind aber naL^^ver^ 
wandt, da ein beschluss det Volksvörsamitilung iütimei' 
als eine Übereinkunft ,' eine Verabredung zwischeil 
mehrern personen angesehen werden kann.,, iSiumal 
wenn die Versammlung als gericht auftrat , erschien 
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Häufig das ürthetF Äiehtf sdi^^olil wie ehi' ÄiiSsprüiBh 
d^ höchsiten i^iTÄi^geit^dt, als vielmehl' wie «ött veiv 
gldc^,' üit äutth^ drfs 25!«redea A^t votldsg^emcÜnde 
Vermfftrft war." 'In der* bedeatu^ iH>ft VoJks^fer^ 
saimhluirg tiiid üetixM' gebi^uckeh' Äiß Fräitikiefii 
äüöird^s Keltische Sihli'M^l/^Iiimltuä, Wdd^s HibUt 
Äu^eJch'tfie bedfetitüWg von vertrag haty^ uhd^-^abei^ 
nicht dem alt Deutschen '<^^^ ^^iVdern tehl TltMl^ 
Theodn ttiikj^iAdtd. ' ' ' -^' .;;.;: , , 

iir ^d^n gesetzen ühd rechtsbfrchem d^^FrdiiJ^ 
Mkfdi^n ' zeit tt^teii* lins 'irör vei^ammhingmi de» 
friJJeii en%egen, die#e a*er* fn einbr vierfachen afei 
StÜAihgi .Es ' sind-'^nättiliöli^ ^ W ünterscheMeii: > ^ 
Ref(*weriaiimiStin^,' dic^Vers^inmlting grdsi^ek*' pwi^ 
tinzfen nriiÄ' ieineni' Herzoge bder einem K#^gli<^6n 
äbgeiArdheteii /'"das ' Orafettdirig uttd da« Pladttfi»^ 
t\^dcfii4y ein ürt«ii-bfehft1tfer ^dcf* C^Äfen', cto tJenieftw* 
rtiis, H^caHus Ciomitis, Videcdmfes,* Geh%täf, Gogiaf 
MettJ Von dies*tt sind je*odh"nür J»\vtei iltoftn äü 
diJGf r^elmSt^i^i^en zu' betracHteil, 'näihlidi' dteltel^si 
Versainmlötig und dns örjÖeiwilngi Di^>ilMßiden tm 
dem sind gewissermassen nur v b#tt^hstlteke^ «d^ 
nSWsi'hdhern Versaitimiurigeii, *tfnd daher Im ^ttnzen 
dleseii 'ihnlibli 5 ^&hreiid die' R'^idim^r^amhllmig 
^b Ht^ieiitlicli vöii ■ deffct^ GraftridiAge ' ittnfl^Frscheideti 
'*^ 20; *I>as Orafending sollt^ nälßlieihei^ Vorschrift 
Karls des Grossen dreimal jährlich gehalten wer- 
den i), und jeder Freie, der in der Grafschaft an- 
^s^ig Avar^ m^s.^te sich t|ei strafe auf demselben 
^dnfindca. i)w Graf h\^\ 4^^§eibV gewöhnlich nicht 



I) Ca^wt. i, i\, 819: c. l4.' 
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(6r die gap^ Grafst^aft zugl^ichij soifd^m nur in 
den ^}nzQ|pjen al)tbei]ungen deri^lb^n.9 denen be^ 
sondre nntj^beamte yorst^nden. Diese l^leinern be- 
ztrl^e baHe« allein ihre altberkömmlichen geiicbtSf 
stalten,; wdcb^ ^er Graf fa^ereisep musste. Ehen 
daher brauchten, aber auch die unterbeamtepi der 
Gdrafi^n: k^ine Sahiren .Voll^sversantinlangeii ausser 
den Grafe^dii^en zu halten ^ sondern sie hatten nur 
die geringfügigem, laufenden gescfaäfte von^uneh- 
meo^. bjei deinen «ie.h(>cbstens d^s. beistanden einiger 
d€^ angesebfffiem pers<men :aus dem volke bednrftefii 
S^it ICarl de^iGros/sen. ist es bekanntlich, übl}^ 
g)$ivofjde9, . dass der Gi:af zu dij^sem , zyrecke ein$; 
apzahl Sehüffen emaiij^^e,, welche ihm und, s^me^i 
unti^i^be^ivteq in dem geschäfte c|es recht^rephens 
aar sejt^ standen. Karl der Grosse vert^ot daher 
S0gar df n Centgirafen uqd andf^n junterbeam^ten der 
Gräfe», v^U/^tänclige VolksYersammlwige^ zu haU 
tto O^ weil viele : von ü^nen dergleichen versamm-r 
Innren: zu . benutzen siK^en,, ufn ges^ebenke zu er* 
pressen oder Strafgelder von dea nicht erscheini^n- 
de» zH erheben ?)• 

21. War : nun ; 4ies Grafepding , eine Volksv^r-r 
Sammlung ganz im sinne alt Deutscher Verfassung, 
eine Versammlung aller freien grundeigenthfimer, so 
^yaren die beiden hOhern Versammlungen , die 



1) fJt nnllus ad Placitam Kanniatory nisi qui canfiam suam 
qua«rit, aut si alter ei quaercre dcbet , ' except'is seabhiis sept^hi. 
Capit. 5. ai. 803. c. 20. Die beziehang auf die €eiiteiiarien 
ergiebt sich aus der Tcrgleiebang mit capit. 5. ai. 819. e. 14. 

2) Capit. qaae pro lege babendn sunt, ai. 829. c. 5. 
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Die Frank, yolksversaauolud^n« §.21. M 

Reichs ^ und ProTÜiziidversi^inmliing t ) , dorcfanmi 
davon verschieden« Sie vrarea Versammlungen dem 
grossen des Reichs oder der pravinz^ geistlicher und 
weltlicher 2), ähnlidi der versamioilung Kelliseher 
Dniiden und Ritter. ; 

Die Fränkische Reichsversammlung heisst da? 
her oft eine Versammlung der Grosseii des Reichs^ 
der Optimalen oder. Magnaten 3). {^ pst aber un- 
richtig, wenn mau dai^^ den schluss ziehen will, 
dass dieselbe in älterer zeit mit den weltlichen. «dein 
allein.; gehalten sei, und die^: incb nur aHmählig 
die geistliehkeit ihnQn ange^chlonseii b^be 4.) ^ 
eben s^ unrichtig, als die .iftnigefcebr4^: b^I^Miiptui^ 
dass dip Reiehsversammltuig aus den geistlichen 
Synoden hervorge^Ugen s^, inj^m: die welllioke^ 
grossen naph und naph angefl|ng#^, hatten ,.^ ai^jdenn 
selben läieil zu nehmen ^5 )» . ^phon in sehr firüber 
s^eit we^iim auf iem, Keide^Ntage wellliche und si^: 
Ijcb'e» unterscbiedie^r So.awn bieispid seUiessen .die; 
Köfnige i^wtram laJd ChUdeblsrt im jahfe §87 zn 
And^tot ^inpp vertrag unter Tcrmittlung ,der Priester 



I) BAEHA&-r"bi«toi«>e:des^^t«to g^ii;'Ct>ii»rov/ilcA Gaules, cbap. 
I et 2. , . 

9) In quo placito generali Ns unif^rsornm majotnm tarn cferi- 
coimni quam laStomni ecniTeHiebat. RkcMkk^Ae' otd. >iial. c, M. 

3) Lex Burgnncl. praef. — coram positis oplltnatibns nosCrig 
— Iiabito 'consiüo coifnitani procerikniqüe nostrofutn. c. 74. — 
cum optimalibus pöpnli nostri. ' 

4) IIÜLLMAKN gcschichtc des ursprongs der Stfnidc I , ^0. 

3) Aiicb EicimoaN (Uecbtagescb. $. 158. I» 018. der 5 au^.> 
nennt die Synoden das Vorbild def Reiclvs^ge. 

■ 4* 
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S/i I. Ofe älfe*tö Verfassung. * ' 

wnd ctes Adels i)^ und im j. G^ ernetint ^5i^{g 
Drtgöbeit seinen söhn Sigebert zum K^ge In X>st- 
li^nken ttitn eönsiWf ponNßcum äeti ei pt^cerinn, 
önmibusqne prhnaHbns rey^ni sul consekHenNbm ^). 
Die Überschrift des Alamannischen vplkstecliri, in 
welcher gesagt *te<?5 dass- dieses rechtsbüch unter 
OTziehüng '^er Volks^ersammlnng verfasst mirde, 
zfthlt- «niisdfücklich geistliche Und weltUche* Grossef 
unter der gemeinschaftlichen benennang -Prmcipes 

Diese beldeW'istämle ^vtirden ge\\*öhnlich um ^, 
meht tintei^chieden, als iäie 'httufig i3ogar getrennte' 
sltetihg^'lrfelten, bald nach- 'ilirem elgenenermessen, 
ivenn etwa Vcm - dingen» gehandelt werden sollte,' 
Welche lediglich' fiir den einen oder andern stancf 
vbn 'Interesse it^reft 4); bald anißh Yi^h dem ermes- 
sen nnd der bestiinmung' des Königes)* l)ie' eine 
häHl^ »des Bfeichstftgs konnte daher zn gleicher zeit 
efÄe- gei^Mche Syn6di bilden, und es wurd^f ^bfeit* 
so häufig bei gelegenhfeit eftier Synode ein Reichstag' 
göh^Ä^Ä, als wfngekehff bei gelegenheit'felties Refchs^ 
tags eine Synode. Denn die Fränkischen Könige 



;!} -^ mediauübiit saderdoUbua alqiie proieerlbas. . Pari« imkn, 
liUt Genn. 5 , ö. 
^) f Fabdc;<u«u «Ura»^ c. 73, 

5) — ; i^na cum prifiqipil^ns , id «unt 5^ 9j^copi^,.,.et ^4 4p- 
cibus et 7^ couiiti{>a8^ fei cetero populo. 

4) — III eprum mancbat pptcstate, cjuando sioiul, Tel guando 
separuü resederent, prout eos tractandae causae qualitas doeebat, 
sive de spiritualibus sive de saecularibus seu etiam coinmixds. 
IJixrnAR c. 3d. ' ^- 

H) ' In pritnis separare' Tolamns epi$cdpds , abb^itei et 'comUes 
nostros et singttlaritcp -tnos iatld^di. '^^pit. 1. ai 8ffphief. '- ' ' 
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Die Fräiiki ValksjtreraaiiitelungcD. §.21. $3 

b»ftm von, frulitsn Zeiten k^r ieu grumts^tz anfge- 
^ellt^ 4^8 kein :S>ii»dal$eblaiss ohne ibre igeuebnir 
giing. giU% sei 0^ ^^ niolit seltea kielt man es 
ausserdem füi* nötkig^ die biesebUtese der Synodt 
dem Vveklichen tkeile de«^ Reickstag^ ssur aaiMikiM 
YQTzulegen ^* Karl dcär Gr^^ase sekeint. sogar Ikänfig 
Syqode ji«)d Heiokstag. \!erll)f)lideA ßu katemi 3 ) ,-ilbe» 
ne^ipä»«»{ge einricktiwiig war .die$ doek sio wea%t 
da^s yiielniekr immei* noc^k getri^niite/^yMden vor^- 
kamen 4). Dock wurden leiokt d«]?ch ä^ynod^n 
wieder gleidbzeitige Ueickstage Y)eraidaa$t« So war 
KQnig Ludwig der Deut^ke mit. dän weltliofaeoA 
grossen im j. 852 zu Mainz anwesend^ • wo er eiM 
Synode unter dem vorsitz^ des l{ksütoiMi&;-]Maurus 
kalten liess^ und bennlaete die. zeit, wfiliräkdwcdelMr 
di^^ei^ohen ratkßcblagtenr.nmwellUdieMisdege»^ 
kdtek niit den •weldiöken F.&is^t€H)'vorzunekmen^). * 



1^ — . ip,sancta syiiodo lUalisconensi ha^c omnia^ sicut nostis^ 
slujulinus dciinire, <|uae praesenti auctorilutc vnlganius. Prae- 
ceptio Guntvaintti ai. 8cl^. hti GBoiteiscir 'eorp.' jtfr. Gei^m. hnt. 
p; 472. I^RT£< 4', .5. ^-* ntiiift Mm ' m«tti4it procrribus coavenit, 
ut siue noslra scienlia syaodalis coucilius iu rrgiio uostro uou 
agatur. EpUt SigcLerti ai. 6oO. Georgiscu p. 484 (fclilt bei 
Fkdwk). 

2) Haee subscriplio sacrogaoota Tenerabili professione cl coa- 
digna rccpoiisiouo intiameriibiUitai «ircumataDtiMBi pretbyterorttm 
et diaconorum , nee non et. nobiituai lalooFttm confirmata ut luu^ 
dabiliter ap^abal« eil« ConcUiuM Trib«ricastt ai« 80a iq fiue. 
Maksi 18, IÖ8. : ! 

5) -<•-' aestatia inili«^» quaiido et getttialcin ]Mpi^>flui coiiveii- 
tum babuit, coucilium epistiDp^ruin -^ eongre^^it. EiMMaM m%? 
aales aA a. 7d4. 

4) EtcuaoHN Kircbeqrcobt i, 1^9 giibt.wrobl au weifc. • t« 

«>} Rex vcio cum priiicipibus et pracfectis proviuciariiRi >pu^ 
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33. Dieselbe Zusammensetzung hatte die Keicbs- 
v-ersanunlung in Ei^land seit der Normähniscliefi 
eroberung, und die der Westgothen in Spanien. Im 
Englisehen Pariiamente finden wir die Erzbischöfe, 
Bischöfe, Äbte, Pricire und andre von der hohen 
deistlichfceit, welche Crrafschafts - nnd ImmunitfitS- 
rechte haben, ferner Grafen und freie Herrn, oder 
Barone, und solche, die ihnen^ an ränge gleich sind; 
Diese gleiehheit des rangeS bestimmte sich aber 
hier durch deh besitz von grun^stüeken oder ^in- 
k&iften zum werthe einer ganzen Grafschaft oder 
Barohiie^ d. h. zum weithe von trenigstens zwanzig 
Bftterlehen i)- 

In Spanien finden wir in der Reichsversammlung 
iftbenfalls die BiscMfe, und neben diesen die hohen 
liofbeamlen und die Oardingi 2 ). Letztere sind 
statsbeamte, welche deon Gomites, Grafen, gleich« 
stehn und ausdrücklich zu den höhern personen ge- 
zählt werden 3). Wahrscheinlich ist der ausdruck 
allgemeiner, als Comes, und etwa dem Deutschen 
Ambacbtmann, Amtmann zu vergleichen 4). 

33. Die Reiehsversammlung herrschte aber nicht 



blicis cansis lUibusque componenclis insistens, postquain sjrwid«- 
lia cdrum «iecreta 8«0'}ti<tieio eoniprobavit, et legatioiies Bulga- 
romm SclaTOrumque audivit et • absolvilr, Bajoariain r«»ycrsiis tiU 
RtiODOLPi FuLDBMsis attoales ad a. 8^2« » 

I) Modus tenrndi t^arliameiitani e. 1. (Im aiihaiig;^). 

*2) Lex Wisigotboruni §, i. e. i. 3. 

S) — majoffis loci persoiia -^ i. e. dax, comes sive eliam 
gftrdiBffus. Lex W^isigolb. 9, 3. c 9. . 

4) Item sccundus est cauoii de accnsatis saeerdotibvs m« 
etiam optrmoCibus palatii atque gardingis* Lex Wisigotb. i% 
1, c. ö. 
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Die Frä^k. Votksvcrwinmluag^a. §. 23. ä^ 

Aber das Volk nach arl der ah Keltischen Aristo^ 
kmtie , ^ovidern eid bestand^ eine gewisse vomuttlong 
zrtrÜche»4en Gros^^ttdd dem Volkes die man na«^ 
tinsreF redeweise eine vertretoaag des volks nennen, 
känn^ wenn man nur nicht gerade fc^dert 5 dassi 
dieselbe durch wähl hervorgebracM sein soll. IMese 
vei^inittlung lag" theils schon in 4eäi VerhiUtnisse , in 
weldiem ^die ^ einzelnen grosso zu dem yolke über'« 
hauyt statidenv tkeüs duin, ^ass in manchen ver- 
bMlttissen die beratkung der lleichsTersammlung 
ddreh beräthmig der- Grafendinge ergänzt iferda» 
miisste, tbeils endlidi darin, «dass in der r^el ge-* 
wisse niedriger stehende personen. neben ^en Öpd- 
iliaten an der Reiehstersammlung tfaeil hatten. 

' 'Was das vetbftltniss der efaizelna». grossen zu 
dem voHce betriffi;, so' ist vor allen dingen der un- 
terschied • a^imchen iten mäjorä8:pt^iiegio «nd Amt 
proceres potestate von Wichtigkeit^ Die letztern, 
und unter ihnen vorzugsweise die Grafen, hatte der 
König einem landestlieile vorgesetzt, dessen inter- 
essen sie unter allen umständen, wahrzi^ielimen be- 
rufen waren. Sie waren angewiesen, ihre, provin^ 
zen zu beobttchten , und zu erforschen , welche be«^ 
dürfiiisse und wünsche des Volkes sich zu erkennen 
gäben, welche Ursachen zur aufregung öder besorg- 
niss im lande oder auswärts sich einstellten ; darüber 
sollten sie dem Könige, beiiohten., danijt dieser zu 
redhter seil einsehreHen könne 1). Ueberhatipt lag 



I) SecttndA autem ratio regis' erat iiührogatio , qaid niios' 
qnU^uf« ex illa parte re^nf, qua Vcniebat, dtgna reltttu Te| re^ 
traclatu secum afferret: qUia et hoc eis iioii solum permissupi« 
^cruni etiäm arctius couiiuissaiu erat, ut hoc uausqtiisqae »tudio- 
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doi Grafeil )^;,Jur idaa^wQbl ia>cl.deQ!fi*ieden ibr^r 
pn&tiiise» s&Tge zvk träge»», dia .bedi^liugtetft 3U 
iriokützi^ itnd de» ilboklifttm^ sieb ßi^ege^^iifötelto^ 
Freilioh hat sehott ^mak die^ er fabrimg gelehrt^ «lana 
efaie vettretnng, die fiuf gewaU gegrüudet i9t, $elt^ 
ibrenzweok errelebt, 'Und mehr dmn vortJieile des 
machlhabers, als iem de^ ^titergobenen dieat* . Ab^v 
dem sei 5 wie ihm wolle, es bestand iH)f«»^bi«l die 
ansieht, .doss ^ese fiiitglieder. dej^^ Reklisvarsafim*' 
hing, dnreh ihre ämter beruleto rsei0n, für das be^0 
d«ef untern stände aü&utreteu. £s ist: dabär niobt 
eliiie. Ursache^ däss unter den welüjißhea ißrossen tSta 
liau% ' die 'Gi^en ausdrückliob den i&p^m e^ige^ 
gengestellt; werden >)» defiö^der gründe und: ^ die. ari; 
«ad tweise ilu^es Auftretens . in de^ iKeiobsversslmm-r 
kng waren durohausi versohiedendHig^ W&hrend 
£e i :^en ledig^idi jhffer pefsOalb^n würite^ 



sissime, us^ue dam reverleretur, tarn infra quam extra regnum 
perquireret, si quid tale noii solum a propriis Tel extraneis, 
yerniri ' etiam siGut ab amlGis, ita et aV itiimicts Invesfigaret , in«'' 
terihl;ssti;iDtepiiii, «ee niiagnop«re:iiii4« ^ciMt invertlgata peWs<Mia# 
Si popitlns in qualiiMJt reg«! parte, r^gioue se^iangulo. tpriiat««» 
quac causa turbatioiiis esset ; «i iii\irniur populi 'obstreperct , vel 
tale alic|ttid inaequale resonarct, unde generale coiisilium trac- 
t:ire ali^md nec^ssarium esset, e^' cetera Lis similia^ Hk'sc.iiar 
^e' ord.' i^al; 'c. 56. ' '*■* 

' I) ' — wia c«m oonsctosu JepUcopoituii isiv« sacemlotimi ve\ 4t€t^ 
Toriim Dfi' cqtnilia, <ive cpmiiuqi et qpM«ifttiiiii Francqjrvm« 
Capit. Pi|>Pi9(i ai. 744. prol* — congregatio in qnum syuodali 
concilio episcopts, abbatibus, virisque iulustribus, oder nach 
anderer Jesart; ialu^ri(>u% coiQitibus, oder wieder anders: ju- 
Ittatribn» una cum.comitibiis, Capit. ai. 779. prol. —r- ci^i pri«- 
c^kibus et pr^cIcctU prqvinci«rum. ^ Rugdoi^ei Fui.9« anmiles nd 
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w^en dasel]J)st erscl^ienen^ kameo 4ie andern, 4]m^ 
pflichjt. gegen, deö König, gegc^ den stat, gegen ikr^ 
untergefafiiiefi. ,WHkrend von jenen piphts anders 
erwartet .>verdf;i) k.onsyi;e, als dass sie ihren eigenen 
Yprtkei| bedächten und förderten,, wo es ohpe colU- 
sitofi . mit dem wokle ^es states geschehen könnfi, 
sollte ^j^e, J^ur alleiri den wrtheU ihrer proymzjj 
un4 wie iUren eigenen im = äuge Jhaben. 

Ejben dieselbe, stelluing nahmen nun aber neben 
clen; Grafen aucjüi diejenigen ein, welchen Grafen- 
rechte, i|i einer provina anvert|*aoe|; waveya^ ohne 
dass sie gerade den namen Grafen luhrtej^j 
M^i> k£^nn also in gewissem sinnß auc|i die.inliaber 
von ][pii)iumtatexi, zumal die koke . GeistUckkeit^ 
sckon in d^er Fränkischen *zeH. mehr ^^ de» prqc^' 
reS:,potesiate zäklen,« als zu ^ei| tmjpres p;ivilegio. 
In dpr Ijiai; ist auck dieser unterschied ui der ange^ 
fükr^l^n Urkunde nickt j^uf die weltl^cken Grossen 
eing^sckränli^ Nur die wenigen kpk^n, kofbeai^ten 
des Königs, die Ministeriales ^ finden allein, we^en 
ihrer persönlichen würde platz in der Reichsver- 
sammlung. Man erkennt also merkwürdiger weise 
kier dieselben claisisen wie^der, .welche zu jener 
Gallisch -r Römischen- Versammlung iberufen wurden: 
hotiorati^ pos»e»sof^s^ ^ judicest^ r^-^'ä^ pasBessm'^s als 
Vertreter ihrer grossen besitzungen, die judices gleick 
ilen Grafen als Vertreter ihrer provinz. 

Dilrck .eben diese männer . wurzle »nn aber 
aueh die vcrbindung^ zwischen d^r. Reicksversamm« 
lung und den Grafendingen ' Vermittelt* Häofig ge^ 
nügte es nämlick nicht, däss die Reichsversamm- 
lung einen beschluss fgsste, und der König ihn be- 
stätigte/ sondern der ausspruck musste : ^ui^serdem 
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noch in jedem Grafenbezirke von dem versammelten 
Volke angenommen werden. Dies war , wit es 
scheint, dann der fall, wenn dem volke eine neue 
last auferlegt, oder eine wesentlrche Veränderung vcAt 
den grtindsät^en des rechts vorgenommen werden 
sollte. Ein beispiel dieses Verfahrens besitzen wir 
aus dem jähre 803. Es' wurden auf dem Reichstage 
einige änderungen an dem uralten volksrechte der 
Salischen Franken gemacht, und zugleich vorge- 
schrieben, dass dieselben noch in den einzelnen 
Provinzen dem volke vorgelegt werden sollten, uitr 
dessen Zustimmung zu erlangen i}. / Zugleich ist 
in einer handschrift jener Zusätze zum Sali- 
schen gesetze bemerkt, wie Äese Vorschrift in dem 
Dinge des Grafen von Paris ausgeführt wurde 2). 
Im ganzen wird es freilich sehr auf das ermessen 
der anwesenden Grossen angekommen sein, ob diese 
glaubten, dass ihr bescliluss ohne weiteres geniige, 
oder dass er noch der bestätigung durch die einzel- 
nen gemeinden bedürfe. 



i) Vt popnliis loterrogefnr de capitalis, quae In lege noTttcr 
addita ftunt. Et postquam ounet coiikeaMriiit, Mbitcriptiones et 
niaiiufirmalioues suas in ipüs capitulit faciant. Capit« 5. ku 
805. €. 10. 

3) — haec facta capitula sunt et consignata Stephano coiniti, 
ut haec manife«ta faceret ia civitate Parisius mallo publice, u( 
illa legere faceret coram scabineis, qaod ita et fecit. Et oinnes 
ia HD* c^BseaseriMit, quod Spd roluisseut iidiiii ' tempdre obter- 
VMre usque in pösternu. Et;ani ouMiea scabinei, e^isdopi, abba- 
tes, comites manu propria subtersignayerunt. Capitula additn 
ad Jeg. Sal. ai. 805. in line bei VValter corp. jur. Germ. auf. 
*i, 180. not. r. Vergl. Eicuhorn Ih Stals- u. RecbCsgescbicbte. 
i, 5C4. 5 M5. 
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Bisweilen konnte das verfahren auch gerade 
umgekehrt sein. Es konnte sich in den versamni' 
lungen der Grafschaften ein bedfirfniss allgemein 
ausgesprochen haben, und die befriedigung dessel- 
ben im voraus der Reichsversammlung anheimge- 
stellt sein. So geschah es auf der umreise, die 
Karl der- Grosse im jähre 801 in Italien hielt, dass 
ihm mancherlei fragen vorgelegt wurden, welche 
entweder in den gesetzen gar nicht berührt, oder 
längst in Vergessenheit gei^then waren, und welche 
deshalb seiner entscheidnng anheim gestellt wurden. 
Diese erfolgte in einigen Zusätzen zu den gesetzen 
der Longobarden i). Dergleichen umreisen pflegten 
die Könige nach ihrem regierungsantritte zu machen j 
wnd auf den Versammlungen, welche sie in den ein* 
Iselnen kleinern bezirken hielten, um die huldiguhg 
einzunehmen, und das volk einer gerechten regi^ 
rang zu versichern, fand sich leicht Veranlassung, 
wünsche des'volks laut werden zu lassen, welchö 
die nächste Reichs Versammlung etwa berücksichtig^ 
gen kcmnte. Eine Urkunde Karls des Grossen über 
die Stiftung der kirche zu Aiachen, die zwar allem 
ansehen nach unächt, aber doch als eine sehr alte 



I) — eum in lUliani propter uHlitatem sctae Dei ecclesiae ac 
pr4»viBciM*aiii dispoucudaruni ve^is^emiM , et multat atqae di- 
vcrsae per lurbes siugulas ante eanspectuai noetruw- quaestiaacs 
lam.de eeclrsiaslicis , quam el publicis ac pirifati» rebna discat 
tereutar, pleraqae atatafta recitata er Romaaa acu Loa|^lMir«i»ea 
Ifgc coaipetpoti senleatia terminata Isunt, qwaedain vcro in noatri 
exaauHia arbttnam a^ lenipaa diiata, c[uor«tm jadleialla aentefttia 
a legiftlatoribas aut peuitut omtssa est , aat a posterig oblif ioai 
tradila. GapU. addita ad Jeg. Laögob. ai. 801»^ b«i WALVaa 
corp. jur. Germ. ant. 3, ISO. 
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erjsähluiig wohl da als zeHgiiiss dienen d^rf,;wo es 
nur darauf ankommt, was man in Jener zeit fuir 
Iierkömmlich hielt — diese . Urkunde sagt ausdrücke 
lieh im eijugange, dass ; Karl der Grosse mit rath 
der weltlichen und , geistlichen Fürsten anordnungen 
zur aufrechthaltung der kirche|izucht getroffen habe^ 
nachdem er, in vielen und zahlreichen versfimmhanr 
gen , die er an verschiedenen orten ; d^s Reichs ge-^ 
haken, von dem volke dazu aufgefordert s^i t)^ 
Der Verfasser . scheint an das capUulave Aquügra^ 
wem^ vom jähre 789 gedacht zu haben» ., 

.24 Häufig: war es abqr,auch d^shfilb ruhe^flüs* 
sig, eine in der , Reichsversammlung Vierhan^elte 
angelegenhelt noch an die Qrafendinge zu hrii^en, 
weil n^eji den Grossen. des Reichs die . apgeseheiv* 
st^n und vornehmst^i aus jedem bezirke Eugegen 
zu sein pflegten ,, welche sofort die ansieht des 
übrigen volk^s vertreten konnten. Nameptlichy we^o^ 
das Reichsheer zusammenstiess, um- ^ieb mustern zu 
lassen oder ins feld zu rücken,. konnte man anneli(- 
men, da^s das gajize volk, ader, wenigstens,, ^ine 
pntsplieldende mehrzfihl aus dei^selben yersainn^e^t 
war. Zu jenem militairischen zwecke wurde ajyi- 
jährlich das Märzfeld, und seit Pippin das Maifeld 



i) E^ Carolas •*- consilio prinoipinu regni nostpi «pitcepo^ 
rm«, ducQm, miifchioa«ni «c eemiUuii, rogata vero tarn- Itbero- 
miiiy quam servonim in plurimo generali . eouteut« in difetsit 
locls regni nesbri liajiito, discutei, prent Justins et nielins onn* 
ctis- Tidcbatur^ primnnn de leg«: fanctarüw «cdesiarnm de rfd* 
dendic justiliis episcnpomin , de vita et Jure presbyterörüm et 
detico^um, et haec onnia judicio et atsensu uestro Beüündum 
instttuCa patrum meorum corroboravi ,- ürniavi et auxi. AfiaAKi 
opera diplomatica. I, 14. I : . . .; 
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gehaKeii, tinfl dieses war zugleich diie voUstahcligstä 
lind \^ichtigste Beichs Versammlung , auf trelcher fliö 
^es^häfid des^ijahres'vorbiereitet würden. Aber aücli 
bei andern Versammlungen pflegten die Gfrosseii nicht 
cfline fein reiches gefölge zu erscheinenhr. ' 

. Wie fliese übrige menge zusammengesetzt ivar; 
diärOber erfahren wir in Beziehung auf die tränkf- 
sche ReichsversamUiiüng nichts , und es ist nioglich^ 
flass Wenigstens in den fruhtern zeiteh keine be- 
stimmten grundsätze flatüber bestanderi haberf. Wir* 
finden als bestahdthefle derselben tiufgezählf : prbcä- 
i^Sj' sehiöres und juniores i}^' Auch werden die 
Grössen' allein seniores genannt,' lihd die übrigen 
ihben ^ -minoräs entgegengeset^' 2). Man kann 
mit einiger Wahrscheinlichkeit schliesseri, däss uhtier 
defr proceres dfe unterbeamfen der Crafen verstan- 
den sirfd; die wenigstens auf* dem März- und Mai^ 
felde als unterfeldherrti zugegen sein mussfen'^).' 
Die übrigen ausdrücke beziehen sich äbfei^ sämmt- 
Kch äui^eih Lehnverhältniss^ und es lässt sich daher 



' i) ' — ^^yrltieepsreli^jäff« tnuUitii^til t» g^cfpicA^ls müherllifäs; 
«rlataudU/ptoceKibtis, -coufilbalaii^^o ' tärliiA visiä, diutipAtSisndtf 

senSoribus, congaudendo junioribus — occupatus erat. IIincmar 

de ord. pal. c» 55. 

2) ^ ^eiieraHfn« uiiiVarMil*iim^ Inajbra'm — cöii?««rfebftt':' scWo- 
i»cft pH^pttÄf coiräilium drditiaadAm^ itrinorM prcrpte^^nW e»ii^i*' 
liam suscipiendnm. Hii<icmar c. 29. '*' 

' 5)' Sie kommj^rf aticb auf d«t Pr«vinKialver«ai««Jongrn vdr. 
Kavl d«Mr Grosse bielt SIS das g^rande cöÜU^umitf m Acifiii'> ^om^ 
seinen solin Ludwig ' ztf Beitietü liä'etifWIget -v^kiavc^^ zu lais^n, 
cum omni etercittr, episeopis, 'abbaiiftuS^'diicSbirt', comitibas, 
loco posfti«. TpÄCAivü« -Vila Lirdovici Pil C. Ö. Loco positl- 
iiverden sonst die nnterbeamten bitnfig genannt. ' 
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nicht bezweifeln» dass. die gefolge der Grossen 
hauptsächlich in ihren Vasallen und Dienstleu^en 
bestandeiu Ob auch abgeordnete ^dert einzelnen 
Grafschaften neben den: Grafen erschienen ^ das 
lässt sich imt bestjniintheit niclit entscheiden i )n 
Doch werden auf einer Reichsversammlung im j. 
802 neben den Grafen und Herzogen noch besondre 
ge$etzgeber genannt, und es ist sehr wabr^chein-^ 
Uch 9 dass man unter diesen besondre abgeordnete 
oder Schöffen der einzelnen Grafschaften zu.yer« 
stehen hat 2). Auch.giebt es zwei analoge er^cher«t 
nungeny welche es wenigstens rechtfertigen» wenn 
man för nicht unwahrscheinlich hält,, dass, in d^ 
Fränkischen Reichsvers^ammlui^ etwas der art statte 
gefunden habe. 

Die eine jener analogien bieten dj» Prpvincial^erv; 
Sammlungen dar, welche seit Karl dem Crrossen duirch 
besondre beToUmächtigtß, Missi dominici, gehalten wur«> 
deUf Ludwig der Fromme ordnetean, dass, jeder G^af 
aus den tüchtigsten männem seiner Grafschaft zwölf 
zu Schöffen auswählen, und mit diesen zwölfen sich 
auf der Provincialversammlung einfinden solle ^). 
Eine spätere yerordnusig forderte indessen nioht 
mehr, dass alle zwölf kamen, sondern erklärte e» 



i) Die Sc»l>ii)ci , w«kh0 ; 4i4 oiipUuhi od legn M. ai. SOo 
mitfiriclirid^e«, wfiren offenbor lAir Scliöfion der fGraÜMsU^ft Toor 
Pari«. . ., : / 

Ä) — c<mgrfgavit d^fi^» coffiUe« ei teli^uo C1iri$t|aiio^opAlo 
cnm jegjsIatorilHis , H foeit ofiH>«8 li^giA in v^Qo giM Jcgj^ Aa-' 
nale« LauresbAmenaes ad «. 609 (Psati I, 59). 

5) — addueat secam 1^ scal^ino«, si fanti foerijit. Sia autrni) 
de inelioribus bonunilms ilHus tomitalvs suppleat niiiBcrum duo- 
denariuin. Cup. 2. ai 810. c. ^« 
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flir genügend^ wenn nur ausser den unterbeamt^n 
des iGrafen drei oder vier von den v,ornehi|isten 
unter dea^Schp^en erschienen 1). , 

Die andre analogie findet sich in dem Englischeii 
Par|ianiente> wie es sich naeh.eiper Qu&eichottng de^ 
sswölflen od^r dreizehnten Jahrhunderts darstellt^ 
und wahrscheinlich erst durch die Nimnännischc 
erol^ß^ing. gestaltet wurde 2 J, Hier war e$ zwar 
nicht .ein grundsatz, vou welchem nicht hätte abge- 
wichen werden. dürfen^, aber doph seit längerer aeit 
üblich geworden, das» der KOnig allen denen, wel- 
che Grafschafisrechte ausübten — nändich .al|ei| 
geistlichen^, die gerichtsbarkeit hattea, dem aufse- 
her der fünf liäfen^ alle» Vicegrafen und allen vorr 
ständen der stadte — den befehl.ertl^eilte, für jeden 
bezirk . ZiWe} tüphtige und angesehene männer aust 
den yornehmsten des bezirks zu erwählen, w^^phe 
mit. dem geistlichen oder, weltlichen oberhaupjte ih- 
rer. Grafschaft oder ihres Bisthums sich einfinden 
sollten , um die- interessen desr , volks jenem, ober^ 
hanpte g^enüber.wabrzuuehmen^ Es bildete sipl^ 



1) — 1ia1>eat nnnsquisqne. comes Ticorios et cenlrnarios suos, 
nrc non et de primis scabHieis fres aat quatuor. Ca|ilt. ai. 8^. 
t. 9S. '•'.'■ . - i ',.•••■ ■ 

9) Die aufzeie1iiuiii|p spricht in der eiDleitang Vbn den nach* 
Icommen Wilhelms des Eroberers. Sie soll nach derselben einlei- 
tnng nvr Wiederholung einer anfzeiehnnng ans den Zeiten des 
Angels&chsischHi Königs Eduard sein, allein dies ist nach dem 
ganzen inhalte derselben höchst unwahrscheinlich. '^Sie ünAei sich' 
bei n'AcHERY spicileginm 3,' 2^94, woher sie Raepsaet entnommen 
und seiner histoire des «^tals gen. et proT. beigefügt hat. Da« 
hohe intereäse, welches die Urkunde in mehrfacher hinsieht hat, 
wird es rechtfertigen, dass ich sie ebenfans im anhange gebe. 
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^ögar der gtuhdsai^, ' ddss äie^e beiden erwählten^ 
ivenn sie eintg Ovaren, ihren Vorgesetzten Orafeh 

vorausgesetzt 
lir der ansieht 
s Grafen edier 
lntei*es^6 her-» 
zu der natär* 
Ige der so et* 
iämmtheit des 
en des Reichs 
'.nie sässen 2), 
liamente alles^ 
, nur mit zu« 
e beschlossen 
!it der' Grossen 
erkannte das 
wenn diesis 
zu gehorchen; 
che sie 'furch* 
lürchsetzen zu 
imraehen Gro- 
ssen des reichs konnten in einem soldien falle 
keinen, giiltigen beschluss fassen 3). 

]>Iag nvm . ^ber das gefolge der Grossen in tfer 
Fränkischen Reichsversammlung eine dieser ähnliehe. 



I) T^ per Goinniuhltatcin . Padiaraeiill conccdi} ((.ua^e e^t ex 
t^ibus gradibu^ sive geiierihus Pafliam^nti» scili,cet ex procura- 
toribus clerl, mililibua comitatuu^i, civil>us. et b'urgensibus, (jir^ 
repraesentaut (otain coinmu^Uatein Angliae. , ' 

.2) .-r-. de magnalibus^ ' c{uia quUibet.coram est pro sua pro* 
pria perspna ^d parliamenttun , et pro nuUa alia., 

5; niodus tcnendi ParJiamentam c« ^o. 
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bestimmte Organisation gehabt haben i) oder nieht, 
so hatte doch die Stellung, welche es gegen die 
Versammelten Grossen einnahm, vieles, was sich in 
der communitas Parliamenti Angliae wiederfindet. Das- 
selbe bildete eine von dem dgentlichen Reichstage 
abgesonderte Versammlung, welcher die beschlüsse 
der Grossen vorgelegt wurden, um^ sie von neuem 
zu prüfen, und entweder aufzunehmen oder zu ver- 
werfen 2). Ausnahmsweise konnten indess der König 
oder die versammelten Grossen einzelne aus dem 
gefölge herbeilaufen, um von ihnen über irgend eineii 
gegenständ aufsphluss zu erhalten 3). Aber berechtigt, 
an der Reichs Versammlung theil zu nelimen, war diese 
geringere menge nicht. Eben so wenig war sie, wenig- 
m England, auch dazu verpflichtet. Während daher 
der Kööig die geistlichen und weltlichen Grossen zu 
der Versammlung forderte, konnte er andre, von 
denen er wünschte, dass sie sich ebenfalls einfinden 
mögten, nur zu dem Reichstage einladen 4), und 



1) Merkwürdig ist, dass im J..932 der Biscliof Udalfrid 
von Eiclistidt sich auf der Bairiseben Provüüialversammlttug za^ 
DiDgolfiitg dureh zwei Chorbisckofe TeXreten Hess. Alser. saec. 
Xt. bei ÜAifSiz 6er». saera^, 146. Sahftl Ton den Land- «nd 
Hoftagen in Baiem; in den neuen liistor. abbandlungen der 
Cburförstl. Baier. Akadenie der wissensebaften. (MuBcben I79& 
4.) 4. 419. 

S) Seniorea propter consilinm ordiiiandum , minores propicr 
idem GODsHiiim suscipiendum, et interdam pariter tractaadum, 
et non- ex potestate , sed t% " proprio nentis inteilecta Tel senten- 
tia\confirniandaniv Hincmar c. ^. 

5) Similiter si propter qnamlibet Tescendi vel loTestigandi 
causam quembnn^ue cenTocare Tolnissent, et re comperta disce- 
derel, in eorum Tolnntate manebat. HiKCMAa c SK. 

4} Nee debent ejusmodi clerici minores sammoneri ad pürlia- 

5 
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während jene verpflichtet waren-, auf ihre kosten 
dem geböte des Königs zu folgen^ mussten diesen 
die kosten der reise und des aufe^tbalts am bofy 
erstattet werden t). 

Di^se übrige menge konnte also^ sobald sie ei* 
nigermassen zsdilreich oder ähnlich organisirt war, 
wie in dem Engliscltien Parliamente, bald anstatt 
der Grafendinge aufi^reten, indem sie die be»c)ilüsse 
der Grossen durch zuruf billigte, oder durch ein4^ 
Äusserung des Unwillens verwarf, bald konnte .sIq 
zwischen der Reichsversammlung und den versamm* 
lungen der efaizelnen Grafschaften vermitteln, indem 
sie in eben so hohem grade geeignet war, den Kö^ 
nig und die Grossen mit den wahren bedfirfnissen 
des Volks bekannt zu mache,n, als dem volke die 
jbeschlüsse jder Reichsversammhing . zu empfi^hl^a^ 
Man konnte si^ daher ohne weiteres als das^ Ubr^'g^ 
Volk neben den Bischöfen pnd Grafen aufführen 2), 
ja man konntt? den Reidistag selbst eine ver^ 
Sammlung des ganzen volks nennen 3 ). In die- 



mciUuni, sed rex lalilias j^vtlis ntttere krevU 9*^9 Mgando 
qaofl ad'parUtinieiitiim aaam iiiferei»s<nt, -^ nulli miiMMreiP UIcl 
MMiiiiüMi'i^ nee venire dHient nd parlUBi<uituiii rAliooe teaurae 
tiine, niu -«oniiii ]»nieMi0ia aliis de caasis fuevit iitilis vel ne> 
cc«sttria md pftriiaMeatmii ^ et tu«c d« Uliil fitri 4e]»«t, sicat di- 
ctum est de miiioribus clericis. Modus ten. pari. e. L ^ 

1) — illifl tonctur.rex mioUtrare Sfunptu« et «xpeasa» «nai de 
venicndo et moraiidjo ad pariiaiacntunl. Alod. ten. pttrl. e* I. 

.2) lu der üherachrift der lex v41am. keitst es: naa cun^firin'« 
ciplbus — Tci cetero populo. A^ehnlick io d«r gciiieiuaekafiUckiMi 
vorrede der leges Ripuor. AUm, el Bajaw. 

S) (Tkeoderie«t 1. ao.eS^) couTeatuai magnum- papalarom 
kakens de utilifate ac iutela regqi IraeUksat. AncaAN vita S. 
Anskertt bei au Gaasiie .script. kist, Galk I, ($ä^. Auek der 
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8em sinne sagte Karl der Käkle : lex cotisensn pnptdi 
fii e/ cansUititwne re^is i). Ein anssprueh des Königs 
allein war kein, gesetzt sondern nur eine Königliche 
Verfügung^ p^aeceptum. .^ , 

25. Uebrigens imrden im Fränkischen Reiohe 
sswd regelmässige Reichsversammhingen^ des Jahrs 
gehalten, eine hn frülijahre, die alidre im herbste^ 
zu denen alle' Ghrossen.de^ Reichs sich einzufinden 
verpfliditet waren 2)* Die erster e war zugleich, wie 
schon bemerkt wurde, das März ^ oder Maifelä, 
weiches zur mnsterung dets heeres diente. Hte^ 
-war daher zu gleicher zeit der grösste theil des ge<* 
rfaigeren Volkes viemiHnmelt, und sciwn ails diesem 
gründe war das März^ und Maifeld der zahlreichste 
und wichtigste R^hstäg. In der hei-bstversamm- 
lang dageg^i erschienen lndkuptsächlich.nur die Gro^ 
ssen, um dem Könige die übUchen ge^henke zu 
bringen. Hier wurde daher vorzugsweise dai^ be« 
handelt, was nicfa^ geeignet Schien, unter die grosse 
menge gebracht zu werden, hier wurde femer vor- 
bereitet, was im nächsten früBjahf e mit der gjrö^sern 
y^sammlung aufgeführt werden spllte. Jedoch 
auch ausserdem konnte der König nach bedürf- 
niss awsserordentKche Versammlungen berufen. 
Indessen Wären diese oft mehr oder weniger un- 



Eieicliftag zu, Qi»p)cgnc i|n j. 7«f7 t«isst generalis p©puU <>QpT<^|)- 
^ttf io derjÄbcrscUrift des c«ip, .CP»npcndicii9f. . ,D<is Iffzteje be- 
weist zuf genüge, : 4?«» TO^w.piBW solclMn ^usdröcHen, t^icl>l etwa 
a»f ali^esei^cjlt der Gej$lH9l^eii; scJiHcssca darf. 

1) l^difilusn J^Ujenge ai, 864« (<^t. 3G.) c., G. l»e*. \Y alter 
e«rp. jur,. Gcnn> 5, 141, ' ., .r 

2) IIiNCMAR de ord. pal. c. 29. 50. .. .. ' 

5* 
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vollständig, weil es Tielleicht ntir auf den rath eini- 
ger auserlesenen Grossen ankam. Daher hiessen 
jene beiden regelmässigen Versammlungen Vorzugs-^ 
weise Mal, Volksversammlung, während die andern 
nur Placita, Dinge genannt wurden i)* 

Auch in England wurden regelmässig zwei Par- 
liamente des jahrs gehalten, wenn nicht eine be- 
sondre veranlassung ausserdem den König bewog, 
die Grössen des Reichs -eu bei*ufbn ?)• 

^. Zwischen der Reichsversammlung und den 
Grafendingen in der mitte standen die Provinzial* 
Versammlungen. Sie waren jedoch bis auf Karl den 
Grossen kein regelmässiges gtied in der kette, we* 
nigstens nicht f&r alle theUe des Reichs. Auch konn^ 
ten sie auf ^Verschiedenartige weise vorkommen. 
Entweder der König hielt dergleichen versammlun-» 
gen in einem kleinem theile des Reiches, weil er es 
zweckmässig fand 3), oder das Reidi war unter 
mehrere Könige getheilt, deren jeder seine besoe^ 

1) Ut ad maUwiii venire aemo tarnet, primum circa iiestatdii, 
secando circa attiuinatiiii. Ad alia vero placita, si nrcessitas 
fuerit, Tel denuntiatio regis ni'geat, vocatus tenire ueno tardet^ 
Cap. I. €. a. 709. c. A 

%) Pur le estate dcl rthftAmt fiel le rdy Alfred anembler 
ifß comitees et ordeigna pur usage perpetuelle, que k deux foii 
par l'aa ou pluis aoneat pur mestier, cd temps de peace, sc 
assembleroient ä Loadres pur parliamenteri Slyrror of justice I, 5. 
bei HoDABD coutumes Aaglo - Norm and es« 4, 482. Die berufung 
auf Alfred deu Grossea batte dabei äbrigrns so wenig wertb, 
als eine berufung Deutseber recbtsbocber des mittelalters auf 
Coastantin den Grossen, Pabst Sylvester oder Kaiser Karl. 

3) Gonventum circumjacentlum fierl jussit nalionum — couTen- 
tum babuit Francorum australium , Saionum aliarumque eis con- 
limitantium gentium. Vita Ludowici Imp. c. 5t(. 50« (ad a. 8M 
8^.) bei VEKtz 2, 6i7. 
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dere Retdisvei-sammluus hielt, oder einzelne grössere 
provinzea ^ wie z. b.' Aquitanien, Schwaben und 
Baiern , hatten ihre besondem Herzoge , welche von 
dem Könige abhängig, aber über die Grafen gesetzt 
wären. In den beiden erstem föUen bildete die Ver- 
sammlung nur ein bruchslück des Reichstags , und 
war von diesem selbst durch nichts verschieden, als 
durch den umfang des bezirks, auf welchen sie sich 
bezog. Eine eigentliche Provtnzialversammlung, 
dem Reichstage untergeordnet, war nur die dritte 
art. Aber auch sie unterschied sich : in der zu- 
^mnmeiisetzung und ganzen äussern erscheinung 
schwerlich von jenen erstem beiden gattungen. 
Zwar, WAS das Bairische und Alamannische volks- 
recht von Volksv^rsammfaingen sagen, bezieht sich 
meistentheils nur auf die Grafendinge i). Allein 
über die Provinziatversammlungen der Baiern unter 
den Agildfingem besitzen, wir mehrfache sehr ge^ 
naue nachrichten, welche uns die beschaffeiiheit der- 
selben aufdecken. Im j. 71& veranlasste der.Pabst 
eine Versammlung der Priester, Richter und vor- 
nehmsten des ganzen volkes, in welcher freilich 
•zunächst nur die kirchlichen angelegenheiten des 
Her^ogthums geordnet werden sollten 2). Im j. 739 



1) Ipsmn placilam fial— de 7 tu 7 nocte», qaaiido p«x parva 
cftt in proviucia; quando autciii melior est, poti 14 noctcs. hex 
Alav.^ 56, 2. Ut placita per Kalendas aut post l«S diOf sa iie- 
cesse est -r- Lex Bajuw. 2,lo. $.^l. EicHBoai« St. a. BcckUgescb. 
%, 7o. nat. c. hAH freilich da« coucilLum , von welchem in der 
erstem steUe noch die rede ist, für verschieden von dem p)aci' 
tum, und somit für die . ProvinKialversauimluog , aber^ Vvie ich 
glaube, ohne grund. 

2) Harsiz Germiuiia sacra , 1 , 110. 111. 
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wui'den vom Pabste die kirclilichen Verhältnisse 
Baierns geordnet mit Kusthnmung des lierzogs Odilo 
imd der Optimalen der provinz i ). Herzog Thas-» 
silo endlich rathscfaiagte über geisdiche nnd weit« 
liehe angelegenhehen mit der ganzen veraammlaiig 
der vornehmen seine» Reii^hs zu Ascblieim im j. 
763 2), zu Dingolfingen im j. 772 3), und au Neu* 
hing im j. 774 4). 

Dass ähnliche Versammlungen auch in dem al- 
ten Schwäbischen Herzogthume gehalten wurden^ 
davon findet sich wenigstens in dem Alemannischen 
volksrechte eine, i^fowohl nicht ganz sichere spur S). 

27. Als aber die altern Herzogthttmer sämmt- 
lieh vernichtet waren, sah Karl der Grosse bei dem 
Ungeheuern umfange des Beichs die notfawendigkejt 
vor äugen, eine r^elmSssfge Volksversatimlmig Gkf 
grössere pi*ovinzen neu zu schaffen , durch welche 
er eine best&ndige aufsieht auf die Grafen erhalten, 
und zu gleicher zeit dem bedürfnisse der Deutschen 
Stämme nach einem mittelpuncte ihrer Vereinigung 
eine befriedigung geben könnte, ohne zugleich seine 



1) IIAII2HEIM concilia Germauica 1, 40. 

2) S. über dieselbe di^ liistoriscben ab band langen der König!. 
Bairiscben Akademie der wissensebaften Yon 1807. 1* uro. 1. 

5) ürk. Bei Velsba rcr. Boie. lib. ö. p. M5. der Lippert- 
scben ausg. (August. 1777). 

4) Mon. Beica. 15, 500. Vergh WfesTBNniEDER beitHig« zur 
vjiteriänd. bistorie, geogra{ibie u. s. w. 1, 5 — 50. und MEDsaEn 
beitrage zur gescbicbtc von Baiern s. 985 — 2911 -WcttES disg. 
de ?era ordinum protincinllam epocba. 3, 4. not. 2. 

H) quin sie convenit duci cuui omm populo in publiteo oonci- 
llo. Lex Alam. 45, 5. Einige setzen judiei für duei. Vvrgl. 
meine alt Deutscbe £^}cbl9V«rfassuiig. §. 18. s. 121 (. 
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herrsefaafit über Sie versoliiedenen stamme in gefahr 
zu bringen. Zu diesem zwecke sckuf er eiiie zwie- 
fache gattung von Provfnzialversammlungenj welche 
sich durxjh die art ihrer benifung und leitung un- 
terschieden , darin aber ubereih kameni, dass sie in 
ihrer Zusammensetzung durchaus dei* Reichsver- 
sammiutig nachgebildet waren. Sie waren beide 
Versammlungen der geistlichen nnd weltlichen 
Grossen 1), iii deren begleitung ein tlieil des 
geringeren Volkes erschien , um einen untergeord- 
neten antheil an den Verhandlungen zu nehmen, 
gleich wie er der caeferu muUÜudo in der Reichs* 
versainmlung sukam 2). 

Die eiri# art von diesen Versammlungen wurde 
durch Köhiglftiie commissarien 3) gehalten. Diese 
führen nach der redeweise jener zeit verschiedene 
namen , von denen keiner eigentlich als technische 
benennung gebraucht ist. Missi regii, Missi domi- 
nici, Sendboten, Sendgrafen, des Königs Gewaltbo- 
ten, Kammerhoten u. dergl. heissen überhaupt ab- 
geoi'dnete des Königs ohne nähere bezeichnung des 
besondem auftrags. Gewöhnlich ernannte der Kö- 
rnig zu diesem zvvecke für jede provinz einen Bi- 



1) — cum Omnibus episcopls, abbatibas, comitibos ac vas- 
sis nostris, advocatU nostris ac vicccomitibus abbatissaruiii , noc • 
uon et eorum, qui proptcr aliquam ine vitabi lern ncCcssitatem ^)si 
venire non poitsunt. Cap. ai. 825. c. 28. 

2) ' Et btibeat uuusquisque coineis vicafios et Gciitcnarios suos 
nrc non et de primts scabincis suis' tres aut qiiatuor. Ibidem. 

5) bcispiele solcber Tersammluugen in Haicrn s. in Monum. 
Roic. 9, IS. no. 9. McicuELiiEciL bist. Fmiug I, 2 no. 118, 
129. 434. 472. 
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scliof und einen Grafen, welche zusammen in ge- 
wissen zelträumen den ihnen angewiesenen bezirk 
bereisen sollten. Regelmässig spUten sie diese um- 
reise vier mal des Jahres machen. 

In den monatön, wo diese Königlichen bevollmäch- 
tigten keine umreisen machten, sollte die andre art von 
Versammlungen gehalten werden« In diesen sollten 
nämlich die Grossen des landes von freien stücken 
zusammen kommen, um gemeinschaftlich für die 
ruhe und sicherl^it des landes sorge zu tragen >)• 
Diese art von Versammlungen der Grossen ist bis- 
her meistentheils übersehen worden. Sie ist aber 
von besonderm Interesse für die geschichte der 
Volksvertretung. Denn es ist eben so ükberraschend, 
als wichtig, schon zu dieser zeit duariii ein gesetz 
ausgesprochen zu sehen, dass diejenigen^ welche 
auf den Landesyersammlungen zu erscheinen pfleg- 
ten, befugt, ja verpflichtet wären, auch ungerufen 
zusammenzukommen, wenn es die noth de^ landes 
erheischte — eine befugniss, welche das ganze mit- 
telalter hindurch unzählige male ausgeübt und aner- 
kannt, seit dem ewigen Landfrieden aber allmählig 
mehr und mehr bestritten, eingeschränkt und un- 
wirksam gemacht worden ist. Ausserdem tritt nach 



Ij Ut anusquisque missoram nostrerum in |»]aeito suo iiolum 
faciat comitibus, qui ad ejus missaticum pertineiit, ut iu iMis 
luensibus, quibusi Ule legationem suam non exqrcet, conveniant 
iat^r se, et commuuia placita faciant tarn ad latroncs distrin- 
gendos, qnam ad cetera« justitias facieodas. Gap. 5. ai. 81*2. e. 
12. Comites sind nacb dem gMizeu zusamnicnbange aUe, die 
Grafenreebfe üben, also dieselben, welche in dem cap. ai. 825. 
r. 28. genauer aufgezählt Mrerden. 
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der auflOsung der Herzogtliümer diese ari der Ver- 
sammlungen in einigen theilen des Reichs in einer 
eigentbiuialichen weise wieder hervor« Auch diese 
erscheinung hat man ineistentheils übersehn oder ver- 
gessen) und da, wo ms^n sie nicht übersehen konnte, 
wusste man sie nur als anomalie aufzufassen, da der 
sHisammenhang mit altem einrichtungen verdunkelt 
oder . verloren war. 

Pte einricfatung der regelmässig abgeordneten 
upfireisendea boten verfiel sehr bald. Die utitenieh- 
mungen der Slav^n, Nornuinnen und Mauren madli- 
ten eine anordnung notbwendig, durch welche Jen 
bewegungen der Deutschen, kriegsvölker, zumal an 
den grftnzen , mehr einheit gegeben werden^ konnte. 
Man setzte wieder Herzoge über die einzelnen pro- 
vinzen, i|nd fortan gingen die geschSfte der König- 
lichen Kammerboten auf diese Herzoge über. Auch 
die Provinzialversammlungen wurden nun von den 
Herzogen gehalten. Indessen die geschidite der 
Herzoge fallt zum grössten theile über^ die zeit der 
Karolinger hinaus, und steht von anfang an unter 
dem einflusse euier erscbeinung , von der in dem 
nächsten ^ abschnitte besonders gehandelt werden 
soll. Es ist daher gegenwärtig mi dieser aadeu- 
tung genug. 

28. Aus der b^herigen Darstellung ergibt si<^h 
also, dass. die tlieilnahme des volks an der i*egier 
ruqg des Fränkischen Reichs auf einer zwiefachen 
art der Volksversammlungen beiiihte, den Grafen- 
dingen, an welchen jeder g^undbesitzer persönli- 
chen antheil nahm , und den Reichs - und Provin- 
zialversammlungen , deren wesentlichen bestandtheil 
nur die Grossen des Reichs, die Magnaten oder Op- 
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timat^i ausmachten) und zwar tliefls gelisdiche, 
theils weltliehe; thells majores primUgie^ .tfaeils 
praceres psiestaie. Dabei war es aber wesenffidi, 
dass beide arten von versammlangen auf eine ail 
und weti^ mit einander in Verbindung standen^ 
durch welche in der Reiebsversammlnng eine Ver- 
tretung « der gemeinen Freien doirch die Mngnatei^^ 
zumal durch die proceres potestate^^ Vermittelt wurdö* 

Man bemerkt indessen leicht^ dass hierbei ehi 
{^a zahl sehr beträchtlicher dieil der bevOlfeerung 
ganz ausser adit geblieben ist, nämlicli einesUieils 
diejenigen, welche keine grundstücke besassen, uffd 
fiftdemtheils sämmtliche Unfreien und Hörigen. Die 
ersteren kamen in der that gar nidit in beteaeht,- 
weil in jenen tagen ackerbau und Viehzucht die ein- 
zigen quellen des reichthums waten^ Wer von diesen 
besehäftigüngen si<Dh nicht unmittelbat' oder mittelbar 
ernährte, war entweder ein angeli(Wger eines grund- 
besit^^ers, und wurde daher in der Volksversamm' 
tong von diesem als dem hausvater vertreten, oder 
er Ährte eine lebensart, welche so wenig ehren- 
voll war, dass er kaum als statsbürger beachtet 
Wurde, Diejenigen aber, welche ackerbau und vielb» 
zudit trifeben^ waren entweder selbst freie grundei- 
genthümer, oder sie standen zu einem solchen in 
einem verliähnisse der Unfreiheit oder Hörigkeit, 
denn der mangel an baarem gelde veliirsachte, 
dass man an ein einfaches pachtverhältniss tiicht 
denken konnte. Wer daher von dem bau eines 
fremden ackers sein leben ftisten wellte , sah sieh 
genöthigt, in ein abhängigkeitsverhSltniss dieser art 
zu treten. 

Die Unfreien und HOngen aber gerietheii in den 



Digitized by VjOOQIC 



Die FrM^> VölksverMamlangcD. §. 28. 7a 

isfMentn zeiten des FritokkcAeii Reich» in eine giina 
andere läge, als die war, in vmleber sie in den 
eisten jafarhund^len standen« ^ie befanden sich 
nrsprünglieh ii» einor unbedingten abhängfskeit van 
ibrem berra, und hatten kttiiittn ansj^rucb auf irgend 
efai recht gegen. freie* mttmier, vielwemgev gegen 
diesen ihren berm« Sie waren den bdaadiierea 
glekb, welche ihr eigenthümer sehoni, weil er sich 
dadurch ihire brauöhbarkeit bewahrt Aber im lavfe 
der »eit erlangten die nt^ten von ilmen anf den 
gutem der« Orossfen eine weit TortheUhctftei« läge» 
Indem sie liier angesiedelt wwrden, am gegen ge^ 
wisse leisttiugei» den aidcer s^n bauen, und dadaröh 
ibvem her^ auf dauernde zeitenieine feste Annahme 
SU verschaffen, gestaltete stefe daa verhähniss zwt- 
t^l^n ihn^ und dem herm »u einem fest bestimm« 
ten, von einer bleibenden regel 'beheirsehten« Dn^^ 
durch hörte das recht des herm allmählig auf, «in 
ungeregeltes, unbesohrtoktes zu sein, und aus der 
herrs^aft wurde ein mitzungsrecht, neben welchem 
den hörigen eine gewisse sichedieit ihrer exislenz f»-> 
erkannt wUr. Das recht des henrn wurde ungleich 
ein schutzreeht, und seine inutzungen erschienen als 
nothwendige zttbehömngen des Schutzes. Er wurde 
ihr Vogt , ihr Vortnund. 

Aber hiermit gestaltete sieh nun auch ihr ver^ 
hältniss zum st^e ganz andc^. . Erlangten sie ein 
re^, welches ihr herr anerkennen musste, so liat^- 
len sie eben dadurdi ehien yechtszustand, weichen 
de)» i^at aneiic$nnte» Die gesetze fingen ah, vi^ 
diesen ihren rechten zu sprechen, sie an rechten 
theil nehmen zu lassen, welche sonst nur den freien 
männern zukamen. Hterrdurcb erhi<^ die frage eine 
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andre bedeutang: welche steUung diese Unfreien mad 
Hdrigen der Volksversammhing gegenüber eiimalunen^ 

Die von dem kerm gescfafttzten und gegen fremde 
vertretenen personen bildeten scffiie Familie. Zu die- 
ser geborten jdaher nna auch die Unfreien und Hdri- 
gen 9 ja ^ wurden vorzugsweise, im gegensatze 
zu seiner Verwandtschaft, zu der Genealogie , als 
die- Familie be2seichnet. Man kann daher sagen, 
dMS die Unfreien und Hdrigen in der Volksversamm- 
lung von den freien männern vertreten wurden, in 
ähnlicher weise, wje man dies von weibem und 
kindern behaupten darf. Aber sie erlangten bald 
sogar noch grössere politische rechte. Auf den be- 
Sitzungen der Grossen bildete sich nämlich allmäh- 
lich eine verfiussung aus, ähnlich der, welche in den 
Grafschaften zwischen daren . Vorstehern und den 
gemeinen freien bestand, und wdiche darin ihr we- 
sen hatte, dass die Unfreien und H5i*igen einer sol- 
ehen besitzung eine Versammlung bildeten , ohne 
welche der herr nichts widitiges über ihre mitglie- 
defr beschliessen duifle, eine Versammlung, welche 
fast in denselt>en verhfiltnisseii neben dem herrn 
wirksam wurde, in weldien die freie volksgemeiode 
in dem Grafendinge auftrat« Auf diese weise wur- 
den die majores privilegio Vertreter ihrer Eigenen 
und Hörigen leute, eben so, wie die pFocerea pote- 
^ate Vertreter ihrer freien untergebenen waren , und 
es bildete sich hierdurch eine ergänzung der Volks- 
versammlung, welche den nicht freien grundbesitzern 
Teilnahme an der Verfassung des Fränkischen Sta- 
tes gewährte. 

Es kann uns daher nidit befremden, wenn wir 
seit der zeit Karls des Grossen hin und wieder spu- 
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rai finden ) dass nnt^ det caetera muMÜ^da^ wel* 
che neben den Grossen des Reichs in der Volks«* 
Versammlung auArkt^ auch wohl selche nnfreie und 
halbfreie le«te TOi^ommem FveSieh stehen ^ie 
nachrichten dieser Art sehr einaeb, and sind zniki 
dieil nicht völlig zuverlässig. So z. b. ist die ächt- 
heit jener Urkunde über die Stiftung der kirche 2^ 
Aachen sehr zweifelhaft, in welcher gesagt wird, 
dass Karl der Grosse zu gewissen bescMüssen 
durch die bitten der Freien und Unfreien veranlasst 
sei t )• Auch ist die Wahrheit der erzählung ange- 
fochten worden, nach welcher die heidnischen Sach- 
sen zu ihrer grossen versammlang zu Marklo abge*- 
ordnete nicht bloss des Adels und de^ Freien, son- 
dern auch der halbfreien Liten sandten 2). Aber die 
zeit, in welcher jene Urkunde und diese erzählang 
geschrieben i^^t'deii, Und die wenigstens bei der 
letztern entschieden noch in die periode des Frän- 
kischen Reiches ftUIt^ miiss eine solche Teilnahme 
eigner und höHget leute ah der Reichsversammlung 
gekannt haben, wenn Überhaupt jemand daran den- 
ken konnte, Von derselben als von einer sache, die 
bestanden habe, zu schreiben« Das ist wenigstens 
ausser allem zweifei, dass einige Jahrhunderte spä- 



I) —^ eonsiUo priüeipani -^ vogata yero Um liberoraol ^fnain 
•erforam- in jilurimo generali convenfu in dWersis l«ci8 regni 
nostri habllo- MinAsr oprrft diplematica i, 14. 

9) Sunt dentqne iki, qai ilioram lingna Etllingi, sunt qai 
Frillngi, atmt qui htM^ ^i^mOar» qn«4 in Latin« sonat lingna: 
Nobiles, Ingemii alipie Servil CA. Siatnto qunqiw tempere anni 
temel ex stagnlis pagk, «t^'ue' e» iitdem ordtnibuf tripariitis, 
aingillatim Tirt 13 eleeti et in nnnm collecti ^- exercelijuit gene- 
rale concilifam. UccbauiI' fila Lebnini. c» !!• 
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t^r.€iD6 klasee dec^ Unfreien , wel^e ei^h freUkh 
boeb über die andern, jn über die gemei«^i Freien 
eriM)beii hatte , die Bimstotaiinen oder Alinifttemlett 
der FürBlen, oft in. groseer stahi an den Jteiehsyer«^ 
samndiingeii tfieil ^eaicinimen fa^ i). 



WIRKSAMKEIT DER rB^NKISCHEN VOLKS- 
VERSAMMLUNGEN. 

29. Die thätigkeit aller dieser Versammlungen 
)cam in allen Stücken der gleich, welche wir oben 
bei den Deutschen yqr der herrscUaft der, Franken 
keinen gelernt haben« Zuvörderst finden wir bei 
den Franken den unterschied wieder zwischen einer 
versammlijng der Fürsten.,, welche die weniger be- 
deutenden gegenstände behandelt, und einer voll- 
ständigen Volksversammlung, welcher die wichtige- 
ren Sachen vorgelegt werden. Diesen unterschied 
finden wir sowohl in den Reichs- und Provinzial- 
versammliingen , al^ in den Grafendingen. 

Die Fränkischen Könige hatten einen Rath, mit 
welchem sie die angelegenheiten des Reichs zu be- 
sprechen pflegten. Dieser bestand aus geistlichen 
und' weltliclien Grossen ^)^ und der Erzkapellan tind 



i) — ' omnilHts c«mflilvs et n^biU Ws hnperii , uec- non et ec^ 
etcsianun inihis<erl«ifl>M, qui mitlti fmiescM^s enutt. Urk. mek- 
rrrer gcistl. Fürsten t* I^^ in Gn|;tee& €[|ielfie»e &, -681. 

9.) Consiliarii anteni, quantam possil^nc erat, Um dertci, quam 
laici, tales eligebantair cet.- Üiiic^hAa de ord. pal. c St.* 
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Eczkämmerer, jraer als das haupt der Reidisv^« 
waltung in geistlichen* diogen, diesei^ als der vor*- 
stelier defs hofttats und der KönigUeben be^toungeii 
ii»d eidkiinfte, waren beständige mitgUeder demelr 
ben 1). Allen muhen w4ur g^eimfaaUnng dessen tm 
pAicht gemaeht, wa^ ihnen anvertrauet wurde ^), . 
Dieser Fji^stewath war jQua.awar vw d^m Kö- 
nige mtci]^ seiner, Willkür erwIüiU 9 und daher eim^ 
Regierungsbehörde^ welche, zunächst nur dur^h den 
auftrag dßs Kdnigs berufen war, im interesse des 
lande«; r^th zu er&eilen, well das interesse de^ 
land^ nrit dem des Königs eins war, oder wen%T 
stens eins sein sollte 3 ), Er war also nicht eigent«' 
lieh als ein ausschnss der Reiehsstände zu betraeh- 
ten# Aber bisweüen tr^t er, zusammen mit der Ver- 
sammlung der Alagnaten, um mit ihr die allgemeir 
nen angelegenheiten des Reichs. ?u besprechen, 
ohne dass dabei die übrige mei:Kge zugelassen wurde# 
Eme solche versammluug bildete sidi gewöbldicU im 



1^ Apocrisiarius aatem , id est capellanus, tcI palatii cusfos 
^t «amerarius semper iMtererant. HikcMar: c. 52. 

2) EIccti autem consiliarli una cam rege Uoc iutev te priiiei* 
palitcr coiistiliitum habebant, ut qaicquid intcr se familiariler 
loeuti fuissent, tain de stafu regni, qaamqae de special! cujus- 
lUiet per^iiff , miÜHS sUf^ consensu. ipsorum «uUiliet domcstico 
yel cnicunyu« Aiteri prodere d«l>ui«s«t» MCUMlttm liA«, qnod re« 
eadem sive ,di<;-, »ve doQbjus, sire aivptiu«, sevi aMUm, Tel 
etiam in peipetno qfilavi vel $ub siiciitu» man^rc iifces«e faiss^d 

S) Ord uMAd« igUnr . «uat prifaa n^golif priiMripuin , tuUmU 
sulii», defüudfsiida ?ila. SiqqueJn MnU «^nfgolMS pleUium w^\- 
«atio dir4#nn4«9 «t, dun» 4i^uft eoinpote««.: pro»p4eitqr roguiv^ 
fidA TaleiitU^ui lcit<taUir «lUv^tic^ p^fHilfiiwnib« l^x^ WiMf^lU«. % 

I. c. 4. - y..,..- 
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lierbste^ wenn die Grossen zu hofe kamen, nm ä^m 
KOnige ihfre gesehenke danmbringen. Es kam da- 
bei nieht aaf voUständigkeit der rersammlnng an, 
denn das wichtige sollte nur voiiiereitet, bei den 
minder wiehtigen suchen nur der rath einer grossen 
anzähl aus den ersten des Reidhs gehört werden. 
Eben daher wurden dieSe letztern ebenfalls gleich 
den Räthen zum gehorsam verpflichtet, und häufig 
fend es die Versammlung selbst nöthig, dass eine 
von ihflien besprochene angelegenbeit noch vor die 
volle Reichsversammlung gebracht werde, weil man 
entweder nichts ohne die abwesenden Grossen zu 
l>eschKessen wagte, oder auch die stimme des volks 
zu gewinnen fiir nöthig hielt i). 

Denselben unterschied zwischen einem Rathe 
auserlesener männer, dem allenfalls noch einige von 
den vornehmern zur seite treten, und der Versamm- 
lung des ganzen volks finden wir in den Grafendin- 
gen. Hier bilden die Schöffen den stehenden Rath 
des Grafen für die geringeren Sachen, und mit die- 
sen treten häufig die unterbeamten , als Centenarien, 
Vicegrafen u. s. w« und die Vasallen desselben oder 
des Königs auf. 



I) CeteriiiB auten prepter don« generaliter daiid« aliud pla- 
eitttm eam ieaiorib«« tantain et praeciputs consiliariit babebalar, 
in quo jam futori «nul statu« trnctari incipiebatur. -.- sub sHen- 
tio ibi iDTentum consUio. — In ipso antem placito (seil. g«ne- 
raU), sl quid ila exigeret vel propter salisfactionem eetevorum 
seniornm , Tel propter non solnni mittgandnan ^ Terani ctiam ac- 
cendendam aninain popnloruiii, ac ti ita prias exinde praeeagi- 
tatnni nibil faiasely ita nnnc a no?o consilio et eantensn illoram 
et inTeniretur, et cum inagnaAimis ordo donino dnee perftcere- 
tnr. HiNCMAk c. 30. 
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SO. Betrachten wir nun die einzelnen fälle, in 
denen die Wirksamkeit der Volksversammlungen sieh 
zeigt, ^so finden wir diese letztem zuvörderst thätig 
als Geriehte. Ihre aufgäbe in dieser beziehung ist, 
frieden zu stiften und zu erhaken, also Streitigkeit- 
ten beizulegen, ttnd Verbrecher zu strafen oder 
zur hnsse anzuhalten i)* Die Grafendinge kennen 
wir vorzugsweise in dieser thäti^eit, ja wir ken-- 
nen sie kaimi in einer andern. Aber auch die 
Rekhssirersammlung bildete ein gerkht, und zwar 
kl zwiefacher weise, theils , wenn beschwerde 
gegen den aussprudi etiies Grafen erhoben wurde, 
tfaeik wenn über personen zu richteli war, welche 
nicht unter dem Grafendinge standen, also über 
streitigketten der Grossen, oder auch ganzer ge* 
meinden* Streitigkeiten der letztern art kamen na- 
mentlich in Frankreich nicht selten vor^ wo die 
Städte ihre Römische gemeindeverfassung in gewis* 
sem grade bewidirt hatten, und dadurch schon in 
jener zeit selbständig genug dastanden, um einan* 
der^ gleich wie es einzelne Giiosse thaten, befehden 
zu können. So liest man bei Gregor von Tours, 
wie Orleans und Blois gegen Ghateaudun und Char* 
tres auf eigne band krieg fahrten 2 ). Hier trat nun 
aber vorzugsweise der unterschied zwischen gerin- 



I) Vt placita flaut — ad causas inquirendas, ut sit pax in 
proviacia. Leu. Bujiiv* ^, 15. -^^ distriDgat; ut iicglectom non 
fiat, nee siot tine lege, ncc inaledicatit dncetn iiec populnm ter* 
rae, sed m onanibas sit disciplina, ut qui reUelles sunt, de ma- 
lis se abstineant, et qui boui sunt, pacem possideant. Lex 
Alam. 56, 5. 

9) Gregor. TüRon. 7, %, De Lakdine les etats gnieraux. 
(Paris 1789. 8.) p. 140. 

6 
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gern mid wichiigern fäUeii hervor. Die gertegem 
fiffle konnten von dem auserlesenen Rathe, von ei- 
nigen wenigen standesgenossen gesefaUchtel werden, 
man konnte sie jedoch auch vor die vers^änmluAg 
aller bringen, wenn diese eben zugegen war, imd 
sidi mit denselben befassen wollte. Auch wurde 
die anwesenheit der Grossen wdü in der art be* 
nutzt, dass der König aus ihnen nur die ndAigen 
Schöffen auswählte und mit diesen gericht^ hielt, 
während die übrigen rath pflogen* So sass Ludwig 
^er Deutsche zu Mainz im j. 852 mit den wdtlich^ 
jGrossen zu gericht, während die Geistlichkeit eine 
Synode hielt i). Die wichtigem fälle dagegen durf 
ten nur von der ganzen Volksversammlung ge- 
schlichtet werden. 

Solche wichtigere fölle* waren aber vorzugsweise 
die, bei welchen es an leib und leben ging, sofern 
nicht etwa ausnahmsweise ein rascheres verfahren 
statt fand. Es sind uns namentlich mehrere erzäh- 
lungen aufbewahrt, nach welchen die Fränkische 
Reichsversammlung todesstrafe über Grosse des 
Reichs verhängte. So verurtheilte die Reichsver- 
sammlung zu Ingelheim im j. 788 den Bairischen 
Herzog Thassilo wegen hochverraths zum tode, 
Karl der Grosse aber liess gnade für recht er- 
gehn, und begnügte sich, ihn des Herzogthums zu 
berauben. Im j. 906 erlitt Graf Adalbert nach dem 
urtheile der Reichsstände den tod, weil er trotz des 
gebotes des Königs Ludwig, des Kindes, die Ba- 
benbei^er fehde nicht eingestellt , und sich auf dem 



f) RuoDOLFi FuLDENSis auii. sd a, 8o2. 
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Reiohstage ;±il Tribar nUM eingefunden hatte, um 
dort ^ie beilegung seinier Streitigkeiten zu erwar^ 
teo 1). Auf dem Reidistage zu Regensburg im j. 
S61 wurde einer der angesehensten unter den Gro- 
me^y namens Ernst, wegen treulosigkeit aller seiner 
ehren beraubt 2). Im jähre 899 wurde eine Königin 
Uta — man weiss nioht, ob des . Lotharingischen 
Zwentibold, oder des Kaisers Arnulf gemahlin — 
Ats ehebruchs besdiutdigt, und musste sich nach 
dem aussprudtö des Reichstags zu Regensburg mit 
72 eidhelfem reinigen 3). Auch Karl der Dicke 
hatte im j. SSff seine gemahlin Riehardis vor einer 
Tsersammlnng der Grossen desselben Verbrechens 
beschuldigt. Sie erbot sich zu jeder art des Gottes- 
urdieils, welches dem Könige genehm sein würde, 
^ng aber dennoch, nachdem sie von ihrem gemahle 
geöcfaieden wiar, in ein kloster 4). 

Femer gehörten zu den wichtigem saehen die- 
sek* art reohtsstreitigkeiten um freie liegende guter. 
D^ ist wenigstens hinsichtlich derjenigen guter 
aosser zweifei, welche den Grafendingeh unterwor- 



i) — in.praesentia tatias exercito9| manlbos vinctis »ddoctug, 
Omnibus adjudicantibus, capitalem suscepit sententiam. Uegino- 
His cbron. (Pertz I, 012). — babito judicio principuni, qai ad- 
fuere, decrelo capitalem sabiit sententiam. Cbronograpbas Saxo 
ad a. 908. bei Leibnitz accessiones bisloricae. i, 140. 

2) — conventum babuit in Regauesbarg — in qno Grnustum, 
summatem intcr omoes optimales tuos, quasi infidelitatis reum 
pnbUcis priTavit bonoribns« Ann. Fuldenses ad b. a. (Pertz 
f,574). 

5) — juxta primorum praesentium Judicium 72 jurantibus dif- 
finitum comprobatur. Annales Fuldenses. (Pertz I, 414). 

4) Regino cbron. (Pertz 1, 597). 
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84 I. Die älteste Yerfussiiiig. 

fen waren. Es lässt isioh aber auch a»fieIuBeii, 
dass rechtsstreitigkeiten , welche die Gross^i des 
Reichs unter einander hatten, vor die Reichsversamm*- 
hing, oder wenigstens vor die Provinzialvearsamm- 
lung gehörten, wenn sie liegende gSter beträfe». 
Es war überhaupt eine der ersten aufgaben dieser 
Versammlungen, den frieden im Reiche oder in der 
Provinz herzustellen, und dies geschah namentfich 
durch beilegung solcher Streitigkeiten, welche zu ei- 
ner offenen fehde fuhren konnten, oder gar schon 
dazu gef&hrt hatten. Die Versammlung trat dann in 
der regel zunächst vermittelnd auf, und erst, weaaik 
diese Vermittlung nicht angenommen wurde, fittke 
sie einen wahren richterspruch. 

Dass nun aber in allen fällen, wo die Volks- 
versammlung als gerieht auftrat, dieselbe nii^ bloss 
einen rath zu geben, sondern wirklieh zßBL entschei- 
den hatte , so dass der König in der regel dieser 
entscheidung folgen musste, wo er nicht etwa be- 
gnadigen konnte, das bedarf hier keiner nähsm 
ausfuhrung. Es ist bekannt genug, und ausserdem 
hat diese art der Reichsständischen thätigkeit iiir un- 
sem zweck nur ein untergeordnetes interesse. 

31. Die übrige Wirksamkeit der Volksversamm- 
lungen, bei welcher sie nicht gerade als gericht 
erscheinen, ist kurz bezeichnet mit den werten: 
sorge für das wohl der Kirche und des Reichs i). 



I) Aach far die ProrinzialTcrsainmlungea gibt Ludwig der 
Fromme die instrnction: primnm Christianae reJigionis et ecele« 
fiastici ordinis collatio fiat. Ueinde inqnirant missi nostri ab 
universis, qualiter nnusquisqae — offtciom sibi commigsnm secun« 
dum Dei ?oluntatem ad jussionem nostrara adminigtr^ ia populo. 
Cap. ai. 8^. c. 29. 
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Wirksamk. d. Frank. YolkgrersaainiL §. 31. tfö 

Was datin esthaltai ist^ läBst sich nur durch ein* 
zelne beispiele ertöntem, eine genauere bestimmung 
kann man allgemein v ohne beziehung auf besondere 
▼erb&ltfiföse, nieht geben i). Hier, sind drei arten der 
Aati^eit der Volksversammlung^! näher zu be- 
toaelrten, welche besonders hervortreten. 

Die erste ist die ges^z^lmng. Es ist schon 
oben erwähnt worden , dass von gesetzen der 
gnmdsatz galt:: ieup consen^u populi fit et consUiu^ 
äene regia ^ und es ist zugleich erinnert , dass 
Atibei nur an eigentliche gesetze zu denken sei, 
nämlich an Vorschriften, durch welche eine allge- 
meine rechtsregel aufgestellt wird. Daher verweist 
Karl der Grosse einen beamten wegen einer rechts- 
frage, liber welche er keinen aufschluss in dem Sa- 
lischen gesetze finden werde, an die allgemeine 
verflmmmlung des Königs 2 ). Indessen hatte man 
sch<m damals gelegenheit , zu. erkennen , dass eine 
übermässig grosse und aus den verschiedoatsten clas- 
sen des volks zusamnlengesetzte Versammlung nicht 
sehr geeignet sei, gesetze zu berathen. Man er- 
nannte daher zur abfassung grösserer gesetze ge- 
wöhnlich eine bes<mdere commission, und Hess diesel- 
ben nachher im allgemeinen vom volke bestätigen 3), 



1) Solche beispiele enthalt folgende beschreibung: Singulis 
annis in Kai. Martis generale cum •maibuf Francis secundnm 
priBC^run consnetadinem coacUinm agebat. — In quo — ab 
•mnibos optimatibns Franeoram dosariis acceptis, ▼erboque pro 

■pace et defensioKe eeeletiamm Dei, et papillornm et viduaram 
facto 9 raptuqae feminamm et incendio solido decreto iuterdicto 
etc. Annal* Mettentes ad a. 6d2. 

2) Cap. 6. ai. 805. c. 2. 
5) ProL ad leg. SalieaiB. 
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oder aach, man radischlagte aUehi rat d»ii~ Gro- 
ssen 1). Die Westgothische Sammlung spricht hier- 
über ganz ähnliehe gmndsStze aus 2). Die theil- 
nähme der Vollisversammlnngen an der gesetzge* 
bung hatte aber in yielen föllen eine eigenAündß^« 
natur, indem dieselbe entweder als gerichtliche tyu 
tigkeit, oder' auch als viertrag mit dem Könige oder 
dem Vorsteher der Grafschaft erschien. Das erstere 
war dann der fall, wenn der zweck des ges^zes 
nicht war, etwas neues anzuordnen, sondern einen 
zweifelhaften rechtsgrundsate festzustellen. Ddmn 
wurde das gesetz nicht sowohl gemacht, als vcm 
dem, der die Versammlung leitete, erfragt, und ihm 
von der Versammlung gefunden und gewiesen. Die- 
ses war es, was man dictare legem, und später reeki 
weisen nannte. 

Die form eines Vertrages nahm das gesetz melur 
dann an, wenn es neue .rechtsregeln aitfstellte 3)^ 
zumal wenn es dinge betraf, weldie dem volke im 
gegensatze gegen den König neue vortheile ge- 
währten. Aber auch dann bediente man sich dieser 
form , wenn der König nur bestehende recfatsgrund^ 
Sätze anerkannte, um dem volke die aufrechtbaltung 
derselben und die entfemung alles ungerechten 
druckes zuzusichern. Auf dergleichen gesetze in 



i) Lex Bargnnd. praef. et c 73. 

2) Formandarum erg^o artifex legam — erit in adhiTftitrdiie 
Deo sibique taDtammodo conscius, consilto probis et paocis ad- 
mixfus, assensa civibas populisque ctfmmujiiB: ut alienae profisor 
salatis, coniiBodiuf ex unirersaJi consensa exerceat gubernaculsia» 
quam ingerat ex singulari potestate jadtciam^ Lex WUigotb« i, 
I. c. ö. 

5} — quia sie convenit duei et pepvla. Lek Alam. 41, 3. 
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form von vevttägm haben die Deutschen Völker von 
j^er den gröbsten weith gelegt, ungeachtet diesel- 
ben oft nichts mein*, als die allgemeinsten Zusiche- 
rungen enthielten, Zusicherungen, die siöh auch ohne 
das Ton selbst verstanden hätten. Sie bilden die alt- 
hergebrachten freiheiten und Privilegien des volles, 
deren aufrechthaltung in späteren zeiten als die 
wichtigste au%abe der Landständischen vereine an- 
gesehen wurde. Den Franken gab schon König 
CUotar ums jähr 560 ein solches gesetz, worin er 
vor allem Teri»prach, dass das herkömmliche recht 
aufrecht erhalten, von den richtera gerecht und bil- 
%,geurdie]lt, und kcon angeklagter ungehört ver- 
dammt werden solle i). Die Friesen erklärten es 
Dir eine gäbe des Königs Karl des Grossen, dass 
niemandem sein gut genommen werden dürfe, so 
lange er es nicht verwirkt habe 2). 

Diese beiden gesichtspunkte, aus denen die ge- 
setze betrachtet werden konnten, waren häufig nicht 
einmal genau von einander geschieden^ sie waren 
aber so gewöhnlich, dass es niemandem einfiel, zu 
behaupten, nur der König habe das recht, mit der 
Volksversammlung in dieser weise rechtsgrundsätze 
aufzustellen. Vielmehr hiek sieh jede Volksver- 
sammlung des kleinsten, wie des grössten bezirkes^ 



i) — jubemas Ht in omiübus causU anti^ juris forma ler- 
Tfiinr, et Bulla leiiteDtia a ^uolibet jndicum viin firmiUti« oliti- 
iieat, qaae modum legis alqae aequitatis excedit. — Si quis ia 
altqvo crtmiiie fiierit acciisaius, noa condcmuetuv peuitas inaudi^ 
tiis. CoBstit. Chlotarii c. i. 3. 

2) TKit is Ibfu forme liodkest aod thes Isyuiag Kerles jeft,— 
tbet allera mouua ek an sine gode bisitfe, alsa longe sa bit 
unfiarnrocht bebbe. ▼• Bigiit«ofeii Fries. Bccbtsquelleu. s. 2. 5 
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dassu ermäcbtigt« Aber freiluA nannte ma» s<^di6 
rechlsbestimmungen dann keine gesetze, sondern 
Willküren, lentkfiren, plebiscita i), auch landrecbte 
und dergleichen. 

32. Noch sind zwei andere arten hervorznbe* 
ben., wie die . Volksversammlungen f&r das beste 
der Kirche und des Reichs thätig wurden. Sie ent- 
sprechen dem, was schon oben nach der erzählnng 
des Tacitus mitgetheilt wurde. 

Die alten Deutschen wählten in ihren Volksver- 
sammlungen ihre Vorsteher , ihre Principes. Dieser 
grundsatz hat sich im Fränkischen Reiche erbalten, 
freilich bei der Monarchischen Verfassung desselben 
in einem sehr beschräid^ten masse. Man miiss hier 
unterscheiden zwischen dem Könige und den Vor- 
stehern der einzelnen provinzen* Das Königthum 
war zwar im ganzen erblich, jedoch, wie es scheint^ 
nur in dem sinne, da$s die wähl des Volks sich an 
die erbfolge halten musste, so lange der nächste 
erbe zur regierung tauglich erschien 2), Daher 
pflegten die Könige gern bei ihren lebzeiten ihre 
söhne zu nachfolgem ernennen zu lassen. So er- 
hob Dagobert spinen söhn Sigebert zu Metz mit 
rath und einwilligiing der Grossen zum Könige von 
Austrasien 3). Pippin, der selbst durch wähl des 



i) — jura prineipum — in srntetttiig conveoiendts , dictamlis, 
proouncuiBdis in jure ci?ili et plebisoito , quod Tolgo - dioitur 
landreoht. Urk. R. Heinrichs Vll. für Berllmld von Uenneberg 
V. j. 1510 bei Lunic celleotio nova von der landsässigen Ritter- 
scbafi 3, 57. 

3) Andrer meinung ist BiCHHoan Rccbtsgesoh. $, Bi. 1^9. 
(1, 419. 622 f.). 

5) «• enni consilio poatilicani sea et procemn , •amibnsqtte 
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¥dlks den thron bestiege» hatte i), b^ef kurz vor 
seinem tode die Groesmi des Reichs, und rf^iscUagte 
mit ihnen über die nachfolge seiner sOhne 2). Auch 
Ludwig das Kind wurde nach seines vaters Arnulf 
tod(e von den zu Forchheim versammeken Grossen 
zum Könige erwähk 3)« Seiner jv^nd wegen schien 
die wähl nicht ohne bedenken 4), aber schon vor 
seiner geburt hatten die Gr^oss^i den bastarden 
Arnulfs, Zwentibold und Ratold die nachfolge nur 
unter der bedingung zugestanden, dass Arnulf kei- 
nen rechtmäsi^en erben hinterlassen würde 5). 
Auch die theilungen des Reichs wurden bestandig 
mit Zuziehung des Reichstags angeordnet, weil da^ 
durch bestimmt wurde, wer in jedem theile des 
Reichs herrschen solle. Endlich wurden auch den 
unmün^en Königen von dem volke Reichsverweser 
gesetzt 6 )• 

Diese grundsätze, über die thronbesteigung der 



prlmatibus regni sui conseotientibns Sygibertuin , filium faum in 
Austeris regem sablimaTit. Frbdegar. cbron. c. 78. 

1) — una cum consilio et consensu omnimn Francorom missa 
r«)atiooe, a sede ApottoKca auctoritate percepta , praeceliaa 
PippiiHis electioae totias Fraaciae in sedem regni cum cansecra- 
tione episcopornm et subjectione priucipum — sublimatur in 
regno. Faedegar. conti n. c. 117. 

2) HmcvAR instrnctio novi regis ad LudoT. Balbnm c. 9L 

5) Proceres et optimatea — Ludoticura — regem super se 
ereaat. Raaiifo cbron. ad a. 900. (PEaTZ i, 609). 

4) Litera Hattonis bei Hdnd metropolis Salisbnr. i, 47. 
^) VergL übrigen» J^ouboniH Geacbicbta der DanIscbM Reicbs^ 
tage. (Halle i76S. 8.) i, 160 £. 

6) — in infantia Sigiberti omnes Ansfrasü cum eligerei^ 
Cbrodinam majorem, domus. GaB«>.. Tiiaon. bist. Francor« epHo- 
mato c. äS, Bodqvbt S, 40£S. 
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Fränkisclien Könige erkl&*eB zngleteh, wie die 
sebriftsteller jener zeit bald nm entschiedener erb- 
lidikeit des KönigthUms, bald von unbedingter wähl 
durch die Grossen reden konnten. So lässt Begfado 
Karl dem Didk:en die regierung von GaUien und 
Deutschland als eine ererbte antragen i). Dagegai 
ist anderwärts von der theilung von Verdun die 
rede, als ob sie nicht von den K(hiigen, sondern 
allein von den Grossen des Reichs gemacht worden 
wäl-e 2). Eben daher hielt sich aber auch die 
Reichsversammlung befugt, einen untauglichen Kö- 
nig ab, und einen tauglichem an dessen steUe au 
setzen. Dies scheinen die thronbesteigungen Pip- 
pins und Arnulfs zu bestätigen, obgleich nicht zu 
leugnen ist, dass aus solchen begebenheiten nicht 
immer auf einen bestehendai redttsgrimdsalz ge* 
schlössen werden darf. 

Dieselben grundsätze scheinen bei den Slawi- 
schen Völkern gegolten zu haben. In Böhmen ist 
es wenigstens bekanntlich bis in das siebzehnte 
Jahrhundert nicht bloss ein gelehrter, sondern ein 
sehr praktischer streit gewesen, ob die kröne durch 
wähl der Stände, oder duFch vererbung erworben 
werde, und diejenigen, welche das Wahlrecht der 
Stände behaupteten, standen nicht an, daraus auch 
ein recht zur Absetzung des Königs zu folgern. Ja, 
das letztere ist mehr als einmal wirklich ausgeübt. 



I) Ubi difvrtis kgationibas Germaniae ac Galliae pulsatar, 
ut ad suscipienda regna sibi bereditario jure competentia festina- 
vet. ÜEGiifo ad a. 882. (Pbrtz I, I^OS;. 

$) Dcflcripto regno a primoribus et in tres partes divigo. 
RuoDOLFi Fdldensis aoii. ad a. 845 (Peiti I, 365). 
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iildessea begreiflieber weise wurde» die, weldie es 
üblen, TOn den einen Üiv die Stünde des Reichs ge* 
halten, von den andern atber f&r eine aufrührerisdie 
r<^te erkliM. 

Gleiche gmndsätze fanden bisweilen auch auf 
die Vorsteher kleinerer bezirke des Reichs anwen- 
dnng, wenn nämlich ein solcher bezirk aus einem ehe- 
maligen selbständigen Königreiche zu einem erUi- 
ohen Hei^<^gäiume geworden war. So in Baiem^ 
wo nach dem altlen Volksgesetze die Herzoge ans 
dem geseblechte der Agilol6nger sein nmssten i)\ 
nnd wo noch Heinrich der Heilige anerkannte, dass 
er in der ernennnng des Herzogs nur der waU 46$ 
Volkes folgen dftrfe 2)* eben so in Lotjliringen, wo 
Kaiser Arnulf seinen söhn Zwentibold erst nach lan- 
gen Verhandlungen mit den Grossen zum Herzoge 
erheben konnte 3), mid wo noch im j* 923 Giselbert 
von einigen als eidlicher, von andern als erwählter 
Herzog betrachtet wurde 4). Die Herzoge von Kam* 
then mussten ihr recht nach einem alten herkommen 



I) Lex Di^w. 2, so. §< 5, 

^) — : legem hab^qt et ducem eligendi potestatem ex lege 
tcDCDt. Adelboldi Tita Heinrici V. c. 10. bei Leibnitz Script, 
rer. BruQSwic. 1 , 455. 

3) Re<hno chron. ad a. 894. (Pebt2 1, 006). — sed minimlB 
opUmates praedieti rrgniea yice asseasum praebuerunt 89£^. m 
quo oooTeata emoibiu asientientibus atqae collattdantUbus Zueft- 
dibold filium regoo Hlotharii praefecit. 

4) Iselberhtam, cui prineipatos regionis patema successione 
cessit. WiouKiRDf res gestae Sax. I, 30. — Gialeberto, quem 
pleriqoe Lotbarieoses, relicto Garolo, priaeipem ordinareraat. 
Htjoo FMsJUfttOAcmmn diroo. Virdmieiite ad a. 919 flq. bei Bou- 
quet rer. Galt. Script. 8, ^7. 
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Tom Volke empfangen, niid mit eigenthfimlichen fei^ 
erHchkeiten sich mit der Herzogswürde bekleiden 
lassen, nachdem die wähl des Kaisers vom volke 
gebilligt war. Dagegen lässt sich von den Grafen 
nicht behaupten, dass der König bei ihrer ernen- 
nung auf eine wähl des volks habe rücksicht neh* 
men müssen. Es scheint höchstens regierungsmaxime 
gewesen zn sein, dass man zu Grafen gern die be- 
gütertsten ihrer provinz nahm, während es (lir die 
Grafen freilich Vorschrift war, dass sie zu unter- 
beamten keine auswärtigen ernennen sollten. Die 
Bischöfe wurden allerdings von dem Volke, geist- 
liehen und laien ihrer diöcese^ erwählt, aber bei 
diesen lag der grund der widil allein hri dem kirch- 
lichen Verhältnisse , mit dem nur zufölltg weltliche 
statsverwaltungsrechte verbunden waren. 

33. Endlich ist hier noch diejenige thätigkeit 
der Volksversammlungen hervorzuheben, welche 
durch die veräusserung von gruAdstücken veran- 
lasst wurde. Es war bekanndich grundsatz, dass 
grundstücke an andre nicht mit Sicherheit und dau- 
ernder Wirkung übergeben werden konnten, wenn 
es nicht vor dem Ding, dem versammelten volke 
geschah. Dieser grundsatz i) mag in Verbindung 
damit gestanden haben, dass die aufnähme von 
mitgliedern der Volksgemeinde nur durch diese 
«elbst geschehen konnte, denn der grundbesitz be- 
dingte diese aufnähme. Eben dieser grundsatz stand 
aber auch in einer eigenthümlichen beziehung zu 



I) Auf dea streit über das «ker detMlbeii k«BB hier b«- 
greulich nieht eiogegangcn werden. 
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Aet geridididieKi Ibätigkeit der VolksYetsimiiiihing« 
Die handlung der Übertragung geschah nämlich im- 
nser mit einer gewissen feierlu^hkeit, in einer her* 
gebrachten symbolischen form, und häufig war 
diese. form so ausgeprä^, dass derselben die vor* 
Stellung zum gründe zu liegen schien, als ob eiii 
reditsstreit durch vergleich oder urtheil vor der 
Volksversammlung geschlichtet werde. Der bishe- 
rige besitzer des grundstficks gab seine rechte an 
demselben auf, und der neue inhaber nahm diesel- 
ben in emp&ng, und zuletzt erfolgte ein förmliches 
urtheil, dass dies alles geschehen sei, wie sieh zu 
recht gebühre i). Daher nennt man noch heutiges 
tages die befugniss, über solche und ähnliche ver- 
luuodlungen ein öffentliches zeugniss zu geben, die 
freiwillige Gerichtebarkeifj oder in Oestreich das a4Uge 
MwMeramt 2). 

In dieser weise mag indessen die Versammlung 
des ganzen Reichs selten thätig gewesen sein, da 
die Übertragungen einzelner grundstücke immer vor 
den Grafengerichten zu geschehen pflegten. Häufi» 
g&s kamen sie vielleicht bei den Placitis der Missi 
vor. Indessen lässt sich etwas bestimmtes darüber 
nicht sagen. In eiiier spätem periode erhält jedoch 
gerade diese art der thätigkeit bei den Provinzial- 
versammlungen eine besondere Wichtigkeit. 

34. Wenn wir nun aber von diesen besondern 
fallen absehen, in denen die einwilligung oder ein 
beschluss der Volksversammlung erforderlich war. 



1) Vergl. die interessante Zusammenstellung bei RAfi^fiAET hi- 
•lotre des etafs g^o. et prov. §. 352S — 354. (oeuTres 2, 237—350). 

2) Uebersetzttug Ton nobile judlcis oüfieion. 
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go bleibt 6oeh lioeh sehr vieles ftbrig^ was man far 
dne wichtige angelegenheit des stats und der kirche 
halten muss, and was wirklich in der VolksTer- 
Sammlung vorgenommen wurde. Dort sah man ge^ 
sandte fremder mächte empfangen und entlassen^ 
kriegerische • Unternehmungen anordnen l) , frieden 
und bündnisse schliessen, den Königlichen beamlen 
Vorschriften ertheilen. Der Frankenkömg Chlodwig 
wagte, trotz seines gelübdes, nicht, die Götter 
seines volks zu verlassen, ehe er mit dem volke 
geredet habe 2). König Dagobert wandte sich an 
das volk, als im j. 630 eine schar Bulgaren wohn«» 
sitze in Gallien forderte 3) u. dergl. mehr. 

In allen diesen iäUen entsteht die frage, 
ob dieses zuziehen der Reichsversammlung eine 
rechtliche nothwendigkeit war, oder ob es nicht 
vielmehr bloss deswegen erfolgte, weil die Könige 
es eben vortheilhaft fanden , die Zustimmung ih- 
rer unterthanen zu suchen, um gegen ompörung 
und widerstand von seiten derselben gesichert 
zu sein. Hierüber besitzen wir aber die entschie- 
densten erklärungen der Fränkischen Könige selbst, 
aus alter und neuer zeit Schon Chlotar I. erklärte 
der Brunehilde, dass das Fränkische volk über die 
thronfolge in Austrasien zwischen ihm und ihren 



i) AddaI. Foldenses ad a. 838. 884. 

2) GaBcoR* Tuaon. 2, ^1. Libcnter te, saDctissime patcr, 
audiam, sed restat uDuin, quod populas,. qui me sequitur, non 
patitur rclinquere deos suos; «cd rado et loquar eis jnxta Ter- 
bmn tuum. 

5) — cooftiiio Francorum — jubet, nt Bulgarot — iiiterfice- 
rent. FaBBECAB Gbron« c. 72. 
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kindern zat eirti^cheideii Imbe i)^ Ludwig der Fromme 
erklärte dea Grossea des Reichs, freilich wohl mit 
sdbwerem herzen: er werde fortan nichts ohne ihren 
rath nntem^roen 2). Eben so entschieden und alU 
gemein war die eridärung, welche die drei Könige 
Ludwig, Karl und Chk^ar im j. 851 auf dem zu 
Afarsen gemeinschaftlich gehaltenen Reichstage ihren 
getreuen gaben. Sie wollten ihre Zustimmung dem 
gemeiitöamen rathe ihrer wahrhaft getreuen nicht 
versagen, weldien diese nach Gottes willen und nach 
dem allgemeinen bedürfni^se, zur herstellung der 
heilig^i Kirche und des Reichs , zur ehre des Kö^ 
nigs und- zum frieden des ihm anvertraueten Volkes 
ertheileu würden 3). Dieselbe erklärung wurde im 
j. 860 zu Coblenz wiederholt. Audi auf der Zusam- 
menkunft, welche Ludwig der Deutsche und Karl 
der Dicke im j. 365 zu Douzy le Prez in der diö<* 
ces von Toul hielten, erklärten sie ausdrücklich^ 
^ass sie verpflichtet seien, mit rath und hülfe ihrer 
getreuen die heilige Kirche imd das ihnen anver- 
trauete Reich zu regiren 4). 

Als daher Ludwig der Stammler den Bischof 
Ebicmar von Rheims zu sich beschied, um sich mit 



1) — judicio Francorum electorum quicquid — a Francis inier 
cosdem judicabitur, poUicetur sese implere. Fredeüar. chron. c. 40. 

2) Porro deinceps nihil tale, niliil sine restro coiisiiio me 
acturum ulterius profiteor. Paschasii Radbeati Tita VV^alae. 2, 10^ 
(Peutz .2, ÖÖ3). 

5) Gap. Caroli Galvi tit. 10. e. 6. (GonTenU ap. ftlar^nam II. 
ai. 851). 

4) — (juorum consilio et auxilio sanctam Dei ccclesiam et 
regnum nobis commissuni gabernare debemui. Gapit. ai. 865 in 
Tusiaco villa, c. 5. bei Schilter inst. jur. publ. 2, 61. 
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ihm über sei», der kirche uad des j^ates lidl i) sn 
berathen, antwortete er ihm, dass er in den allge- 
meinen geschäfien d^r Kirche und des Reichs ohne 
allgemeinen rath imd einwilligung der Grossen sei- 
nen besondem rath nicht zu geben wisse, und seine 
einwilligung zu erklären nicht vennöge, noch auch 
sich unterfange 2). 

Man sieht hieraus, dass der radi und die am- 
sdmmung der Grossen nicht bloss unentbehrlich waren, 
weil diese das schwerdt in bänden hatten, sondem 
dass es oberster grundsatz des damaligen statsrei^s 
war, dass ohne und wider ihren willen nichts für 
Stat und Kirche unternommen werden dürfe. Dies 
ging so weit, dass sogar die Grossen ihrerseits es 
für erlaubt, ja für pflicht hielten, den König zu ei- 
ner andern handlungsweise zu zwingen^ wenn er 
wider das heil des states zu handeln gesonnen 
war. Daher droheten die unterthanen des Königs 
Theuderich im j. 532, ihn zu verlassen, wenn 
er nicht an dem kriege Chlotars und Childeberts 
gegen Burgund theil nehmen wolle 3), und im j. 
605 forderten den König gleiches namens seine 
Vasallen auf, mit dem Theudebert frieden zu 
machen ^). Auch Pippin musste den unternommenen 
Longobardischen krieg rasch endigen, und sich mit 



1) — qnia mecam de vcstris et sanctae ccclesiae ac regni uti- 
litatibas tractare Telletis. 

2) Not! regis iDstitutio c. 10. 

5) Gregor. Türon. 5,H. Franci — dixerunt: si cum fratribus 
tuis io BurguDdium ire despexeris, te relinqulmus et illos sa- 
tius sequi praeoptamus. 

4) — bortabatur a leudibus sub, «t crnn Tbeadeberto pacfem 
ioiret Fredegar. cbron. c. 27. 
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ydbeih erfal^ be^itgän, da fein dieil deii Grossen 
dtsnsdUben no we^ig bifligte, 'dasis er eigenmächtig 
das- heer za TeiiäSBen drohfetö i)^' Auch den söh-« 
Beil Ludtvigs des Frommen ^nirde de^ vertrag yba 
Verdun toh den Grossen des Reichs wider ihren 
wiMen aufgedrungen 2); Bin kräftiger hei'rscher dul- 
dete freilich dieses selbständige auftreten der 
Reichs- undProvinzialversämmluiigen schwer. Karl 
der Grosse en^og den eben unterjochten Sachsen 
vor allen, d^ses recht ^ ohne Königliche berufung 
zusammenzukonüiöen 3), Indessen ist nicht zu Ver- 
kennen, dass die Fränkiadien Köm'ge häufig nur 
durch das bewusstsein ihrer persönlichen schwäche 
nnd Abhängigkeit vcfn detri guteii willeii dei-er^ wel- 
ehe den kern ihrer beere ausmachten ^ zur anerken- 
Bung dieser gründsätze getrieben wurden. Auf dem 
ichon äng^fthrten Reichstage tu Cobledz voih j. 
860 rerspracfaen die Könige^ den tath ihrer Grössen 
zu befolgen: 9,damit dieselben ihnen nicht nur bei 
der ausfahrung nt^t widersprächen und entgegen- 
wirkten , sondern vieltn^br so getreue und gehor- 
same helfer und mitarbeiter in rath und that seien, 
wie jeder nach seinein stände seinem Fiiri^eii und 



i) — quidam e primoribus Francornm,. cam quibus consul- 
tare solebat, adeb ToluntaÜ ejus rebisi süiit, ut, se regem de-' 
sertnrds domUmqüe rediturös , libei-a Tdee prodliiinärcBt Em-' 
liARDl Tita Rarfrli niagnii c. 6. , <• 

«2) — donec*^ TeUent iiöll?nt^ et «eDiOres et regni prikiMH^S- 
in tres partes regnum dirlserunt. Hii^cbuk doti regis institutio. 
ad LudoT. Balb. c. 4« 

5) jnterdiximiis , ui omiies ^axöbes ^eneraliter conTebtus pa- 
Vlicos liec faciant, nisi ^orte ^i^sbs noster de Terb'o iJOdtro ^ds 
eongrcgure fee«rit Cipit; de panibtis. Saxonke e. 54; 
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Herrn sbhnidig TTar.'* In diesen woBt^:zeigt:«icli, 
wie die Könige, durch .die nbth ^r zeit gedHingtSy 
die rechtliche Verbindlichkeit aneriuinnten, den bei- 
stand ihrer (Crossen durch Torhergidhende b^ath- 
scfalagung zu gewinnen^ Aber das schwächt die 
stärke und wahAeit d^ rechtlichen gnindsatzeer 
keineswegs, Tielmehr wii'd die siekerste bürgschaft 
fiir die erfiillnng einer pflicht immer dann gegeben, 
wenn nadi der läge der dinge entweder mit;vtr- 
nachlässfgung der pflicht ein unabweii^hm* nach^ 
theil verbunden ist, oder wenn, ein ersehnter vor* 
theil nur durch erfüllung derselben erreicht wer- 
den kann. 

35« In alleü solchen föllen lag in der erkläraag: 
der Reichsversammlung zweierliei, ertheilnng eines 
rathes und bewilligung des nöthigen beistandes', und 
es folgt daraus von selbst, dass dieser beistand 
von dem einzelnen verweigert werden- konnte, w^nn 
die einwilligung der Reiohsversammlung nicht ein- 
geholt war , dass er aber von dem einzelnen gelei^ 
stet werden musste, sobald dte Reichsversammlung 
sich für die sache ausgesprochen hatte. Diese. 
gmndsätze galten ohne zweifei, wo es sich um dasr 
wohl der Kirche und des Reiches handelte. Wo 
eine Unternehmung nicht hierfür ersprieslich ge- 
ächtet wurde, blieb es dem Könige überlassen, ob. 
er dieselbe aufgeben , oder mit den mittein begin- 
nen wolle, welche ihm sein privatvermögen, oder auch- 
der beistand gewährte, den ihm einzielne aus per- 
sönlichen rucksichten zusagen mogten. 

Der beistand, welchen die einzelnen dem Kö- 
nige zu leisten hatten,^ bestand regelmässig in 
kriegsdiensten, und eine andre lai^t kannte der freie 
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Franke nicht i). Denn die g^schenke, welche den 
Fränkischen Köiiigen nach alt Deutscher sitte auf 
den grossen Versammlungen im frühjähr 2), und 
vorzugsweise im herbste 3 ) dargebracht zu werden 
pflegten, galten nicht fiir eine pflicht, obgleich es 
nicht anständig gewesen wäre, ohne geschenk zu 
ers<^inen. Nur die unteijochten Völker, welche 
nicht eigentlich als theile des Reichs aufgenommen 
wuirden, hätten tribut zu tragen. In dem frieden 
Karls des Grossen mit den Sachsen war es eine 
der wichtigsten bestimmungen, dass die Sachsen 
einen theil des Reichs ausmachen, und daher von 
allen abgaben frei sein sollten 4). Einzelne ver^ 
suche der Deutschen herrscher in Gallien, nach 
dem müster der Römischen Verfassung ein Steuer- 
system einzufahren, blieben ohne erfolg, und wur- 
den als ungerechte und tyrannische massregeln be* 
trachtet 5). 



I) — neque aliud filitfatd ab eo requiratur, nisi Bolumitiodo 
ut ad patriae defensionem ptirgat. Capit. Car. Calvi tit. I>5; 
<V iO. 
.2) Adnal. Mettenses ad a. 692. (Peetz 1, 520). 
5) HmcMAR de ord. pal. c 30. propter dona generaliter danda 
aliud placitum — Labekatur, ' W. Dohkiges Gesch. ^es Deutscben 
Raiserthonis im 14 jahrb. 2, 1. (Berlin 1842. 8.] $. 78, mache 
daraus ohne weiteres eine rcgulirung der steuerverfussuiig. 

4) At vero censura Francorum regibus ullum Solvere uec pe- 
nitas deberenl atque tiibutum, Gunctorum pariter staluil senlen- 
tia Concors. Poeta Saxo ad a. 803. (Peats 1, 261). 

5) .^ cum Mummulo praefecto multos de Francis, qni tem- 
pore Childeberti regis senioris ingenui faerant, poblico tributd' 
subjecit. Gäegok. Türor. 7, 18. — Protadius — Majordomus 
substituitur — sed saepe iiü fuit contra personas iiiiquitas, iisoo 

7* 
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Indessen fährte doch die köstbarkeit der vet- 
waltimg, wie der kriegflihmng, in dem immer wach- 
senden FrankeHreiche zu mancherlei abweichungen 
von dieser allgemeinen regel, welche aher um so 
weniger dieselbe aufzubeben schienen , als sie vor- 
zugsweise nur den armem und minder angesehe- 
nen theil des Volkes dräckten. Denn es galt neben 
jener allgemeinen Steuerfreiheit doch der andere 
grundsatz, dass zu nothwendigen und unvermeid- 
lichen regierungskosten die Unterdianen das n5thige 
zusammenschiessen müssten, sofern nicht etwa ihre 
persönliche thätigkeit ausreichte. Man nannte sol- 
ehe beitrage^ besonders wenn sie in gelde bestan- 
den 5 conjectus, später schoss, steuern — lauter 
ausdrücke, in denen der begriff der gemeinschaft* 
liehen hülfe zU einem allgemeinen zwecke liegt4 
Veranlassungen zu dergleichen lasten der untertha- 
nen gab es in jener zeit gewöhnlich nur zweierlei^ 
reisen des Königs und seiner beamten oder sonsti- 
gen bevollmächtigten, und kriegszüge !)• Die er- 
stem hatten in der regel nur naturalleistungen an ein- 
quartirung, transport- und nahrungsmitteln zur folge« 
Dagegen veranlassten die kriegsuntemehmungen 
vielfältigere lasten. Da nicht jeder freie mann 
durch reichthum und körperliche kräft in stand ge- 
setzt war, in person ins feld zu ziehen, so traf man 



Bimiam tribuent, de rebus peraooaram ingeniote fiseonl telleas 
implere. Fkbdbgak. e* STa 

- t) Ut liberi bomines nuUam obsequium coiiiUibns faciaat, 
ncc Ticariis — excepto servitio, qaod ad regem pertinet, et ad 
beribannatores, yel bis, qui legatioiiem ducuot. Cap. ^* ai« 
805. c. 17. 
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eine anordsuHi^, nach welcher veiiden änmhi im-: 
mer mehrere einen einzelnen ausrüsteten, während 
die äkern und schwachem zu hause zu Wachdien- 
sten, Schanzarbeiten u. s. w. benutzt wurden. 

Dergleidien lasten bedurften indessen keiner 
besoudern bewilligung, denn sie verstanden sich 
Ton selbst Die erstem trafen natürlich die gegen- 
di^n, durch welche die reise ging, und:da$^s.nichl 
uJamSssige erpressungen von den beamten : Vorge- 
nommen wurden, dafiir war durch besendete :KQorg-'. 
liehe anweisungen , traeteriae^ gesorgt/ ' * Bfei ' der* * 
zweiten gattung genügte, dass überhaupt der krieg 
mit Zuziehung des Volkes beschlossen war. Die art 
der kriegsfolge stand ein für allemal fest, und es 
konnte denen, welche mit andern zusammen rüsten 
mussten, überlassen werden, ihren nachbar hcp^bei- 
zuziehen. Indessen musste doch eme strenge auf- 
sieht von den Grafen gefährt werden , und es ist 
wahrscheinlich, dass die weitere yertheilung der 
heerbannspfiicht von den Grafen und Königlichen 
gewaltboten aufden Völksversämn^lungen, und nicht, 
ohne diesen eine erhebliche mitwirkung dabei einzU'^ 
i^liumen, vorgenommen wurde, .Unsere quellen las* 
sen uns indessen sehr vieles in dieser hinsieht nur 
errathen, und wie es mit den Hörigen der grossen 
^utsbesitz0r stßhn mogte, darüber lässt sich für die 
zeit der Fränkischen lierrschaft fast nichts sagen. 
Die Verhältnisse mancher Hörigen mogten allerdings 
noch so sehr auf der blossen gnade des herrn be- 
ruhn, dass dieser seine Unfreien ohne bedenken zu 
höhern leistungen anhalten konnte, sobald er irgend 
sich in der läge fsrnd, einen ungewöhnlichen auf- 
wand ziu n^achen. Andere, die schon zu einem ge^ 
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setzlicAen zustände gdab|^ waren, wM^n in ihrem 
kleinen kreise die formen und weisen des stats, so 
weit es, zu ihren Verhältnissen passte, nachgeahmt 
haben. Sie boten ihrem herm in regelmässigen 
frühjahrs- und herbstversammlungen freiwillige, aber 
tbliche gaben, eine frühlings- und eine herbstbede^ 
oder eine bede zu heu und eine zu stroh, und so 
duifteiK . si^ sieh woU auch ausserordentlkher bei^ 
«feuern* Ai<5ht entschlagen 1), wenn der herr zu ei- 
• iiein: feid^uge'* rüsten musste. Indessen tritt dies alles 
■ersrih*dei? 'folgenden periode deutlicher hervor. 

So lag denn in der völligen Steuerfreiheit de» 
Fränkischen Reichs bereits der keim zu einer Bteuer- 
verfassung, welcher sich weiter entwickeln musste, 
sobald bares geld in grösserer menge in umlaut 
kam, und die beschatzung der höchsten, wie def 
geringsten durch dieses allgemeine tauschmittel mög- 
lich wurde. 



1) Auf solche leistoDgen Königliche» hörigen scheint sich der 
steuererlasü In einem Westgothischen gesetze ¥om j. 721 zu be- 
ziehen: — ut omne tributum praeteritorum annor'um usque in an- 
Anm priuium regni nostri, quod in prfratis si?« in fiscali* 
bus populis uostris rejaeet, abdolntionit perpetuae deheul 
sanctione laxari; ea tantam praecipientur puhtici«, the;sauris ex- 
hiberi, quae exacta, non illata fuisse constiterint. JLex VVisigolh. 
12, 1. c. 5. §. S. Merkwürdig genug, dass dieser beschluss auf 
der Reichsversammlung zu Toledo erfolgte! 
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LUNGEN BIS ZUM INTERREGNUM. 



56. Das Lehn - und Einungswesen. — «57. IJrsprang; des 
Lehnwesens. — 5S. Ausbildung desselben durch die Beneficien. 

Das Lehn System. 59. Druck des Lehnwesens. — 40. 
Veränderungen der VolksTcrsammlungen. — 41. Beispiele. — 
42. Wirksamkeit der Hoftage. 

Erblichkeit der Reichsämter.. 43. Erblichkeit der 
Lehne und gleichstellung der Bisthümer und freien Herrschaften 
mit den Fürsteuthämern. — 44. Wirkung dieser umstände auf 
den geist der VolksYersammlungen. 

Auflösung der Herzogthümer. 4S. üebersicht. — 
46. Baiern. — 47. Sachsen. — 48. Die Mark Branden. 
burg> — 49. Ostfalen. — öO. Ostf^lische Furstenversammlun- 
gcD. — Sl. Westfalen. — ^2. Thüringen. — 53. Schwa- 
ben. — 54. Franken. — ,55. Lothringen* — 56. 
Fries! and. 

Resultate. 57. Die Landesherrschaften und die Hoftage. — 
5S. Die Landdinge. — 59. Die Landesversammlungen der klei- 
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36. MMie weitere entwickelung der bisher g^schil« 
derlen yerfassuog wurde durch das Lehaweseii und 
dos Imüingswesen bestimjut. Diese g^hen^ wie zwei 
grosse geister, dwch das mittelalter^, übßral) die 
th^tea jmÄ die schi:^sale der inenden beh^rr« 
sehend , unter einander aber mit Wie^h^eladeni 
glucke um dea jäieg ringend* Das I^ebnwesen er-t 
bebt sieh neben und in den freien Volksgemeinden 
der urzeit, es baut den.KöQigsdiron auf, und wäh-f 
r^nd e^ unter dem schütze desselben geddhet, vetT 
gebet die freiheit der gemeinden vor ibiU) wie ehi 
sc^tten. Aber ^ so bald es durch deii KOniglichea 
i^e^pter mächtig geworden ist,, erhebt es sich gegen 
dieseq, un^ auch über ihn seine herrsphaft ^u ßn\i 
falten. Doch, die verwehten keime der alten frei- 
beit sind nicht verloren. Sie fallen hie und da auf 
günstigen bo^ei^^ und unversehens sprossen sie 
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hervor. Lange freilich finden sie widerstand, lange 
bleiben sie unterdrückt, oder in beschränkter abge- 
schiedenheit verborgen, bis eine günstige sonne sie 
allenthalben von neuem hervorlockt, und ihre triebe 
zeitigt. Da bricht überall das ringen nach freiheit 
hervor, da verbrüdern und verschwören sich überall 
die männes- von ^eidiem b^ofe ..: «nd gleichen 
Schicksalen, um mit gesammter band die freiheit zu 
schützen und wieder zu erstreiten, die unter dem 
drucke des Lehnwesens begraben lag. Dieser 
kämpf um freiheit, dieses ringen des Innungsgeistes 
mit dem Lehnwesen verleiht dem mittelalter seinen 
glänz, und seine bedeutung für die geschichte der 
menschheit. Ihm sind die institute entsprossen, auf 
deren herstellung die grössten geister ^hsyer tage 
die erweckung und erhebung des Vaterlandes ge- 
gründet haben. 

37. Die grundlagen deiä Lefanvresen^ k^mn^ maii 
sowohl in den Deutschen , als in den C^Uischeii 
skten suchen. Die Detitsche sitte^ da'i^s sich grosse 
gfefolge an einzelne edle anschlössen, war hjäu^ 
sächlich auf abentheuer und auswärtige Unterneh- 
mungen gerichtet. Es i^t mehr, als wahrscheinlieh^ 
dass die neuen staten, welche während 4er so ge-^ 
mnnten Völkerwanderui^g tn Frankreich entstanden, 
durfeh solche gefolgeschaften gögifündet wurdeiai 
Die eroberer theiken sidi in die eroberten lände- 
reien, und jedem wurde öein gesefzlieher aridi^Ü, 
sein loos, als freies eigenthum, alod *) zugewiesen. 
Hierdiu*ch entstand indessen so wenig eine Lehnver- 



I) Vielleidit von a, ewa> gvsetz und lorf; sors, loos% 
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Wikinger. 

Dag^^en tfttrc^ die GidKsdben veiMiiduiigel} 
l^nlii>h6r\art9^%ame]itUoh die, Welche Caesav fitafie' 
ms iieättt, mehr* anf gegeMeiägeii si^tz als tsxX 
atiswdrtrge erobeiüitig') bereehhet. Diese facCiones^ 
Tielleicht zum dieil aii den umkreis gewiSi'^i' gegei^ 
den gektiüpfi, haben 9 Wie 6S sdieint , nioeh untet 
der Fränkischen herrschaft fortbestanden , - und ihr 
name rrhT'Trustis. Der König selbst stand an der 
spitsse einer solchen Verbindung. Bekannt sfaid die 
Anti-ustionenj deren we)rgeld dadurch, däSS i^e sieh 
Hl ^ Trustis d^s Kdnigs begaben, auf das drei^ 
fache erhöht wurde. Eben so hatte der Ck>nvivä 
des Königs das dreifache wetgeld eines Römfisehen 
^mndhßrm^ RowMHü^ pösseä^ör. VieHieicfat war Con- 
Viva nuff efaie Übersetzung von Anirhstid,- die man 
bei der anwenduhg des Verhältnisses atif den-RO^ 
mer vorzog. Auch das Burgun^sche volksrechl 
kennt einen cönviv» Regvs mit eillöhetem wergelde 0- 
Zwei nacliirichtfeti setiben es ausser fcweifeF, dass 
die Trustis eine Verbindung war, welche zum wech«:^ 
selseitigen s^hbtze diente. Nach der einen soll ein 
dieb, der in der Trustis betroffen wird, die 
hälfte der busse an die Trustis, die andere hälfte 
nebst dem gestohlenen gute an den bestohlenen ge- 
ben 2), eine Bestimmung, weldie siph dadurch er- 
klärt, dfiss der diebstahl, den ein mi^lied der 



,1) Quicnuque kos'piti Fenienti tectum aut focam negaverit, S 
gdüdoram inlatUne midctetur. Si contiva regp« est, .6 soL amiI* 
ctae nomine solfah Lex Burgund. 38$ 1. 2« ' 
2) Heeretio Chlotatü II. o. ».58^. c. 5. i% 
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fm^üs g/^m ein wib^ begebe zui^ei^ aie ,g«mse 
Verbindung beleidigt Zwar kann mioi diesMd naobr 
rieht f|iich 8Q erkl&reiv, jdass mm n»ter der Tmstis 
ei^en gewissen b^irk v^ipst^bt; AUcip gQPz^^ mizwei-t 
i^ie^tig ii^ ^le i^Qdre naehricht, n^ehwrffiber ein 
Antrustio strafbar war, wenn er gegen einen an^. 
djerq zeqgm^^ ablegte i), ein gi^setz, welches notth^ 
wendig eine hohe y^rpfliehtung 2^ gegens^tiger 
treiiie wre^S!$etat . . 

Ks bat . manebeis flir sich, wenn man das aen^ 
h^hefßHim und! convivmm der Fränkischen voIks» 
rechte, zu dem sich in der sogeaanntea Malberg« 
sehen glo^se die Keltische Übersetzung äruebie findet, 
lur eine Trustis hält, nn^ es .wäre wqbl mögUeb, 
4ass 4er. sprachlich noch unerklärte Ti'uchseßßy Broh^ 
&ete, Brost f das obei^haupt oder der anführ^r einer 
Trustis wäre. A^ch mag tre^ga^ t^ewa, Uhe, nwt die- 
ser letztern verwandt sein, obgleich diese ausjdrucke 
auschlies^ich für ein friedensbündniss ohne pber^ 
baupt gebraucht werden. 2). wogegen die Trustis ein 
schütz- nnd trul^bündniss mit einem Oberhaupte zu 
sein scheint. 

Karl der Grosse hatte .noch eine Trustis 3)^ 
Seitdem verschwindet der name ganz. Man wird 



i) Si Antrussio conlra Autrussfonera t^tliiiöiiiuiii jiiraTerit, 
so)« lä culpabUis jadicetur, Lebi Salie« Herald. 76, ^ 

^) So schon Jpg. Longob. Luttpraudi ^, i5. 

5) De truste facienda, ut nemo praesumat ad nos Tementi 
mansionem vetare, et quae necessaria sunt, sicat Ticino suo, ei 
▼eDdat Leg, (jongob. KaroU M. c. it. oder €apil. ai; 779. c. 14. 
In der letztem stelle stebn freilich nur naTollständig und sinn- 
entsteiicnd die woüte: de truste faeienda nemo praesumat. 
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ttb^r kfttnn bezweiMn k5nA6ii, iäUä die säcbe sieh 
in dem Königlichen Lehnboib erhalten hat Die Aii^ 
trustionen sind nieht van den Lendeis oder Vasd 
verschieden, und namentiich jene Verpflichtung der^ 
selben sm gegenseitiger treue -finde« sic^ in Ütidret 
itnd neuerer aeit wieder 0«^ 

38. Diese verbMung des Königs mit seidelt 
Vasallen erhielt unter der herrsehaft der Kärolinget 
ihren grossen einfluss auf die gestältung der stats^ 
Verfassung dadurch, dass es gewöhnlich wurde, 
den Vasallen grundstücke anzuweisen^ durch deren 
besitz und genuss sie zugleich für geleistete dienstc) 
belohnt/ und zu fernem dienstleistungen verpflichtet 
werden sollten. Man war nicht ton jeher gewöhnt ge«" 
wesen, Viasallen oder Getreue, und zu Lehn gegebene 
guter oder Beneficiafftr untrennbare begriffe zu bältcin, 
aber in jener geldatmen zeit kannte man nur zwei 
wege, einem menschen^ der einem andern alle seine 
kräfie widmen sollte, seinen unterhalt zu verschaf- 
fen. Man nahm ihn entweder an seine eigne tafel^ 
in sein eignes haus, oder man überwies ihm gründe 



i) Qaicwiqiie — j^arem tüuitk contra liostea commottcs in 
exercltupi pergentem dimiserity et cum eo ire aut stare noluerlt, 
honorem suam et beneficinm peMat. Cap. 2. ah SISL^ c. 5« Si 
qnU de fiddifctia wfüris doät^a ädVersairnini annte pug;näm «nt 
aliqnod ceitalnen ngera volnit, et conf^cartrit ad ae aliqaem de 
eonparis snis, ut ei adjntofiam jrfraebais^t, et üle nolait^ et 
cxinde • negligena permansit, ipsnm beneficinm anferator ab eo, 
et defnr ei, qui in atabilitate et fidelitat^ aoa permansit. Cap. 3. 
ai. SlS. cSEO. . — II. F. $7. ^i qüis feloniain commiserit, y. gr. 
kolniiiein trädendo, nt in enrla ampliuft atilre n'oii possit, priva- 
bitnr boteficii«. Vergl. II. P. 55. $. 5. 



Digitized by VjOOQIC 



tilO IL Die ProVliuialy^^iimiiiL b. z. laterregn. 

besitziuig^ep ^ von denen er steh selbst emfibren 
mpgte. ' Je mehc die Tmstis des Königs diesem zum 
vortbeil gereidite, die Antnistionen und Vasallen 
seine diener wurden, d0$to nothwendiger wdr es^ 
4ieselben^ auf die eine oder andere weise zu belobe 
nen, oder zu entschädigen. Viele widmeten dem 
Könige ihre dienste in hoffnnng auf künftige beloh- 
pung, und von diesen wurde ein theil an dem Kö* 
niglichen hofe beständig oder abwechselnd ui^ter* 
halten« Namentlich traf dies die Jüngern, welche 
im umgange mit den erfsdimern, und in geringeren 
geschäften, die nian ihnen anvejrtrauite, ihre sehula 
iur künftige, mühseligere und wichtigere ämter mach* 
ten. Am hofe der Fränkischen Konige finden wir 
bereits jene abstufung der dienenden, welche spft« 
ter auf den ganzen Bitterstand übertragen worden 
Ist, iQ hoh^m gerade ausgeMldet, und verbunden 
mit jener andern abstKfung, nach welcher jeder Va« 
sali nach dem masse seines reiohthums wieder an«* 
dre Vasallen. unter sich zu haben pflegte. Man un^ 
terschied nämlich die vollendeten Ritter, Milites« 
Diese waren den hofömtern des Kämmerers, Seue- 
Schalks, Schenken und Marschalks untergeordnet, 
und bekamen von diesen ihren unterhalt, sofern sie 
nicht bereits fein Ithn erworben hatten, oder zu fei- 
riem besondern dienste ausgesandt waren. Ferner 
gab es solche, die .sich, einem dieser Bitter als 
ihrem lehrer anschlössen^, und diesen auf allen we« 
gen ehrfurchtsvoll, und zugleich als ein ehrendes 
gefolge begleiteten; endlich solche, welche nicht 
mehr lehrlinge waren, aber ihren unterhalt dadurch 
suchten, dass sie sich den befehlen eines andern 
Bitters unterwarfen, und in dessM gefolge aufneh- 
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mendiess«» i).. Alle dieae dieiiten in ^r hoffnting» 
Hvbh dereinst em Lehngurt oder eia eben so einträgt 
liehen Rieicjisamt . zu verdienen, und es wurde bald 
«Iwas: unerhörtes» Wenn ein solcher Dienstmann ivß 
diensta ergraute, ohne Je dieses ziel zu erreichen. 

' pte Verbindung des Königlichen dienstes mit 
gewissen nützung^ von grundbesitzungen ist es, 
wdiche wir. das Lebnwes^n nennen; ihre verderb- 
Udien folgen^ lur die statsverfassung aber hatten ih* 
i^n gmnd in zwei besojodem richtungen des Lehn- 
wesens, die in dem folgenden naher betrachtet wer- 
den .mössen, näfnUoh in der ausdehnung des Lehn^ 
Verhältnisses über alle veHbältnisse im State, oder 
46m sogenannten Lefansystemey und in der allmablig 
^tstehenden erblichkeit der. Lehne. Die gefahr 
bringende macht des Lehnwesens trat schon unter 
Karl dem Grössen von allen seiten hervor, und niit 
mühe hielt dieser ihre raschen fortschritte afii£ 
Aber unter seinem allzuschwachen söhne gab es 



I) — illa nmltitudo, qane io palatio semper esse debet — 
bis tribus ordinibus fovebatur: uno yidelicet, ut absque ministe- 
riis expediti milites — in eo — indeficientem consolalionem neo 
uon ad regale obsequium inflammatum animum ardentius semper 
babebanty quod illos praefaü capitanei minislcriales certatim de 
die in diem nunc Istos, nunc illos ad mansiones saas Tocabant, 
tt non tam gulae voracitäte, quäni yerae familiarltatls sea dile- 
ctlonis amore - — ' impendere studebant. — Alter ordo per sln- 
giila ministeria discipulis congrne&at, qai magistro suo siaguli 
adbai^renles , et bonorificäbant et b<Hiorifteabäiitur. — Tertius 
ordo item erat, tam majorum quam, minorum , in pueris vel va 
sallis, quos unus quisque, prout guberiiare et sustentare — po- 
terat, studiose babere procurabant. Hingmai de ordine palatli. c. 
27. 28. 
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ketiie yn^nng melir, zmtial, äk dti^ enktil^Kials 
des Grossen sich selbst der zerrüttenden IterrgcA- 
sncbt dei* Väi^allen hingaben^ anstatt i^ie düreh ei^ 
iiigkeit zu bügeln. In Frankreich war schon in der 
anderen hälfte de^ neunten Jahrhunderts die volleni- 
duiig d^i^ L^nsystettis^ so wie dt^ erblichkeit 
der Lehn^ cintschieden , während in Deutsefa- 
land diese eiltwickelung durch die sibf^mderuug der 
einzdnän vl^ikerstämme^ Welche schon unter Ludwig 
dem Deutschen begann, aufgehalten wurde. In die^ 
«eni thdile des Fränkischen Reichs ist sie sogar nie 
zu der Vollendung, wie in Frankreich gelangt, denn 
nie ist in Deutsehland der grundsatz wirklidh auf<> 
gestellt^ 6nd noch weniger d^chgefiihrt worden; 
dä^^ es keinen trcSen, uHabhi^ngigen grundbesitz 
gäbe 1), und als die Lehne duv'ch das Longobardi^ 
sehe Lehdreeht zur vollen erblichkeit fai allen liiriefi 
gelangten, wftr der geist^des Lehnwefsens, seine be* 
deutting f&r die statsver£EiS6ung,i berette im wesent« 
liehen gebrochen. 



ÖÄS LfeäNStSTEM. 

ä9. Die ehre des Königlichen dienstes war zii 
höherer geltung gestiegen^ als die ehre persönlichei; 
freiheit und Unabhängigkeit^ Daher sah man söhne 
altadliger geschlechter aia Königlichen hofe, die es 
nicht verscbhiähteni, Lehne vom Könige zü empfan- 



I) Nulle terre saus seignear. 
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gen, und seine Diensdente zu werden. Von den ge- 
ringeren freien aber strebte jeder reichere oder von 
den umständen begünstigte dahin, durch gleiche 
diensti[>arkeit zu dieser ehre der Vasallen hinaufzu- 
steigen. Ausser höherer ehre fanden sie aber auch 
no<^ in dem Königsdienste gelegenheit, ihr vermö- 
gen zu vermehren , • sei es durch empfangene lehne, 
sei es durch andre vortheile ihres amtes, und viele 
verschmähten sogar unerlaubte mittel nicht, um diese 
vor-theile möglichst hoch auszubringen. Der über- 
muth und die bedrüekungen der Königlichen Vasal- 
len und beamten stiegen daher ins unglaubliche, 
und ein grosser theil der ärmeren freien war ge- 
nöthigt, sich dem schütze^ eines lüächtigern anzuver- 
trauen, um einer hülflosen freiheit zu entfliehen. 

Diesen bedrüekungen durch die mächtigen hatte 
Karl der Grosse durch die Missi einen dämm ent- 
gegensetzen W(dlen. Aber diese euirichtung verfiel 
bald. So regelmässig, als es im plane lag, schei- 
nen überhaupt nie oder nur kurze- zeit hindurch jene 
umreisen der Missi wiederholt zu sein. Ludwig der 
Fromme suchte sie von neuem zu beleben, aber 
während der zwistigkeiten seiner söhne war keine 
zeit mehr, an sie zu denken. Dennoch hatte in 
dem raschen Wechsel ihres amtes, und in dem vor- 
übergehenden ihres auftrages in der that eine bürg- 
scliaft gelegen, dass sie strenge aufseher der Kö- 
niglichen beamten, und dadurch Schützer des Vol- 
kes sein würden, oh^e ihrem eignen interesse zu 
dienen, und neue und härtere dränger des volkes 
zu werden A). 



I) Vergl. Raepsact kistoire des etaU gen. H ptov. %. 64 s* {% U6J) 
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Seit der mitte des neunten Jahrhunderts aber 
wurde auch dieses amt zu einem stehenden. In 
Italien kam es an die Bischöfe, deren jeder die 
gewalt des Missus über seinen sprenge! erhielt, in 
Deutschland kam es in den meisten provins^en an 
die Herzoge, deren Wiedereinführung in Baiem, 
Ostfranken, Thüringen, Sachsen durch die bedräng- 
nisse des Reichs nothwendig geworden, war. Ir 
Schwaben geboten ständige beamte des Königs mit 
gleicher gewalt, aber mit dem namen Königlicher 
Kammerboten , bis der Untergang der Karolingischen 
herrschaft auch hier die einfiihrnng des Herzogtitels 
veranlasste. 

Damals machten Schwaben und Baiern den 
versuch, sich zu eigenen Königreichen abzusondern^ 
und mit mühe wurden sie in der Verbindung mit 
Franken und Sachsen erhalten. Seit dieser zeit 
wurden daher in den meisten Provinzen die Ver- 
sammlungen der Herzoge häufiger und wichtiger, 
als die Reichsversammlungen, und die Könige selb&t 
hielten öfter Versammlungen in den einzelnen Pro- 
vinzen, als für das ganze Reich. In einer Provin- 
zialversammlung machte es jedoch keinen wesent- 
lichen unterschied, ob in ihr der Herzog oder der 
König den Vorsitz führte, denn es war allgemeine 
sitte, dass ein höherer die geschäfte eines unter ihm 
stehenden beamten selbst übernahm, wenn er sich 
in der Provinz des letztern befand. So konnte der 
König auch ein Grafending halten, ohne dasiä das- 
selbe aufgehört hätte, ein Grafending zu sein. 
Solche Königliche Provinzialversammlungen hielt 
unter andern Konrad der Salier nach seiner ernen- 
nung zum Könige in allen Provmzen des Reichs» 
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nm überall die huldignng zu empfangen , und die 
aiigelegenheiten des landes zu ordnen. 

40. Auf den Herzogsversammlungen, gleich 
wie auf den Reichstagen dieser zeit, zeigte sich 
nun die Wirkung des Lehnsystems. Diese be- 
stand darin, dass die^ Verbindung zwischen den 
Grossen und dem volke, wie sie zur Fränkischen 
zeit statt gefunden hatte, verschwand, oder wenig- 
stens, wenn sich ein gewisses bewusstsein dersel- 
ben noch erhielt , ausserordentlich schwach und 
nichtssagend wurde. Allerdings gab es noch Gra- 
feiidinge, und di6 ähnlichen Versammlungen derer, 
welche auf den gutem der mächtigen sassen, wur- 
den immer häufiger und gewöhnlicher, aber nicht 
leicht hört man davon, dass in diesen Versammlun- 
gen etwas anderes vorgekommen wäre , als Ver- 
handlungen über reehtsstreitigkeiten und verbrechen, 
Vergabungen "" von grundstücken u. dergl. Selten 
wird in einer solchen Versammlung das volk wün- 
sche ausgesprochen haben, von denen es verlangt 
hätte^ dass ihr Graf oder Herr sie an die Reichs- 
oder Herzogsversammlung bringe , und wenn es ge-» 
schab, so fehlte alle bürgschaft dafiir, dass der 
Graf oder Herr auch wirklich den wünschen seiner 
untergebenen gemäss reden und handeln werde. 
Noch seltener endlich wird einer der Optimaten in 
der Reichs«- und Herzogsversammlung sich gescheuet 
haben, seine stimme zu geben, ehe er mft seinen 
untergebenen im Gröfendinge rücksprache genom- 
men hatte. 

Freilich fehlte auf den Versammlungen der Gro- 
ssen nicht die caetera ffmltitudo^ das gefolge, wel- 
ches abgesondert von der berathenden Versammlung 

8* 
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deren beschlüsse erwartete. Aber dieses gefolge 
bestand jetzt ansschliesslicli ans einem angeworbe- 
nen beere getreuer, sowohl Vasallen, als Dienst- 
mannen, freier, wie unfreier. Diese galten fikr die 
meliores terrae j weil sie die fortiores waren, denn 
der friede und die stärke des landes War in j^nen 
Zeiten des lehn - und fehdewesens auf die spitze 
des schwerdtes gestellt. Selbst Bischöfe und Aebte 
zogen an der spitze einer solchen reisigen schar, 
und wehe der Versammlung, wenn einer der anwe- 
senden Grossen sich mächtig genug fiihlte, um sich 
nicht durch die gefolge der übrigen schrecken zu 
lassen. Wir kennen die erzählungen, wie ehi rang- 
streit zwischen einem Abte und einem Bischöfe die 
kirche zu Goslar, in welcher die Grossen versam- 
melt waren, in ein blutiges Schlachtfeld verwandelte, 
oder wie der aufrührerische Herzog Ernst von 
Schwaben mit einem gewaltigen heere^zu dem von 
Kaiser Konrad ausgeschriebenen Reichstage zog, in 
der hoffnung, dass er sich nöthigenfalls mit gewalt 
dem werde widersetzen kOnnen, was die Versamm- 
lung wider ihn beschliessen mögte. 

Der kern des volkes, der ackerbauer, trat also 
immer mehr von dem schauplatze öffentlicher Ver- 
handlungen zurück. An eine wähl von abgeordne- 
ten, welche das volk selbst vorgenommen hätte, 
wie sie von Karl dem Grossen und seinem söhne 
vorgeschrieben war, oder gar, wie sie in England 
in dieser zeit üblich wurde , dachte niemand. Die 
veJrsammlungen erschienen kaum mehr als versamm- 
hingen des Volks, nur noch als Versammlungen der 
vornehmen, der diynitas terrae, wie sie in spätem 
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Ftandrischen bericfaten genannt werd4?n i), und es 
machte keinen unterschied, ob der König oder Her- 
zog seine Vasallen zu einem Lehngerichte oder 
Lehnhofe ^ oder ob er seine Grossen zu einer 
Reichs- oder Landesversammlung berief. Die 
Reichs- und Landesversammlungen wurden daher 
gewöhnlich nicht mehr Placita, sondern Curiae, Höfe 
oder Hoftage genannt. 

Man kann allenfalls zwei dinge als ausnahmen 
hiervon betrabhten. Einmal die angesehnem unter 
den geistlichen jeder Diöces, welche mit dem Bi- 
schöfe die Versammlungen besuchten ^ und zweitens 
den gemeinen Heerbann 9 welcher sich wenigstens 
dann auf der Reichs - und Provinzialversammlung 
einfand, wenn das reichsheer auf derselben zusam- 
mengezogen war. Auf das eine darf man indessen 
so wenig gewicht legen, als auf das andere. Die Prä- 
laten , welche mit den Bischöfen erschienen , bildeten 
ihren kirchlichen rath, ohne welchen diese mancher- 
lei nicht unternehmen durften, was( im Interesse der 
Kirche lag; aber die Interessen der untergebenen 
des Bischofs wahrzunehmen, dazu war ihnen weder 
durch die Satzungen der Kirche ein besonderer be- 
ruf, noch durch die läge ihrer Verhältnisse ein grö- 
sseres Interesse gegeben, als es der Bischof schon für 
sich selbst hatte. Wenn daher beispiele vorkom- 
men, dass ein Erzbischof, der behindert ist, ßlr seine 
person auf dem Hoftage zu erscheinen, etwa zwei 
seiner Suffragane sendet, so darf man dabei nicht 
an einen ähnlichen gebrauch denken, wie er in 



I) Meyerus chroa. Fbndriae ad a. 1030 et 1138. 
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England „stattfand, wa der König den geisUiiAen 
gerichtsinhabern aufgab, Ton dem volke ihrer ge^ 
richtsbe^irke je zwei Vertreter wählen zu lassen i). 
Der gemeine Heerbann dagegen spielte jetzt eine 
höchst untergeordnete rolle. Er bestand fast nur 
aus den ignobUes^ die weniger zu wirklichem kriegs* 
dienste, als zum tross verwandt, und düher neben 
dem Vasallenheere kaum beachtet wurden. 

41. Die Veränderung, welche mit den Volks- 
versammlungen vorgegangen war, giebt sich sehon 
sehr auffallend zu erkennen auf dem Reichstage^ 
den di^ söhne Ludwigs des Frommen im jähre 851 
gemeinschaftlich zu Marsen im Hennegau hielten *^), 
einem Reichstage also, der nicht alleip Frankreich, 
sondern auch Lothringen und Deutschland angehörte. 
Hier schlössen die Könige frieden und gelobt^) ein- 
ander wechselseitigen beistand. Zugleich aber ver- 
handelten sie mit ihren getreuen, und gaben ihnen 
nebst manchen besondern bestimmungen die Ver- 
sicherung: ,jeder solle nach seinem ränge und stände 
in Wahrheit sicher sein , dass die Könige keinen 
hinfort wider recht und gerechtigkeit, urth^l und 
rechte Ursachen verdammen, entehren, unterdrücken, 
oder durch unverdiente massregeln bekümmern wür- 
den. Und dem gemeinen rathe jener wahrhaft ge- 
treuen wollten die Könige nach dem willen Gottes 



1) — ^ ^uod ipsi pro quolibet deoanatu 4ii architUaconatu 
Angliae per ipsos dccaiiatus et arc hi diacoua tus cligi 
face r eilt duos peritos et idoiicos procuratores. Slöd. ten. par- 
liani. c. I. 

2) Capit. Garoli Cul?i lit. 10. c 5. 6. (CoüTentus ap. Mars- 
nain 2. ai. 8öi) 
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und zum gemeinen frommen ihre zustimmiing gc^en, 
so viel die. herstellung der heiligen Kirche, den zu- 
stand des Reiches, die Königliche elire und den frie- 
den des ihnen anvertraueten volks betreffe." 

Die spräche in diesem gesetze ist so, als ob 
allein von. den verh^tnissen zwischen den Königen 
und ihren Vasallen die rede wäre, ^ und dennoch ist 
dasselbe ein wahres Reichsgesetz, welches bestim- 
mungen entJilUt, die fär alle im Reiche gleich wich- 
tig sind, wepa auch die, welche mit den Königen 
verhandelten, zunächst nur an ihren eignen vorlheil 
gedacht haben, mögen. In dem gesetze ist die 
rede von dem heil der Kirche und des Reichs, die 
getreuen der Könige, mit denen man verhandelt 
hatte, waren die geistlichen und weltlichen Gro- 
ssen, wie, die Überschrift bezeugt, und, damit 
kein zweifei ilbrig bleibe, dass dasselbe nicht 
für ein blosses Lehngesetz gehalten werden solUe, 
so wurde es von jedem der Könige in person sei- 
nem Volke verkündet i). 

Auf ähnliche weise tritt das überwiegende der 
Lehnleute bei der Königswahl Otto*s I. hervor ^). 
Nachdem das volk der Franken und Sachsen sich 
im voraus über seine wähl geeinigt hatte, kam man 
zu Achen zur förmlichen und feierlichen wähl zu- 
sammen. Dort erhoben ihn die Herzoge und vor- 
nehmsten der Reichsbeamten 3) sammt dem übrigen 



I) Et relecta -sunt in couspectu fotlus populi suprascripta« 
Cap. cit. in fiiie. 

2 WiDUKiKDi res gcstae Sa%onuin 2, t. 

5) — duces ac praefcctoram priucipes — a dueibos ae cac- 
tcro magistralu. 
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hanCan der ersten Vasallen auf den thron, wlÄ- 
rend die geistlichkeit in der Kirche die procession 
des neuen Königs vorbereitete. Den nengewähken 
führte darauf der Erzbischof dem volke zu, verküii- 
dete die wähl der Fürsten, und befragte das volk: 
ob es die wähl billige? worauf das ganze volk mit 
erhebung der rechten und glückwünschendem zu- 
rufe antwortete. 

In andern erzählungen wird aber auch die leim- 
bare Ritterschaft wieder genau von d^m volke un- 
terschieden. Als z. b. Herzog Otto der JErlauchte 
von Sachsen im j. 912 gestorben war, bedachte, sich 
König Konrad, dem söhne desselben, Heinrich dem 
Vogelsteller, dessen ansehn und ausgezeichnete ei- 
genschaften er kannte, die ganze gewalt des vat^s 
zu übertragen. Dies erregte den Unwillen des Säch- 
sischen heeres. Der König suchte durch geföllige 
reden und unbestimmte Versprechungen auszuwei- 
chen. Aber die Sachsen liessei^ sich dadurch nicht 
verlocken, sondern überredeten ihren Herzog: wenn 
der König ihm nicht freiwillig die väterlichen ehren 
verleihen wolle, werde er im stände sein, ohne des- 
sen willen seine wünsche zu erlangen. Der König 
sah, dass die Sachsen eine ernstere miene gegen 
ihn machten, als sonst, und dass er den Herzog 
nicht werde im offenen kämpfe aufreiben können, da 
demselben ein häufen tapferer Ritter und ein unzählba- 
res beer, also nicht allein seine Vasallen, spndem 
auch der Sächsische Heerbann 2), zur seite stände. 
Er sah sich daher genöthigt, nachzugeben, 

I) — cum caetera principum militum manu, 
d) suppeditantc illi fortium inilitnni manu, exercltus quoque 
ittuumcra multitadiDe. Wi^imniD I, 21. 
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In diesen und ähnlichen föUefi seheiut nun al- 
lerdings das aufireteTi der Vasallen und des volks 
vornehmlich a«f der stärke des heeres zu beruhen, 
und es ist nicht zu leugnen, dass das Lehnwesen 
geeignet war, die K&nige und Fürsten in eine ab- 
bängigkeit von den Vasallen zu bringen, welche die 
letztern bald in stand setzte, durch festes zusam- 
menhalten ansprüche der erstem zurückzuweisen, 
und neue Zugeständnisse zu gewinnen, Denn zur 
ausitihrung mancher Unternehmung war ihre thä- 
tige hülfe nöthig, und es konnte bedürfniss werden, 
sich diese hülfe durch vorgängige Zustimmung der 
Ritterschaft zu versichern. Selbst, wo der König 
und die Fürsten nur des rathes bedurften, fanden 
sie diesen am leichtesten bei den Vasallen, die ihre 
beständige Umgebung bildeten. 

Ein betspiel, wie die Herzoge nichts ohne iden 
beistand ihrer Vasallen vermogten, und da, wo sie 
sich ihrer billigung nicht versichert hatten, durch 
den widerstand derselben gehemmt waren, begeg- 
net uns abermals in der geschichte des Herzogs 
Ernst von Schwaben. Dieser wollte im j. 1126 eine 
empörung gegen Kaiser Konrad den Salier begin- 
nen, und forderte ^ine dienstleute zur theilnahme 
aufc Da traten zwei Ritter hervor, und verweiger- 
ten namens aller ihren beistand. Wären wir, spra- 
chen sie, von dem Kaiser als unfreie männer dir 
übergeben, so hielten wir uns verpflichtet, dir zu 
folgen. Aber wir sind freie männer, und haben in 
dem Kaiser einen Schützer unsrer freiheit. Wollten 
wir uns gegen ihn auflehnen, wir würden unsre 
ehre und unsem hört zugleich einbüssen i). 

1) Wippo ?ita Ronradi Saliei. 
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42. Diese Verhältnisse waren es jedoch nicht 
allein, welche die Wirksamkeit der Hoftage bestimm- 
ten. Wir finden die letztern durchaus in densel- 
ben Hlllen und auf dieselbe weise thätig, wie In 
älterer zeit die Reichs Versammlungen der Fränki- 
schen Kaiser. Am deuQichsten zeigt si^h dies auf 
den Baierischen Hoftagen. Hier sehen wir den Her- 
zog mit seinen Grossen zu gericht sitzen, Streitig- 
keiten zwischen einzelnen Grossen schlichten, und 
Vergabungen von güteiii bestätigen, gesetze mathen 
und Privilegien ertheilen, allgemeine landesangele- 
genheiten berathen , über krieg und frieden besehlies- 
sen, und über die aufrechthaltuüg des landfriedens 
wachen. Wir sehen die Gi-ossen ihre Herzoge wäh- 
len und absetzen, den Herzogen huldigen, und die 
söhne derselben wehrhaft machen t), lauter gegen- 
stände, welche an die Wirksamkeit der Fränkischen 
Reichstage, wie der alt Deutsehen Volksversamm- 
lungen erinnern. 

Man könnte zwar glauben, dass die Baierischen 
Herzoge grössere rechte geübt hätten, als die der 
andern vÖlker, weil die Baiein nach dem ausgange 
der Karolinger im jähre 911 den söhn des Mark- 
grafen Luitpold, Arnulf, der bei ihnen der Beste, 
bei den fremden aber der Böse hiess, zu ihrem 



I) P. KoLOMAKi^ Sakftl, preissclirift von den Land- und Iluna. 
fren in Baiern, alischn. 4 in den neuen liistor. aMiaudlungen der 
Ghurfursll. Baierischen Akademie der Wissenschaften (Uünchcii 
1792. 4L) 4/439 — 461. Der hier angenommene sprrachgeh rauch, 
M'oruach dt« votlstaudigrn Tcräamnilungen Landtage, die bera- 
Ihungeu mit einer geringereit auzahl edier über minder wichtige 
gegenstände aber Hoftage genannt werden, ist willkürlich, ob- 
wohl der unterschied au sich richtig ist. 
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Könige orwiUdlenf und weil Kdnig Heinrich L 
ihm, um seine Unterwürfigkeit au erlangen, beseji- 
dere und grosse rechte einräumen musste» Nament- 
lieh gab er ihm das recht, die Bischöfe in Baiem 
zu ernennen i). Allein ebeu dieses .recht über die 
Bischöfe hat unter andern auch Heinrich der 
Löwe als Herzog .von Sachsen weni^tens in sei« 
nen Wendischen eroberungeu in anspruch genom« 
men, und überhaupt giebt es uiancherlei beispiele,. 
aus denen hervorgeht, dass.die übrigen Herzoge 
eben so umfangreiche rechte in ihrem Sprengel üb- 
ten, und iu denselben fällen nicht ohne die Grossen 
ihrer Provinz handelten 2). 

Um nur eins anzuführen : Heinrich , Herzog von 
Kärnthen und Markgraf von Verona, sass im j. 993 zu 
Verona zu gericht, und seine beisitzer waren . ein Bi-* 
schof, mehrere Grafen und Königliche Pfalzrichter, 
und viele andere, deren namen ohne ihren stand 
genannt werden, wahrscheinlich edle herrn. Er ent-* 
schied einen streit zwisdien dem Bischpfe von Ve« 
rona und dem ehemaligen Markgrafen Tedald nebst ei- 
ner verwandten desselben, Bertha, welche beschuldigt 
wurden, unrechtmäss^erweise den hofRipa in besitz 
genommen zu haben. Da die beklagten nicht er- 
schienen waren, so. wurde ihnen der hof abgespro- 
chen, und dem Bisehofe das eigenthum an demsel- 
ben durch die feierliche form der investitur über- 



1) — addrns ei ordlnationcm episcoporum tolius navaitiac. 
SicEBERTus Ge»blac. 10 Cliroiiogr. ad a. 9^0. lodessen fehlt die- 
ser Zusatz lu incbrcreB ausgaben. 

2) Vcrgl. l>ÖNNiGBs gesckickte des Deutschen Kaiscrtliums 2, 1. 
(Berlin 1842. 8.; s. 291 — 50^, besonders s. 5ÖI f. 
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wiesen i). Aus dem allea erkennt man, dass das 
gericht nicht etwa mir ein Lehngericht war, dass al- 
so dem Herzoge die volle gerichtsbarkeit fiber die 
Grossen seiner Provinz zustand. 

Auch in Frankreich erklärte Hugo Capet, er 
werde alle angelegenheiten des stats nach rath und 
willen seiner getreuen ordnen, da.es nidit seine 
meinung sei, dieKöniglichegewaltzumissbraucben 2). 



ERBLICHKEIT DER REICHSÄMTER. 

43. Die ausbildung des Lehnsystems war be- 
gleitet von einer andern entwiekelung des Lehnwe- 
sens, welche sich zwar fiir's erste in der äussern 
erscheiming der Hoftage nicht kund that, dennoch 
aber dem geiste ihrer Zusammensetzung eine andre 
richtung gab, und in ihren weitern folgen die be- 
deutendsten Veränderungen erzeugte« Dies war die 
Verwandlung der sämmtlichen höhern Reichsämter in 
Fürstenthümer oder Landesherrschaften. 

Der grund dieser Veränderung lag in der all- 
mählig sich befestigenden erblichkeit der Lehne. Es 
scheint, der grundbesitz hat in seiner natur etwas 
so festes und unbewegliches, dass er allen Verhält- 
nissen, welche mit ihm in Verbindung kommen, et- 



1) Urk. bei Hokmatk geschichte der gefürsteten Grafschaft 
Tirol 2, 57 f. 

2) Regali poteotia in nuUo abuü Tolentes, omnia negotia rei 
publica« in consaifatione et sententia fideliutti Qostrorani dispoui- 
mos. BouQUET 10, 592. 
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was von dieser natnr mklhellt, nad ibneii eiae glei* 
che Starrheit and festigkeit giebt So bald die gros- 
sen Reichsämter zu Lehnen geworden Waren, so 
drängte alles dahin, die inhaber derselben dergeslalt 
in ihrer würde und ihrem besitze zu befestigen, 
dass beides ftir ewige zeiten mit ihrem geschlechte 
eng verknüpft wurde. Waren einmal alle Keichsgu- 
ter vergeben, und wusste man noch keinen andern 
weg, grosse Verdienste zu belohnen, wie sollte man 
den verdienten vater in seinem nicht minder tüchti« 
gen söhne anders ehren, als dass man diesem das 
Reichsamt liess, welches der vater verwaltet hatte? 
Dazu kam die nur zu natürliche meinung, durch 
welche zu allen zeiten der kastengeist begünstigt 
worden ist, dass besondere tüchtigkeit in der regel 
4urch abstammuttg und erziehung in. gewissen ge- 
schlechtem erhalten werde. In diesem sinne em- 
pfahl Erzbischof Hincmar, die Reichsbeamten zu 
wählen. „Er selbst wisse die personen nicht vorzu- 
schlagen; denn von denen, welche er am Hofe 
Ludwigs des Frommen gesehen habe, lebe keiner 
mehr, aber er wisse, dass aus diesem adel söhne 
geboren seien, um die väter zu ersetzen, obwohl er 
ihre sitten und eigenschafien nicht kenne. Diese 
mögten selbst sorgen, dass sie nicht an sitten, ta- 
gend, Weisheit und kenntnissen entartet seien, da- 
mit sie mit recht ihrer väter stellen und ämter aus- 
fällen, und sich in der ausübung derselben erhalten 
könnten" i). 

War aber ein Reichsamt mit seinem Lehnbesitze 
nur erst einige menschenalter hindurch von vater 



I) HiNciuR novi regig instit. c. 57. 
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auf söhn übergegangen , so erschien die Verleihung 
desselben leicht als eine pflicht des Königs, währ 
rend sie ursprunglich allein von seiner Zuneigung, 
gnade, kliigheit oder nachgiebigkeit abhing. Dfes 
zeigt sich nicht deutlicher, als bei den ersten Säch- 
sischen Herzogen. Schon der enkel des ersten Her- 
zogs wurde von seinem volke erinnert, dass er als 
ein recht in anspruch nehmen könne, was schwer- 
lich vor ihm sein vater und oheim als solches be^ 
sessen hatten. 

In Frankreich war bereits unter Karl dem Kah- 
len die erblichkeit der Grafschaften so weit ausser 
allem zweifei, dass sich der König nur dann noch 
seine entscheidung vorbehielt, wenn der hinterlas- 
sene söhn eines Grafen unmündig war. In Deutsch- 
land dagegen wurde die entschiedene anerkennung 
dieser erblichkeit länger aufgehalten, vielleicht durch 
die Herzoge, welche sorgsam wachten, dass ihre 
untergebenen nicht zu allzugrosser Selbstständigkeit 
emporstiegen. Aber dieselbe Wachsamkeit wurde 
bald den Deutschen Kaisem nöthig gegen die Her- 
zoge, welche alle, gestützt auf die wähl ihres Vol- 
kes, in ähnlichem sinne erblichkeit ihres amtes in 
anspruch nahmen, wie die Kaiser selbst. Es ent- 
spann sich hieraus ein kämpf zwischen dem Kaiser 
und den Herzogen, der nach manchen wechselfällen 
zuletzt mit der völligen auflösung der grossen Her- 
zogthümer endete, in dem aber niemand gewann, 
als die Grafen, und die, welche ihnen gleich- standen; 
denn diese übten fortan alle rechte der Herzoge, 
nur auf kleinerm gebiete, so dass der Kaiser an 
macht eher verloren, als gewonnen hatte. 
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Neben den GndTen waren unterdessen die Bi^ 
schöfe zn gleicher macht emporgestiegen , kidem^ 
süß nicht allein die befreiung ihrer besitzungen von 
der amtsgewalt des Grafen ^ ihre Immunitätsrechte, 
immer mehr ausdehnten, sondern zuletzt ganze 
Grofi^haften als Lehne ihres Stiftes erwarben. 
Diese Verleihungen zeigten deutlich genug, dass 
man in der Grafschaft nicht mehr ein blosses Reichs- 
amt, sondern schon ein recht über ein gewisses 
gebiet sah, welches einen theil des privatreichthums 
ausmachte. Bald war zwischen einer Grafschaft und 
den besitzungen des alten Adels , welche ihres um- 
fang« wegen, gleich den kirclilichen Immunitäten, frei 
von der amtsgewalt der Grafen geblieben waren, 
kaum ein unterschied mehr, als in dem namen und iu 
der Kaiserlichen belehnung, und selbst die letztere 
blieb nicht immer ein Unterscheidungszeichen, da 
viele der edlen ihre guter ^ wenn auch nicht als . 
zttbehörungen von Reichsämtern, doch als kriegs- 
lehne besassen. 

44. Diese Verwandlung der Amtsgewalt in ein 
Vermögensrecht, in ein erbliches besitzthum, hatte 
nothwendig die Zerstörung des geistes der Reichs-^ 
und Provinzialversammlungen im gefolge. Denn es 
verschwand dadurch, jener unterschied zwischen den 
majores prmiegio und der proceres potestale, zwi- 
schen den possessores und den judices^ vielmehr 
wurden alle ohne ausnähme jetzt majores privilegio 
oder possessores. Die pflicht des amtes,^ fiir das 
beste des Reichs und des amtssprengels zu wachen, 
trat in den hintergrund; sie wurde nur erfüllt, wenn 
auch das recht, das besitzthum, dabei gewann. War 
daher durch das Lehusystem bereits die Verbindung 
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zwischen der Ffirstenversammlmig nnd dem Volke 
lockerer geworden, so wurde durch die erblichkeit 
der Reiehsämter der eigentliche lebjenskeim dies^ 
Versammlungen ergriffen y durch den sie Versamm- 
lungen des ganzen volks gewesen waren. Sie blie* 
ben jet^t nur Versammlungen der Fürsten, der Gro- 
ssen, der würdigsten, besten nnd tapfersten im 
volke^ deren beschlüssen der übrige unedle häufe 
sich willig unterwerfen sollte, weil er. durch ihre 
faust Sicherheit und schütz erlangte. Di^se ansieht 
über die Stellung der Grossen zu dem volke ist auf 
eine merkwürdige weise in der eingangsfopmel einer 
Urkunde ausgesprochen, welche Markgraf Dietrich 
von Meissen im jähre 1220 über eine auf zwei Pro- 
vinzialversammlungen zu SkSlen und Kolmen vorge* 
nommene vergabung aussteUte. „Gerechte richter 
und gerichte, heisst es dort, sind so selten, dass 
die bösen immer schlimmer werden. Daher ge- 
schieht es, 'dass sie ihre Unternehmungen auch ge- 
gen die ausdehnen, die von niemandem! etwas be- 
gehren, wenn ihnen nicht die strenge derer entgcr 
gentritt, welche nicht ohne Ursache das schwerdt 
tragen" 0- 

Dennoch ist diese Wirkung des Lehnwesens. nie 
ganz vollständig gewesen Vielmehr taucht zu allen 
Zeiten hie und da eine erinnerung an die ursprfing- 



1) Cum propter nimiam judicum ac judiclorum justorum rari- 
fatem hoiuines mali cotidie praficiant io pejus , fit, ut in illos 
etiam, qui nuHius aliquid desidcrant, eorum potissimum exer- 
ceant iusultus, si non illorum, qui non sine causa gladium por» 
tanty eit obViaverit seferitas. Scböttgen et Kreissig diplomata- 
ria et tcriptores Germ. 3, 175, 
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liehe imd wahre bedetitang der Reichs- und Pro- 
Vin^ialversaminliiDgeii auf. In Flandern vernichtete 
sogar im jähre 1198 eine Versammlung des volks 
einen vertrag, zu welchem Graf Balduin von dem 
Könige von Frankreich gez>rungen, und durch den 
das GaUisch redende Flandern von dem Flämisch 
redenden abgerissen war, weil der Graf dieses 
land ohne den beschluss der öffentlichen Versamm- 
lung, und gegen den widersprach des volks, mithin 
ungültiger weise veräui^sert habe i). Ehe es mög- 
lich war, dass' das Lehnwesen alle politische freiheit 
der niedern dassen zerstörte, trat bereits ein neues 
element hervor, welches die besdmmung hatte, diese 
freiheit von neuem zu erwecken. Aber bevor wir 
uns dieser, erseheinung zuwenden , ist es nöthig, ein 
andres ereigniss in seinen einzelnen hergängen ge- 
nauer zu beobachten, welches die verderblichen Wir- 
kungen, des Lehnwesens zu vollenden schien. Dies 
war die Zertrümmerung der grossen National -Her- 
zogthun^r, aufweiche wir vorläufig nur einen fluch- 
tigen blick geworfen haben. So wie uidessen die 
erblichkeit der Lehne bisher mehr den geist, als 
die form der Volksversammlungen berührt hatte, so 
war dieses ereigniss umgekehrt für die form 5 nicht 
aber fär den geist derselben von einfluss. 



I) — alisqae decreto publici coqciIji, reclamaute popalo. 
IIIbyebi anttal. nd a. IO80 et li91. lUEPSAEt Biät. des ^taU gen. 
et proT. $4 86 (oeuvres tt, 74). 
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AUFLÖSUNG DEft HERZOGTHÜRIER- 

45. Der kämpf gegen dieHerzoge^ za weidiem 
die Deutschen Könige sidi mit den Grafen, Bisofaö« 
fen and freien Herrn verbündeten, wurde nkbt in 
-allen theilen des Reichs zu derselben zeit begönne 
und geendet, und hatte nicht überall dieselben fol- 
gen. Nur Böhmen und Mähren, so wie Kluünthen, 
Kroatien und Dalraatien wurden von demselben gar 
nicht berührt. Von den übrigen Herzogthümem 
wurden einige, und zwar vorzugsweise die längs 
des Rheins gelegenen, ganz in Bisthümer, Abteien, 
Grafschaften und freie Herrschafien zersplittert. 
Von andern, namentlich von den beiden Herzogthü- 
mem Heinrichs des Löwen, blieb ein gewisser 
mächtiger stamm in der weise des alten Her2»>g* 
thums, aber mit verringertem gebiete, von dem sich 
manche der ihm untergebenen Fürstenthümer und 
Herrschaften nur sehr allmählig, andre nie abson- 
derten. Bisweilen begnügten sich auch die Kaiser, 
aus bruchstücken eines National -Herzogthums eine 
neue Herrschaft gleicher art, aber von kleinerem 
umfange und mit anderem namen, zu schaffen, fs 
nach diesen verschiedenen Schicksalen der län- 
der war denn auch nothwendig die Umgestaltung 
der Hoftage verschieden, und wir dürfen uns daher 
nicht entschlagen, dem ausgange jedes einzelnen 
Herzogthums mit aufmerksamkeit zu folgen. 
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BAIERN. 

4& Die Herzogtfaumer Baiern untd Sachsen 
waren bekaitatliidli ssu den zekeu Friedrieh Barba- 
rossa-^ in den bänden Heinrich des Ldwen, und 
dessen aehtserklärung im j. 1180 war das losungs- 
wort zu ihrer zertrünuriernng* 

Das eine von diesen beiden grossen Weifischen 
.Herzogthimem, Bs^eirn, hielt sH^ noeh. eine ^it 
lang in einer/ integrität^ die wenigiteas seiner frü- 
Jiem b^entung nahe kam. Zwar waren, die Kämlh- 
lösche Mark ^ schon im j. 1004^ und die^ östliche 
Ajlark im j. 1156 zu eigenen Herzogtfaiimem , Käm- 
ihen und Oestre^ch, erhoben ^ und ^^^n fiaiem ge- 
•^ennt, tod . dasiselbe Widerfuhr d^ Steirisohed Mark 
gleichzeitig mit Heinrichs des Lilwen ächtüDg und 
^er ^dlidbung der Wittelsbacher auf den ifiecaog- 
lichen stuhl. Auch i wurde in demis^lben jahi^ 1)80, 
4ie Grafsdiaß Andecbs im gebirgig dttrdh erh^hafi 
jB^tden Herzogdiiimem' Dalmi^en und Großen und 
der Markgrafsebafi Istrien ver^nigt, und dadureh 
der gru.id zur trennung Tirols von Baiern gelegt. 
Die besitzer jener länder nannten sich seit dieser 
zeit auch Herzoge von Merari, tmd hielten eigene 
Hofiagei), und durch Übergang eiriefe th'efls dieser 
länder ^a die Grafen von Tirol m den jahrien 1248 



I:) Si^EL gescl^ichte der gefursteten Gra&cliaft Tirol (5 Ih. 
BlüJichen 1816 oder nach einem KWeiten tit^lblatte 1817. S.) 2^ 
108^ neunjt einen Hoftag im j. 1254, auf welchem Herzog Otto 
1. T« Mer^n dem lande den rothcn .adler zum wappep soll gege- 
ben haben. Seine quelle ist jair unb^^niijt« 

9* 
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und 1254 entstand die Landgrafschaft Tirol, welche, 
gleich den beiden gross^i Landgrafschaften Thü- 
ringen und Elsass, Unabhängigkeit von dem Herzog- 
thume und Reichsftirstltche würde mit erfeig be- 
hauptete 1). Auch manche andre Fürsten und Heitn, 
welche sich persönlich mächtig genug flUilten, ver- 
suchten, eine unabhängige Stellung einzunehmen 2.), 
obwohl mit ungleichem glücke. 

Von den Grafen und freien Herrn gelang es 
keinem vollständig. Die Markgrafen im Nordgau 
erschienen noch auf den Hofiagen von 13SI4 und 
1238. 0er le^stere wurde freilich von König Hein- 
rich gehalten, und es erschienen dort sogar die 
Herzoge von Oestreich, Kämthen' und Meran, so 
wie der Markgraf von Andechs 3). Die Bischöfe 
erreichten zwar diese Selbstständigkeit, aber nur 
sehr allmähfag. Auf den Hoftagen, welche dem her- 
kommen nach zu Regensburg gehaben werden soü- 
ten, pflegten nächaker silte zu. ^scheinen die Bi^ 
schöfe von Bamberg, Salzburg, Frefeing, £ich^ 
Stadt, Augsburg, Passau, Jkixen 4), zu denen im 
anfange des dreizehnten Jahrhunderts noch die von 



1) VergL du beiden iirk. uro. 109 u. HO bei v^Hormayb Lei- 
trage zur geseh. Tirols. I, 2. s. 2^S £ 

2) Cui tarnen comites et aliqui de liberis homminm facere 
rcnuerunt. Chrott. Austr. ad a. 1180 bei Pez script. Irer. Austr. 
I, 565. 

5) HehmaMIi ALtAit. annales bei Obfblb I, &ti. 

4) Salbttch im Münchner ReicbsarcbiT, nro. 94. fol. 92, eitirt 
bei ßüCrti^EB gescb. t. Baiern 5, 10. not. d. — Rudolf Bozracit 
tbei HvKi» ttetrop. Satisbnir. ed. GiswoLb. 1^ 267. Auf dem Hof- 
age zu Straubing im j.1224 erschienen 9 Bischöfe nebst sfimmt« 
liehen Arebien und Domherrn. Büchner 5, {P6. not. b. 
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Cbienisee, Seckaa und Lavant hinzukamai. ^ Es tra- 
tea sogar ^erhäbaiarse mit dem Pabste ein, welche 
die Bischöfe zum festen zusammenhalten aufforder- 
ten. Aber sehr bald fand sich allerlei stofF zu rei- 
bungen zwischen dem Herzoge imd den Bischöfen, 
bei denen man deutlieh genug sieht, dass die letz- 
tem wenig geneigt waren , die weläidle oberhoh^ 
des erstem anzuerkennen, zumal, da sie ihre be- 
lehnung nicht, wie die Grafen, von dem-Herzoge, 
sondern unmittelbar von dem Kaiser empfingen. 
Denn das investiturrecht,, wddies dem Herzoge 
Arnulf ausdrücklich eingeräumt war, hatten si^ in 
den kämpfen der welschen maofal mil;' der Römi-- 
sehen hierarchie nicht bewahren köimen. Die Bi- 
schöfe von Brixen und Passau fehlten schon auf 
dem Hofitage za Laildshut im j; )33d. Das Hoeh- 
stlft Regensbui^ gerieth , als der Herzog von 
Baiem die Bui^grafscfas^ zu B«gensbui^ erwarb, 
mit diesem in einen kiieg, der. ein jähr lang dai^ 
Bairische land mit feuer und schwerdt heimsuchte, 
und Im j. 1205 damit endete, dass dem Bischöfe 
die Unabhängigkeit eingeräumt, dem Herzoge' dage- 
gen das recht zugestanden wurde, bei der Bischofs- ' 
wähl eine i^mme zu fuhren, gleich einem Domka- 
pitularen oderDiehstmann des Stiftes i). Vollkommen 
war jedoch die unabhängi^eit des Bisthums noch 
nicht, wie unter aaident das Privilegium dev stadC 
Regensburg von 1230 2) zeigt. 



1) Dipl. bei HuRD metropolis Salisbiir. ed. Gcwold. i, 251.. 
25S. niED cod. dipl. episcopatus Ratisbon. (Ratisbon. 1816. 4.) 
I, 990. nro. 507. Vergl. Sanftl a. a. o. s. 495. 

2) Hur» metrop. Saltsb; 1, 258. 
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Daber yevsdiwuadeB bald die Bischöfe fiir ge- 
wöhnlich von den Provilstzialver&ammliuigen odei^ 
Hoftagen, ohne da«s.«ie jedoch auf das recht ver- 
zichten, da, wo ihr interesse es erheiächt, an den- 
selben theil zu nehmen. Schon in einer Urkunde 
von 1231 treten d^r Erzbischof von Salzbnrg und 
der Herzog von JBaiern, .jeder mit einer besondem 
Curia, neben einander auf, und während die Curia 
des Erzbischofs aus dem Bischofie von Chiemsee, 
mehreren Preisten imd Rittern zusammengesetzt 
ist, findet tskh in d^ Curia des Herzogs kein Prä- 
lat 1)« Im november 1254 hielten die urenkel des 
ersten Wittelsbacbers , Ludw^ und. Heinrich^ eine 
Versammlung zu Näbburg, auf welcher nur Grafen, 
freie Herrn und Dienstmannen des Beidis, wie des 
Herzogthums, zugegen waren 2). Eben so wai* es . 
auf dem Schnaitpaoher Bittertage im j. 1302. Dage-^ 
gen wurde 1242 eine Versammlung der geistlichen 
und weltlichen Grossen gehalten, um den landfrie* 
den herzustellen, und den Kaiser mit dem Herzoge 
zu versöhnen» a), iih j. 1278 smd die acht Bischöfe 
mit den Bairischen Grafen, Freiherm imd Lehnleu- 
ten zu Vilshofen versammelt, um die Herzoglichen 
brüder Ludwig und Heinrich zu einigen 4), und 
auch sp&terhin, z. b. 1311 und 1322, findet mau 
noch einigemal die Piaffheit, oder Bischöfe und 
Prfilaten auf dergleichen Versammlungen. 



1) Monum. Boica 4, 437. Buchner S, 71. not p. 

2) Büchner 5. 156 not. e. Sie war kein blosses geriebt. 
Verg]. Freiberg geseb. d. Landstände in Baiern 1^ 1^5. 

3) Büchner 8, 98. 

4) Blchner S, 183. 
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SACHSEN. 

47. Dies Herzogthum hatfö sehr veri^hiedeii* 
artige bestandtheile. Seit alten zeiteo war das volk 
der Saehsen in Ostfalen, Engem und Westfalen ge-: 
tbdlt, und die Engem und Ostfalen hatten steh in^ 
mancher weise von den. Westfalen unterschieden.. 
Von den Ost&len trennten sich noch die- Nordalbin- 
ger im heutigen Holstein, wel<^ sich bald von den> 
Danen, bald von den Wenden bedrängt sahen. Dazu 
kamen endlich ausgedehnte eroberungen in dem 
Wendischen landen , aus welchen Sächsische Mar- 
ken gebildet waren. : 

48. Unter den Wendischen eroberungen wur> 
den die, welche ihren ausgangspunkt in der Nord- 
mark hatten, schon bei derselb^i gelegenhett, da^ 
Oestreich von Baiern getrennt war, zur Selbstän- 
digkeit erhoben. Albrecht der Bär erhielt ^e uat^. 
dem namen der Mark Brandenburg, den Herzogtitel 
führte er nicht, obgleich er, wie ein Herzog, über 
Bischöfe, Grafen und Herrn gebot. Insbesondre 
war dem Markgrafen eine beträchtliche anzahl voii 
Grafschaften untergeben, mit denen er nach seiner 
Willkür einheimische oder auswärtige Herrn belehnte. 
Am wenigsten waren auch hier die Bischöfe ge- 
neigt, die Oberhoheit des Markgrafen anzuerkennen, 
indessen konnten die Bischöfe von Brandenburg, 
Havelberg und Lebus sich ihr niemals ganz ent- 
ziehen, da ihre besitzungen von denen des Mark- 
grafen rings umschlossen wurden« Vorzüglich der 
erstere erscheint deshalb auf Hoflagen der Mark 
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Brandenburg i), und spielt überhaupt die rolle eines 
Primas der Mark , dessen regierongsjafare sogar 
bisweilen in Urkunden neben denen des Herzogs 
gezählt werden 2). Noch im jähre 1374 stellten die 
Markgrafen Wenzeslav (der König von Böhmen), 
Sigmund und Johannes den Ständen der Mark eine 
Urkunde über wichtige rechte des landes aus, wel- 
che unter andern auch an geistliehe Fürsten der 
Mark gerichtet ist 3). Der Bischof von Havelberg 
hatte indessen schon im j. 1150 von König Konrad 
das recht erwirkt, däss der Markgraf von den auf 
sdne kirchengüter gesetzten colonisten keine ölFent^ 
liehen beden fordern dürfet). 

Uebrigens ist von Hoftagen in der Mark wenig 
bekannt. Im j. 1167 hielt Markgraf Albreeht I. ein 
Placitum, vom dem es jedoch einigermassen zwei- 
felhaft ist, ob dasselbe ein Provinzialplaoitum war, 
oder ob nicht vielmehr der Markgraf hier nur als 
Vogt des klosters Ballenstedt auftrat 5). Eben so 
kann man ein Placitum von 1211 , welches Markgraf 



1) Z* b. hm Aen Tcrliandlaiigeii der Marisgrafen Otto, Albert 
und Otto über die steuerfrelbeit zu Berllo im j. I28i bei Gckgkeii 
cod» dipl. Bra|i4),eDb. % 5o^. 

2) Ego Otto D. g. marcbio — Aecidit aoteip, ut praenoml. 
natus marcbio sedens in castram Havelberg ad placitum suum, 
quod yalgo dicnat boddiog — A. D. MCLXX regaante dorn. 
Friderico imper. — et dao epise, Wtlmaro Brandenb. Urk. bei 
ßucBHoi.z gescbicbte der Cburmark Braodenbarg. 4,17. 

5) — alle fursteo, geistlicbe mid weltliche, grafen, frejen- 
dienstleute, ritter, boecbte und städte dei^. turstentbums der mark, 
grafscbaft und marken zu Brandenburg. Buchbolz a* a. 0.3, 136. 

4) Riedel die Mark Brandenburg % lOS. 

6) BucnnoLz 4> urk. t. IS. 
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Aljiirecht n. in der gegand von Bmrg gemda- 
schafdioh mit dem Erzbiscfaofe von Magdeburg hiek, 
nicht e^eatlieh hieher recbneü i). Ausser diesen 
haben wir aber nnr nachriditen von einem Pladtum 
von 1170 2) nnd zwei andern, welche in den jäh- 
ren 1281 und 1282 in den damals getrennten landes- 
theilen — das eine zu Beriin, dais andre zu San- 
dow gehaben wurden 3). 

4J^. Nach Heinriohs des Löwen falle wurdß 
das Herzogthum Sachsen an Bernhard von Ascanien 
gegeben, aber nicht in dem umfange, in welchem 
die Weifen es besessen hatten, s(mdern es wurde 
ein besondeires Herzogdium Engem und Westfalen 
errichtet imd von Bernhards Herzogthume abge- 
treni^. Indessen konnte er von den rechten, welche 
ihm wirklich verliehen waren, sehr wenig gebrauch 
machen. Zwischen der Elbe und Weser lagen 
zwei grosse ländermassen, welche über alle andern 
hervorragten, die Weifischen hausgüter, die aus der 
erbsohaft des Billungischen, Brunonisdien und Sup^ 
plingenburgischen geschlecbts und der Nordheimi* 
sehen Grafen zusammengebracht waren, und das 
Erzbisthum Bremen, welches, reich sdion durch seine 
hfCuptstadt und deren handele noch ausserdem die 
Grafschaft Lesum bereits besass, und die Graf*- 
*sdiaft Steide sogleich nach Heinriche des Löwen 



I) Gbrgker fragm. March. 5, 5. 

^ Urk. bei B0CH1101.Z 4, 17. 

■5) Gx:B€itBii cod. dipK 9, 555/ und (Lenz) Brandenburj^nche 
Urkunden s. 101. Ueberhaupt s. Riedel die Mark Urandeuburg 
im 3. 1250. % 7a f. 
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ächtnng eiH^rb i). Bernhard konnte es nicht wa- 
gen, in den Weifischen erbländem seine anspräche 
geltend zu machen, tmd viele kleinere Grafen und 
Herrn blieben sogar dem immer noch . starken Wel« 
fisehen h«use unterworfen. Nach einem halben 
Jahrhundert wurden diese besitzungen sogar zu ei- 
nem neuen Herzogthume erhoben, welches Aea na« 
men von seinen hauptstädten Braunschweig ulid' 
Lüneburg f&hrte. In Bremen gedachte Bernhard 
seine ireue würde zu zeigen, indem er bei gelegenr. 
heit eines grossen marktes dort gericht zu halten 
versuchte. Aber der plan mislang, nnd sf^äterhin 
musste er selbst die macht des Erzbischofs diesseits 
der Elbe befestigen helfen, um jenseit derselben 
durch seine freuiidschaft zu gewinnen. Ausserdem 
bewahrten auch die andern Bisthümer dieser lande, 
und eben so manche Klöster und Grafschaften, ihre 
imabhängigkeit sowohl von der herrschaft des Wei- 
fischen hauses^ als von dem neuen Sächsischen 
Herzogthume, und dem letztem blieb zwischen Elbe 
Imd Weser ausser den bisherigen Ascanischen be- 
sitzungen nichts, als der leere name. 

Dagegen suchte sic^h Herzog Bernhard in äen 
ländem nördlich von der Elbe und an der Ostöee 
zu entschädigen, und die Verbindung mit Erzbischof 
Sigfriefl von Bremen schien ihn anfangs in diesem 



i) — cattrum Stada et burgum cum m »nister iaiibus et «ni- 
Tcrsis pertinentiis. Von der Grafschaft war eigentlich der gröbste 
theil schon früher bei dem Erzsüfte. Urk. ▼. 1180 oder it8l 
in Origines Guelficae 5, 35^ und Micoelskn turkuodenbuch xur 
gpsfih. des landes Dithmarschen. (AHona 1854. 4.) s. 6. We* 
gen des Jahres s. Orig. Gaelf. 5, 111 not. dd. 
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untemehmen za begfiastigen. AUein iEuich hier er- 
reichte er wenig. König Waldemar von Dänemark 
wttsste; Henrichs des Löwen stürz alsbald zu be*. 
nützet), um sich Lübeck und die Wendischen Für-» 
sten in heutigen Mecklenburg und Pommern unt^«: 
wür6g zu laacheB^ und erst die Schlacht bei Mölln' 
im jähre 1225 be&eiete diese Jänder von der Däni^. 
sehen herrsehaft. Sachsen erhielt durch die ereig» 
nisae^ welche der Schlacht bei Bomhövede im j»* 
1227 vorhergingen und folgten, äur Lauenburg nebst 
Hitzacker, und die Lehnherrlichkeit «her die Graf- 
sehnft Si&bwerin, es verzichtete im jähre 1228 zu ) 
gunsteh d^ Erzstifts Bremen förmlich auf alle rechte 
an dfer Stadt. Hamburg, Dithmarschen, der Graf- 
schaft Stade und den Waldungen an der Bille i). 
So blieben Holstem, Li^beek, Mecklenburg und Pom- 
mern unmittelbar unter Ki^er und Reich. Die Für-, 
sten von Pommern geriethen iiber bald in kriege 
mit der Mark Brandenburg, welche damit endeten, 
dass Herzog Biirnim von Pönmiem im j. 1^0 an- 
erkennen musste, dass er alle; seine guter von dem- 
Markgrafen zu Lehn trage 2). Auch dieMedLlehbur-; 
gischen Fürsten müssten die Brandenburgsohe Lehn- 
hoheit wegen eines theils ihrer besitzungen, na- 
m^itlich wegen Stargar d, anerkennen. Zu anfange- 
des vierzehnten Jahrhunderts stritt man wieder über 
diei^e LehnsverhältBisse.. Als Kaiser Ludwig derr^ 



I) Url:. bei' Michelsen a. o. 8. 10* Sta»horst Hambura^sclie 
Kirehcngescliichte 2, 17. Lünig spicileg. ecdes. 5, 948. Wxst- 
pBAiiEN monuiQ* Gimbr. 5^ 4ip]. .Dittm. n. i. . 

2), BdchsoiiZ geacb. der Charmark Brandenburg % iB%. Bar- 
TBOLB gesch. Ton Bugen und Pommern % 435. 
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Baier 1324 seinen söhn, Ludwig den Brandenburger, 
mit der Mark belehnte, betrachtete er die Herzogthü* 
mer Settin und Demmin und das land Stargard als mit 
der Mark an das Reich gefallen i). Die Herrn von 
Stettin widersetzten sieb aber, und 1^7 wurde ein 
versuch gemacht, den streit durch ein sdiiedsge- 
richt zu vei^leiohen. Aber die beiderseitigen 
Schiedsleute konnten sich nicht einigen , und verwie- 
sen die Sache an deii Hochmeister von Pteussisii als 
ihren obmann 2). Im folgenden jähre wies Kaisefr 
liudwig die Herzoge von Pommern und Stettin an, 
die belehnung wege» ihrer lande von dem Maiic« 
grafen von Brandenburg zu empfangen ; noch König 
Sigismund erkannte dies Vorrecht der Mark im j. 
1417 ausdrücklich an, unä der vertrag zu Soldin im 
j. 1466 befestigte es wieder 3), obgleich schon em 
vertrag vom j. 1338 Pommern Völlig von der Mark 
abgesondert batte 4). Die Meckleuburgsche Gi^« 
Schaft Stargard befreiete im j. 1347 ein machtspruch 
des Kaisers von der Brandenburgschen Lehnhoheit, 
und 1442 entsagte der Markgraf allen ansprächen 
auf die Lehnhoheit Über Mecklenburg gegen ein* 
räumung der eventualsucoession. 

ungeachtet dieses Lehnverbandes verhandelten 
jedoch die Wendischen Fürsten in Mecklenburg und 
Pommern die angelegenheiten ihres landes mit ihren 
Vasallen, wie sie es bereits in jenen zeiten der 
schwankenden abhängigkeit von dem alten Sächsi- 

i) GmcKBif cod. dipl. 'Brandehb. 7, 36. 
2) Uauhbe cod. dipl. Brandenb. I, 20. 21. 
5) Urk. bei Rauher cod. dipl. Br. i, 88. 2^8. 
4) BiHiBNER gescbichte von Baiera ^^ 400. not- z. 487« Bar- 
thold gescb. von Bugen und Pommern, 5, 2S2. 
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sehen Her^o^ume gewohul gewösto waren, nnd 
auf den Hoftagen der Markgrafen von Brandenburg 
findet man sie nicht. In der that glichen diese länder 
auch mehr kleinen Herzogthümern, als Grafschaften 
im altem sinne* Die Pommerschen Fürsten führten 
sogar den titel: Herzoge der Slaven, und die Meck- 
lenburgschen erhielten im j. 1348 den Herzogstitel. 
Beide dehnten ihre lalideshobeit , wenn auch nicht 
über Grafen, doch über Bischöfe aus. Der Bischof 
von Kamin erkannte die hoheit des Herzogs von 
Pommern über seine besitzungeD an, und der Bi-^ 
sdbof von Schwerin, die der Mecklenburgischen Für- 
sten. Herzog Kasimir von Pommern hielt zum bei- 
9piel im j. 1216 einen Hoftag, auf welchem neben 
mehreren weltlichen Grossen der Bischof von Kamin 
vnd zwei Aebte als zeugen einer Schenkung ^tra-. 
tea Ov Auch auf die wähl des Bischofs von Kamin 
hatten die Herzoge grossen einfluss , und es ent- 
standen darüber ähnliche Streitigkeiten, wie in Baiem 
zwischen den Herzogen und dem Stifte Regens- 
burg 2). 

50. So war also das Herzogthum östlich von 
der Weser zersplittert in eine menge grösserer und 
kleinerer Herrschaften, welche zum theil verkleiner- 
ten Herzogthümern, zum theil den Gr^^fschaften im 



1) Sigpowinns episoopiis Gainiaensis, Sifridus abbas in Stolp, 
Rogerus abbas in Grobe, Rocbillus, natislaus de SchorriutiB» 
Cebemko, Walic et alii qttam plures de curia nostra. Urk. bei 
ScHOTTGEic et KamsiG dipl. et script* 5^, % (Aus dcli Braunscbw. 
Anzeigen Ton 1748. no. 8). 

2) Vergl. die ufk. von 1587 n* 1436 bei ScndttGEKf et Rrb^ 
•IG diplom. et scfipt. 5, 64. 6S — 68. Doeb bielt der Biscbof 
sebon 1575 seine eigene LandesTeraaminlung. Scuöttgen 5, 58. 
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altera $iiiiie glichen. Dennoeh seheint sich eine art 
von Verbindung zwischen denselben auf eine sehr 
merkwürdige und bisher wenig beächtete weise er- 
halten zu haben. Wir finden nämlich nachrichten 
von einer Versammlung der Fürsten und freien Herm^ 
welche — wahrscheinlich zu regelmässigen sseiten-^ 
unweit Quedlinburg auf freiem felde bei einem hohen 
bäume gehalten wurde. Sie heisst nur die Versamm- 
lung beim hohen bäume, promncialeplamtum apud aUam 
arhorem. Gewöhnlich erschienen dort nur die klei- 
nem Fürsten, welche am östlichen rande des Harzes 
nassen und sich von der Oberhoheit des Herzogs von 
Sachsen, so wie des Markgrafen von Brandenburg 
frei erhalten hatten, als: der Erzbischof von Mag- 
deburg, der Bischof von Halberstadt, die Abtis^n 
von Quedlinburg, die Grafen von Blankenburg, von 
Regenstein, von Falkenstein, von Wernigerode, die 
Herrn von Querfurt u. s» w. Zuweilen finden wir 
aber auf diesem Dinge auch die Herzoge von Braun« 
schweig -Lünebui'g und von Sachsen, die Markgra« 
fen von Brandenburg und Meissen, und die. Grafen 
Von Holstein i). Im gefolge der weltlichen Herrn 
befinden sich ihre Vasallen und Dienstmannen, so 
wie in begleitung der geistlichen Fürsten ihre Ka- 
^itularen 2). 'Dort wurde über Streitigkeiten der. 



1) Principes Saxoiiiae et aHamiii natMiirain — puta Albertos 
Dox dfc Bruns^ic, Johannes dax de Lüneburg, Ott« Marcblö 
de Brandebnrg, Wilhelmas-^ Marcblo Misueasia, Gerardnt et Jo-* 
Lannes comites Holtzatoruitf carian» ttnaerunt tolemiem im. Quede^ 
lingbnrg. Cornebi chron. ad a. I2G9 bei Eccaed corp. bist % 
ms. 919. 

2) Urfc. des Grafen Sifrid von Blankenburg in Orig. Guelf. 4, 
praef. p. 16 not. b, wo drei Burgmänner des Grafen Sifrid ak 
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Fürsten geriditet i), und über andere wichtige an- 
gelegenheiten verhandelt 2), und den vorsitz scheint 
in den kleinem Yersammlungen die Äbtissin von 
Quedlinburg, in den grössern einer der Herzoge ge* 
habt zu haben 3). 

Nach umständen wurden dergleichen gerichte 
der Sächsischen Fürsten auch an andern orten ge- 
halten. Im j. 1297 war Heinrich der L8we von 
Mecklenburg mit den übrigen Mecklenburgischen Für- 
sten, den Markgrafen von Brandenburg, den Grafen 
Vpn Schwerin und dem Herzoge von Sachsen ver- 
bündet, um die raubritter niederzuwerfen, und vor 
alten die feste bürg Glasin zu erstürmen. Vorher 
aber — erzählt eine ungedruckte chronik — gingen 
sie zu rathe, und legten ein Ding, aus vor der bürg. 



zeugen auftreten, uttil mit «lein Bischof Meinliard voti Hatbei^ 
fetadt swei Halbefsi&dter Ganouci anwesend aivd« 

i) Graf Ulrich Toa Regenstein bezeugt im j. I^G4, saepios 
se audivisse, abbatissam Qucdlinburgensem ad altam arborem in 
prlncipom et nobilium bujus terrae prarsentia multoticns justitiam 
exhibuissp. Lünig spicil. eccles. 5, 219. ' 

2) Im j. 12^8 oder 1269 nahmen die Herzoge Ton Brann- 
schweig -Lnaeburg, Albert und Johann, auf diesem Placitum 
leine theilung ibrer lande Tor. Orig. Guelf. 4, praef. 10. Graf 
Sifrid von Blonkenbnrg verzichtete eben da im j. 12ol auf die 
Vogtei über das Kloster Hujesburg. Das. not. 1, wo überhaupt 
die naehrichten über dies Placitum zusammengestellt sind. > 

5) — coram principibns Saxoniae et eoram nobis caeterisque 
nobilibus de (ac) uoiversis miütibas apad altam arborem in 
provinciali placito* Dipl. Buperli archiep. JHagdeb. de 1203 bei 
Rbttukr antiqiütates Quedlinburg p. 540. Noch im j. I4J77 
schlichtet Herzog Wilhelm def Aeltcre von Braunschweig einen 
streit zwischen der Äbtissin von Quedlinburg «nd dem Bischof« 
Ton HAlberstadt im felde bei Ditfort unweit Qnedlinburg. Lo- 
DEwiG rcliquiae manuscr. med* acvi. iO, 95, 
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HiBr^og Albrechtvon Sacbsen sass ^ gerichte, die 
übrigen Fürsten traten als kläger auf* Da aber die 
vorgeladenen friedebrecher^ wie man erwarten durfte, 
nicht erschienen, verurtheilte nian sie, und erklärte 
sie friedlos i). Hierauf erst begann die belagerung. 

Eben so ordneten die Brandenburgischen, Pom- 
merschen^Meeklenburgschen und Schwerinschen Fär«- 
isten in dem landfriedensvertrage von 1382 ein ge- 
meinschaftliches oberstes gericht über rSuber, mSr« 
der und brenner an 2). 

Noch findet sich eine merkwürdige Verbindung 
unter zwei kleinen gebieten des östlichen Sachsens, 
welche eine entfernte beziehong zu der alten ver«> 
bindung^ durch Provinzialversammlungen zu haben 
scheint. Im jähre 1384 gestattet nämlich König Wen 
zeslav der Stadt Goslar: „datz^ se sampt den er- 
werdigen Bischoffen zu Hildensem, van Uns ufegen 
einen landrichter kiesen und setzen* möghen, de 
tr/ Unsem und des Reichs Paliasze zu Goslem alle 
Sachen , de den landfriede anrören, richten sÜlle 



1) Se giQgliea thd rade and legbeden e]m dydc. Hcrtogb« 
AlbrecLt Ton Sassen de satk dat ryciite, .de beren worden clfg- 
bere« Men dat se sene {saben), se qnemen nicbt vore tbo ge- 
ricbte, d» foek mea eyn sveyrt imde scryede Qvet se eyne war. 
Te, ander warre, andc drudde warve 6ver de defrovere (dieb- 
rfiubar) nnde over ere reebte vredebrekere, de up dcnie biM 
waren. Darna worden se Torvestent myt recbten ordelen. Da 
wojrden se gbeieget vredelos iinde recbtlos an landen nnde an 
wateren, an stegben nnde an wegben, att kerben unde an clu- 
sen, nnde in aHen Godes boten. ▼. Lützow gescbiebte «an Meck- 
lenburg % 59. not. i. 

2) GBacsEK codex diplom. Brandcnb. 4, 400. 
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und ni(Sge, von üasefii und des Reichs wegen" i). 
Diese bestimmiuig hat etwas auffallendes, denn sol- 
che genteinschafdiche Landfriedensrichter wurden 
nicht etwa gewöhnlich angeordnet, wenn die Fürsten 
landfriedensverträge unter einander aufrichteten. In 
d^n meisten fallen begnügte man sich mit dem gegen- 
seitigen versprechen, dass jedes landes richter auch 
SBU gunsten auswärtiger über friedebrecher ricdbien 
solle 2). Indessen darf man freilich nidbt jedes ge* 
rieht dieser art für eine fortsetsun^ der alten Pla- 
eita oder Hoftage halten, wenn nii^ etwa, wie 
bei jenem zu Quedlinburg, aus der beständigen 
beibehaitung derselben gerichtsstätte und dem lan- 
gen bestände des gerichtes zu ersehen ist, dass 
sich dasselbe auf uraltes herkommen gründet. 
Aber in all^i fällen tritt in dergleichen Placitis, 
welche von mehreren Füi-sten gemeinschaftlich ge- 
halten werden, eine späte, und darum um so be- 
aohtenswerthere folge eines gmndsatzes hervor, 
welcher von Karl dem Grossen bereits aufgestellt 
ward. Er hatte es den Grafen zur pflicht gemacht, 
in Zeiten, wo die regelmässige Verbindung der Pro» 
vinzeu.- unterbrochen war , aus freien stücken zu- 
sammenzutreten , , um auf diesem Wege den zweck 
der Provinzialversammlungen ^u erreichen, haupt- 
sächlich 5 um den frieden des landes zu bewahren. 
Damals war von den zeiten die rede gewesen, wo 
die Königlichen Missi keine Versammlungen hielten, 
jetzt aber gab es länder, wo der Missus, und sein 
Stellvertreter, der Herzog, nicht mehr gebot. In sol- 



1) GöscBcn Go$larsche sUtulcn s. IHS» 

2) Z. b. urk. ▼. 1555 beiGiACCCN o«d. dipl. Brftndeab. 1,109. 

10 
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qhen länderA konnte nur noch durch freiwillige zn* 
sammenkünfte, gewQlkübrfe Placita geholfen werden. 
51. Der westliche theil des Sächsischen Her* 
zogthums zwischen Weser und Rl^n Iiatte wesent- 
lich ^ndre Schicksale, als der östliche. Hier /erhob 
Friedrich Barbarossa den Erzbischof Philipp von 
Köln zum Herzoge von Engern und Westfalen. Das 
original des Kaiserlichen Lehnbriefs ist freilich nicht 
mehr vorhanden, sondern nur eine afoschrift, welche 
für das Erzbisthum um das jähr 1406 -^ angebfidi 
nach der kaum mehr ^lesbaren uricunde — genom- 
men wurde. Es ist jedoch ein text des angeblichen 
Originals vom 13. april 1180 wiederholt gedruckt 
worden i), der auffallenderweise nicht völlig genau 
mit dieser abschrift übereinstimmt. Auch kann die 
ächtheit dieser Urkunde bezweifelt werden, da kein 
Chronist von einer theilung d^ Herzogthums Sach- 
sen weiss, und die redeweise der Urkunde selur ei- 
genthümlich ist. Heinrich der Löwe heisst darin nur 
Herzog von Baiem und Westfalen , und von einem 
Herzogthum Sachsen ist keine rede. Auch Bern- 
hard von Ascanien, der sich unter den zeugen be- 
findet, heisst gleich dem Erzbischofe nur Herzog von 
Westfalen und Engern. Indessen dem sei, wie ihm 
wolle, gewiss ist, dass schon zwanzig jähr später 
die errichtung dieses Herzogthums nicht bezweifelt 
wurde, denn Heinrich des Löwen zweiter sohii, 
Kaiser Otto IV, «ah sich im jähre 1200 verai^sst. 



I) ZaIcCzt bei Seibebtz urkundenbuch zur landrs- mici roclils- 
gfscbicbtc des llerzogtbunis WeBtfalen. (Arnsberg 1858. 8.) I, 
112 f. mit beinerkuBgen fiber die fruberli dcacke qmI ciwpr Tcr- 
glficbung mit der Röhiisebeii abtcbrift. 
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diese verleihaiig anzuerkennen, auf alle ansprüche 
zu verzichten, welche das Weifische haus auf pri- 
vatgüter seines vaters hätte machen können, und 
auch seine brüder zu gleichem verzichte zu bewe- 
gen 1). Philipp IL von Schwaben, Ott</s gegenkönig, 
bestätigte gleicbfyis im jähre 1204 das Kölnische 
Befzogthum ^). ■ 

Das Herzogthum des Erzbischofs erstreckte sich 
jedoch nixkt über ganz Weirtßden im frühern sinne, 
sondern nur über die Diöcesen des Kölnischen und 
Paderbortischeu Bisthüras. Es wurde ihm also im 
Nordeil die Lippe, im Süden ungeföhr die Sieg zur 
gräitze gesetzt Was nördlich von der Lippe lag, 
gehörte miäiin zu dem Herzögthume Bernhards, 
welches vorzugswdse das Herzc^hum Sachsen hiess« 
Daher führten hoch in späten zeiten die Sächsischen 
Herzoge Aen titd: Herzoge von Sachsen, Engem 
uAd Westfalen, obgleich sie so wenig einen ver^ 
»udi gewagt hatten, atd dem linken ufer der We^ 



1) — uuWersa illa bona, que Pliilippos patris nostrl Ulnstrlg 
ducis SaxOnie sive in allodiis sWe in feudis scu in ministerialibiis 
aut i»*«er?is obtinuerat/ SfiiBi^bTz i, 1^2* Die ansprücbe te]ic^> 
iiea frcilicb damit nO€h nicbt TÖllig in Tergcssenheit gebracht 
zu sein. Noch 1260 wurden gränzstrettigkeiten zwischen Erzbi- 
schof Konrad und Herzog Albert von Brauns^ weig sammt seiaen 
brüdern geschlichtet, so dass alle besiizungen, welche die Brami- 
schweigschen Herzoge auf dem linken ufcr der Weser hatten. 
Kölnisch^ (ebne wurden. Albert musste sogar versprecben, wedei? 
innerhalb des Herzog^hunis Westfalen, noch in den Diöcesen 
Blinden und Osnabrück, noch auch innerhalb zweier meilen von der. 
Hessisch - WcstCaiischfn grunze bürgen oder städte zu bauen oder 
sonst zu erwerben. SEisEftTz 1, 596. 

2) Sbibebtz 1, 164. Apich hier ist Bernhard ?,on Ascanien an 
ter den zeugen, aber als dtt% Saxonie, 

10* 
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ser ihre rechte geltend zn machen, dass sogar Bi« 
8chof Grerhard von Münster sich Herzog von West- 
falen nennen dürfte i). Zwischen Uppe, Sieg, 
Rhein und Weser ab^r waren die geistltdien nnd 
weltlichen Fürstenthamer, Graf- und Herrsdiafien 
der Oberhoheit des Erzbischofs untergeben 2), 

Dieses Herzogthum Westfalen blieb aber nkht 
in seiner Integrität, vielmehr wurden sehr bald eine 
menge einzelner Grafen und Herrn so mächtig und 
selbständig, dass dem Erzbischofe ums jähr 1300 
nur noch fünf freie Grafschaften und zwölf Gograf- 
Schäften verblieben waren. Dennoch erkannte man 
die Verbindung in gewissem masse als fortdauernd an. 
Noch im jähre 1291 baten der Erzbischof von Pa- 
derborn und der Graf von Arnsberg den Erz- 
bisöhof von Köln um entscheidung eines rechtsstrei- 
tes , weil dies zu den pflichten des Herzogliclien 
amtes gehöre d). Namentlich hielten die Westföli- 
sehen Freigerichte diese Verbindung aufrecht, indem 
sie sämmtlich von dem Erzbischofe belehnt, und 
von zeit zu zeit zu einem allgemeinen Kapitel zu 
Dortmund versammelt, wurden, um anordnungen zur 
aufrechthaltung des landfriedens zu treffen, und be- 



1) KiNOLiNCBR Münst. lieiirSge 1 , 24. Vcrgl. übcrliaupl da- 
selbst 8. 22 and die «diu. b. über die Weslfill. Hcrzogswürdc*. 

2) — unam partem eatn videlicct, quae in episcopatum Co- 
lonienscm et per totum Palbcburncnsem episcopatum protendeba- 
tulr, cnm omni jure et jarisdictione (die abscbrift: com domiiiiis 
et jarisdictionibus) videlicet cum comitalibas, cnm carfibns, cum 
beneiiciis, cnm ninisterialibus, cum mancipiis et cum Omnibus 
ad eundem dncatum pcrtinentibus. 

S) — cum officii vestri debitum id exigat ratione ducftfns 
vestri. Seibektz I, 550. 
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sehwerden gegen die einzelnen gerichte und ihre 
mitglieder zu untersuchen und abzustellen. Viel- 
leiobt ging aus einer erinnei^ung an die. alte national- 
^hdt Westfalens auch jener landiriede hervor, 
welchen im j. 1398 der Erzbisehof. Ton Köln als 
Herzog, von Westfalen, der Bischof von Münster, 
der Graf von der Mark und die. Städte Münster, 
Soest und Dortmund auf fünf jähre schlössen. Er 
sollte in dem ganzen gebiete des Herzogthums West- 
fal<^ und . der Münstersehen Didees , also, fast im 
umkreise des alten Westfalens, gehalten werden, 
und zur antfrecbthakung desselben sollte jeder der 
äieilnehmer zwei männer ernennen, welche zu be- 
stimmten ■ zelten, zusammen kommen und über auf- 
re^thaltung des landfriedens wadien mussten. Diese 
Imtten über diiejenigen. zu richten, welche sich zu 
erstattung und bfls$itng des landfrieidensbruches er- 
boten t). Man wird T^sm^t, eine vergletdiung die- 
ses LandfViedensgerichts. pait dem Pladfutn ad aliam 
arborem anzustellen ^ obwohl der grosse unterschied 
zwischen beiden Bicht zu verkennen ist. Jedenfalls 
Metet dieser lan^riede ein beispiel diur, wie der 
Erzbischof vcm Köln in seinem amte als Herzog von 
Westfalea hudelte» 



THÜRINGEN. 

&% Mit der geschictee des aken sowohl , als 
des neuen Herzogthums Sachsen steht die von Thü- 



1) i^EJBERTZ 1, S84. 
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ringen einigermassen la verbindimg. Die nachricfa- 
ten von den alten Thüringer Herzogen und Mark* 
grafen fehlen uns seit dem ansgange des Karoüngi^ 
sehen hanses« Heinrich der Vogelsteller war an* 
föhrer der Sachsen und Thüringei*, da die untere 
uehmungen gegen die Wenden ein gemeinschaftliches 
Oberhaupt beider Völker forderten. Es scheint da- 
her, dass sich seit dieser zeit überhaupt das Säch- 
sische Hei-zogthum nn^ dem Thüringischen vereinigt 
habe, Köoig Heinrich gründete um's j. 930 eine 
neue Thüringisch -Slavische Maik zu Meissen, wel- 
che bald eine ähnliche selbstäiidigkeit erlangte^ 
als die Mark Biiandenburg. Unter Kaiser Otto IIL 
erhielt der Thüringische Markgraf Ekkehard-L die- 
selbe, und seitdem scheinen die. Thüringische und 
Meissnische Mark als. zusammengehörig, betrachtet 
zu sein. Wenigstens blieben theile der. Nord - und 
Südthüringischen Mark mit der aü Mekssen verbun- 
den i). Unter Konräd dem Salier wurde Ludwig 
mit dem Barte (1039-*1056) durch angdcaufte und 
erheirathete guter, besonders aber duroh bebauung 
eines grossen ivüsten landstridis an und auf dem 
walde einer der mächtigsten, und be^ertsten män^ 
ner in Thüringen, und der Kaiser erhob ihn zum 
Grafen. Diese Grafschaft ging auf seinen ältesten 
söhn Ludwig, den man später den Springer genannt 
hat, über. Um diese zeit werden zwei Hermanne 
von Winzenburg, vater und sojin^ als Landgrafen in 
Thüringen und Grafen von Hessen genannt. Der 
jüngere von ihnen machte sich Im j. 1130 eines 



I) EicHHOBN rcclilsgcsch. 2, 140. §. 240. VU. 
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mordes schuldig, in ^ folg« dessen König Lothar ihn 
auf einem Reichstage in QuedUnbnrg absetzte, und 
an seiher statt 'dem söhne lAidwigs des Springers 
die Landgrafsebaft Thüringen^ unter welcher die 
GrafschafSi: Hessen mit begriffen wurde ^ verlieh i). 

Der sinn dieser neuen Landgrafschnft war aber 
der^ iftss sie gleich einem kleinen Herzogthüme 
sich über alle Graf- und Iferrschafien dieser lande 
erstreeken sollte 2). £s scheint, als sei die errich-* 
tolig derselben ein Torspiel zur auflösung der gro- 
ssen Herzogthümer gewesen, als sei hier, gleich 
wie in den grossen Maikgrafschaften eine herrschail 
derselben art, aber an umfang und titel geringer, 
als ein Natiooalberzc^thum) gegt&ndet worden 3). 



^ I) ÜEiNKiCfl handbiicb der Stf^clis. g^fcliidite (Leipzigs I8IO, 8.) 
i, 9O9 f. > wo jedoch obae gruiui drn Wiazeuburgern eJoe Nordi- 
tbüriiigisclie, foo der Ludwigs Teraebiedeiie Landgrafsebaft bei- 
gelegt ist. 

2) Im j. 1249 unterwarfen sieb die ärafen von Kevernberg, 
Itabcnswald, Schwarzburg, Beicblingen^ Hobnstcln und Stolberg 
dem neue« Landgrafen afs ihrem faerrn. Urk. bei Weck be- 
schreib, uttd Torstilhing t0b Drctden. 8.155. 

3> Dies scheint der titel Landgrafsebaft inThür]ng«n, in Tirol 
und im Elsass zu bedeuten. Es gab jedoch in Baiern und Schwa- 
ben eine menge Landgrafen, bei denen dieser titel geringer, als 
der eines Grafen gewesen sein muss. Die Landgrafen von 
Bar, Tom Rlettgau, Breisgau u. s. w. setzten ihren Grafentitel . 
Toran, und die Landgrafen Ton Leuchtenberg werden in einer 
Urkunde von 1294 hinter allen übrigen Grafen aufgeführt. Pfef- 
FtKGEa ViCriaritts ili«Mra4us (Gotha £724. fol.) % 612 sq. Büch- 
ner gescbichte lon Baiern 5, 57. not. b. Auch ist der titel Su 
diesen gegendm hlte». Im j. 1074 kommt ein Heinrich von 
Vornbach als comes provincialis ex utraque parte Oeni flumiiMs 
Tor, HuKO metropolis Salisbur« cd. GfiwoftD % 555. Vornbach 
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Die Landgrafen hielteii daher Hof, gleieh einem 
Herzoge. Eine regelmässige ProTk^ialversammlnng 
wurde zu Mittelhauseo gehalten, wo Streitigkeiten 
der Grossen und besch werden über die niedem ge* 
richte entschieden, und überhaupt für aufrechlfaidtui^ 
des landfriedens gesorgt wurde. Im j. 1%0 iiess 
Heinrich der Erlauchte von den anwesenden herrn 
einen landfrieden beschwören^ Ausserdem pflegten 
bei der jedesmaMgen eröffnung der verslmunlttng ah* 
herkömmliche landesfreih^en erneuert ^su werden !)• 

Als im jähre 1247 Landgraf Heinridi Raspo 
kinderlos starb , und vier Fürsten auf die nadifolge 
in dem Fürstenthume anspruoh machten , tvat^ die 
Grossen des. landes in Thüringen und Hessen abge* 
sondert zusammen, und die erstem entschieden sich 
für Markgraf Heinrich von Meissen , der vom Kai- 
ser eine anwartschaft erhalten hatte 2) ^ die letztern 
dagegen fiir das kind von Brabant, Heinrich, den 
zweiten ^sohij der Herzogin Sophie von Brabant,' ei 
ner tochter der heiligen Elisabeth. 

So entstand die Landgrafschaft Hessen, Das 
östliche }and, welches fortan allein den namen 
Thüringen fuhrt, blieb mit der Mark Meissen ver* 
einigt, und kam mit dieser später an die Herzoge 
von Sachsen. 

Auch in der Mark Meissen sieht man während 
dieser begebenheiten die Versammlung der Grossen, 



liegt einige meilen oberhalb der einiii«iifl«iig des iun in die 
Donau. 

I) V^eioic gesell, der Cbnrsficbs; staten t, ^8. Mbnckcn 
Script, rer. Ocrm. I, 834. 

Ü) Utk, ?. Ii4^ bei Weck s. 155. 
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gleich wie in elDem Herzogthume auftreten. Im 
jähre 1123 erlangte Markgraf Konrad die herrschail 
ia Meissen nur dureh Zustimmung der Grossen , un- 
geachtet Herzog Lothar von Sachsen ihn mit ge* 
waflheter hand dort eingesetet hatte i). Im driei- 
zehnten jahriiundert finden wir mehrfache nachrich- 
ten Ton Provinzialversaramlnngen, auf denen Bischöfe 
und andere geistliche Dignitarien, Grafen und Herrn 
erscheinen, und wahrscheinlich wurden diese PläcUä 
prevmcialia sis^gar regelmäsfläg zu ScbkiHen und zu 
Kolmen oder Kulmitz %e\ Oschatz gehalten, um dort 
des rechtes zu pflegen. Vielleicht fand sich auf je-^ 
der von diesen beiden vers^nmlui^n nur ein tbeil der 
Grossen aus einem bestimmten bewirke der Mark 
ein, und es wurde deshalb itohl äudi far nöthig 
gehalten, wichtige angelegenheUei^ an beMen orten 
zu verhandelnd)« 



1) Dux Liuderiiis cnm aliis principikas ^~ suscipit bellum et 
in eandem Marcbiam Conradum de Witin duclt et collocat. Quo 
facto cum Adalbcrto — procedit, eorumque consensu, qui in 
i^itqae SlarebiU primates erant, ambo Marcbias singnlas regen* 
dag suscapiaiit. Annal. Saxo a, ii^ bei Ecca«» eor^. biit. nied. 
aeTi 1, 6^1. 

2) Urk.T. 1220 u. 1221 bei ScnÖTTCcn et KaEisic diplom. et 
Script. 2, 17o. 176. Ein irerzeicliniss der ältesten Meissnisclien 
Placita findet sich bei Haüsihari« beitrage zur kenntniss der Kur«* 
»5cb8. Landtage 2, 106 und Weck beschreib, and rortftelluag von 
Dresden 8. 433 f., wo aU ^ste versammloag dieser art eine yo« 
3. 1185 genannt wird. Weiter unten wird noch in anderer bezie- 
huug von diesen Tcrsammlungen geredet werden. 
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SCHWABEN. 
83. Das Herzogthum Sdiwaben war vor seiner 
anflösung ein besjtztfaiim de» Hohenstatifischen ge** 
schlechts. König Beinricfa IV. hatte es im j. 1079 
Friedrich, dem erbauer Von Staafen, verliehen, der 
dessen sache gegen die aafrührerischeii Färslen ' in 
diesen gegenden führte. Schon der vergleieh, d«r 
im j. 1096 zu Mainz geschlossen wurde, trennte den 
ivestlichen theil von Schwaben längs des Rheins als 
eignes Herzogthum der ZähringiBr, von dem Her* 
zogthnm der Hohenstaufen. Von dem Zäbringschen 
besitzthume blieb später nnr Baden ifbrtg , mit dem 
titel einer Markgrafschaft, der vo» der Mark Ve* 
rona, einer firühern besifzung dieses hanses, beibe« 
halten war, aber als ein von dem Herzoge nnab^^ 
hängiges Fürstenthum. Die erhebung Friedrichs 
Barbarossa auf den Deutschen Kaiserstuhl machte 
die Staufen gross. Als aber dessen söhn und nach- 
folger^ Kaiser Heinrich VI, im j. 1197 in Italien 
starb, und überall im Reiche die Widersacher die-^ 
ses geschlechts ihr haupt erhoben, vermogte Heiar 
richsVl. bruder, Philipp, nicht längei*, dös Herzog- 
thum zusammenzuhalten. Er sah sich genöthigt, die 
Schwäbischen Reichsgüter und Lehne unter die klei- 
nern Fürsten und Ritter zu vertheijen , um sich ihre 
gunst zu gewinnen, so dcuss die herrschaft von 
Schwaben, fftr ihn fast ein leerer name ^vurde i). 



t) Sic factum est, ut nihil silii remaiierct, praeter iiiaae uo- 
mcii domiini terrae, et civitates seti villas, ia quilius fora ha- 
bcnlur, et pauea castella terrae. Abk. Ursperg. (cd. Argcntorat. 
1G09. fol.) p. 237. Pfister gescb. v. Scbwabcii % 28r. 
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Was er et\Va noeh zusammen gehalten hatte, das 
gab König Otto IV, der Weife, hin, als Phüipp ini 
j. 1208 ermordet war. Zwar, als die Deutschen 
Für8ten^ Fiiedndi II. aus Italien hei*beigerufen hatten^ 
si^en es^ als ob dieser dem Herzogthume wiedi^r 
die vorige kraft geben würde i). Die Herzogliche 
Unie von Zähringen erlosch im j. 1218, und ein 
grosser theil ihrer besttzungen wurde eingezogen, 
Friedrich IL verlieh Schwaben seinem söhne Hein- 
rich. Aber eben dieser liess sich als Römischer König 
während seines vaters abwesenheit von den Deut-» 
sehen Fürsten Zugeständnisse abdringen, welche 
der Herzog^würde ihre letzte kraft raubten, und 
Friedrich IL war genöthigt, dieselben zu bestätigen. 
Nach des letztern tode, 1250, aber begann Konrad 
IV, auch die allodial- guter seines hauses zu ver-» 
äussern, um ein stattliches heer anzuwerben, liiit 
dessen hülfe er sich auf der höhe seiner vor- 
feliren erhalten könnte. K(»iradin endKch ver- 
p&ndete, was noch von häusgütern ihm übrig ge- 
bKeben war, da er sich zu dem Italienisdien zuge 
rüstete« 

Nach Konradins ende im j. 1268 fiel das Her- 
zQgthum vollends auseinander. Eine art von ver- 
hiihdung erhidit sich noeh dadurch, dass der Graf 
von Würten^erg von Konradiii mit dem Marschall* 
amte in Schwaben, nebst der Scbirmvogtei über 
Ulm mid dem Landgerichte in der Bürse belehnt 
war. Aber diese Verbindung konnte fast nur über 
die Städte geltend gemacht werden, da die Grafen 



I) Versammlung z^ ConstAiM 1^1^ Mon. Biii^a S, I5Q-I52. 
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nicht stark genug waren , sie übet den hohen md 
niedern Adel auszudehnen. Zumal die Bis€h6& von 
Augsburg, Constanz, Basel und Strassbui^ suchten 
unter diesen umständen nicht aUeln ihre besitz^ugen 
unabhängig zu machen, sondern auch — nicht olme 
gewaltthätiges verfahren — zu vergfössern. Mit die* 
sen und den Würtembergern konnten nur noch we* 
nige Grafen in die schranken treten, am meisten 
der von Habsburg. Dieser war aber zugleich liaad-r 
graf im Elsass, welchiBs schon früh als eine von 
Schwaben getrennte provinz bete'achtet wurde i), 
und seit dem ende des zwölften Jahrhunderts als 
Landgrafschaft im sinne der Tkurin^schen er- 
scheint 2). 

Als Rudolph von Habsburg Kaiser wurde, 
suchte er das zersplitterte Herzo^bum dem Reiche 
wieder zu gewinnen; Er setzte drei Landvögte in 
Augsburg, Ober- und Niedersohwaben, und bdahl 
ihnen, die guter, welche unreehtmässigerwetee an 
Fürsten und Herrn gekommen waren, wieder zum 
Reiche zu bringen 3). Aber er brachte .dadurch nur 
Grafen und Ritter gegen sich in waffen. So war 
es unmöglfch, das Herzogthum im altem sinne her- 
zustellen. Der Kaiser konnte seinem söhne Rudolph 
nicht mehr zuwenden, als die Verwaltung derHabs- 
burgischen Herrschaften und Vogteien im Elsass 
und iii Schwaben, von denen die&er sich Herzog in 
einem iihnlichen sinne nennen mogte, als die nach- 
kommen der Weifen in den Herrschaften Braun- 



I) Annales BertiHiani ad a. 858. (Pektz 1, 45^). 

^) Pfeffinger Vitriar. üluslrat. (Gotha 1724) % 619. 

5) Pfistek gescb. t. Schwaben 5, 96 f. 
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schweig und Lü«ebQrg t). Nur ein theil der RiUer 
iiHd Herni) viele Stifter, Kloster und Städte, und ei« 
nige Bauerschaften, die ewischen den Ftirstenthü- 
mern zerstreut lagen , dennoch aber sich von ihrer 
herrschaft frei erhalten hatten, wurden vom Kaiset 
in seinen besondem schütz genommen, und bezirks* 
weise den mächtigsten Landesherrn als Kaiserlichen 
Landvögten untergeben. Im jähre 1343 machte zwar 
Kaiser Ludwig der Baier den versuch, das Herzog«* 
thum Schwaben ftir seinen söhn Stephan herzusteU 
len, indessen hatte dieser wenig gewinn davon <^). 
Dagegen war e^ leere anmassung^ wenn sich Ru* 
dolf IV. yon Oestreich einep Herzog von Schwaben 
un^ Elsass ; nannte. Sein Schwiegervater 9 Kaiser 
Karl IV, notbigte ihn, diesen titel wieder abzule- 
gen 3). £iQ0 erinnerung an die frühere verbindpng 
des gesammten Schwabens kann man höchstens noch 
darin erblicken, dass das Kaiserlidie Hofgericht, 
welches von Friedrich II. eingerichtet war,. und sei- 
nen sitz zu Bothweil hatte, nun vorzugsweise als 
ein Hofgericht für Schwaben betrachtet wurde« 

Bei dieser läge der dinge war es begreiflich, 
dass nur noch der Kidser als solcher Schwäbische 
Provinzialtage halten konnl^e. Vielleicht hätte man 
er^varten dürfen, dass der Bischof von Constanz ein 
ähnliches haupt der Vereinigung geworden wäre^ 



1) Pfistek 5, 47 f. 

2) Dux Svreiiae constitafas cum pancii tarnen redditllios resi« 
dentiaiu seu domicllimti Labuit in ftavenspurg — comitos «tbi 
occurrere trepidantrs ad rogandum ea, qnae paüis sunt, eoi tuä 
insuperabili fiffnte compnlit Chron. Joannis Vitodü». a. 1545. 
1547. bei Eccari» corp. bistor. I, 1871. IBiS. 

5) KuKz Oestreicb unter Rudolf iV. s. 81. Bote. 
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wie es der Erzbischof von Köln fiir Westfalen 
war« Denn, nachdenm die frtihern Herzoge heftige 
fehden mit den Bischöfen um den vorrang in Schwa« 
ben geführt hatten, sc^ieinen unter den Hohenstaufen 
diese Bisehöfe sich ate die natürlieheri Vertreter der 
abwesenden Herzoge betrachtet zu haben. Als z. b* 
Herzog Philipp von Schwaben im j. 1196 nach Ita* 
lien ging, übergab er indessen die Verwaltung des 
Herzogthums dem Bischöfe Diethelm als dem mäch« 
tigsten geistlichen Fürsten im lande i) , und im j- 
1241 wurde Bischof Heinrich von dem Bischöfe 
Konrad von Freising aufgefordert, sich gegen die 
Mongoten mit den Fürsten seines laiides zu rü^ 
sten 2), worunter man vielleicht die Fürsten von 
Schwaben überhaupt verstehen niuss. Man kann 
das bündiüss, welches Bischof Rudolph im j. 129t 
gegen Herzog Albrecht von Oestreich zu stände 
brachte 3), etwa als einen versuch ansehn, eine 
gleiche Stellung auch noch nach der auflösung de^ 
Schwäbischen Herzogthums geltend zu machen. In- 
dessen blieb dies ohne erfolg. Eine fortsetzung der 
alten Landesversammlungen lässt sich daher nur noch 
im Elsass erwarten. Hier haben wir in der that nach» 
rieht von einem gerichtet welches Herzog Leopold von 
Oestreich im j.1324 als Landgraf bei Tanne im Elsass^ 
hielt, und welches sowohl nach dem gegenstände, der 
dort verhandelt wurde, als auch nach den personen, 



I) Pfi&ter gcsck, T. Schwallen 2, 267. Otto de Sto. UUsJo. 
e. 44. bei Mdratoi^i 6, 90L 

9) -^ cum terrae vestrae principibns. Hormayr goldnc Chro- 
nik Toii Hohenschwangau (1843. 4,) % 70, nr. 10. 

5) Pfister geseh. t. Schwaben 5, 08. 
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die als anwesend genannt sind, nur ein provindaJe 
Placitum sein kann i). Dasselbe wurde von Kaiser 
Albrecht IL nach der Aue bei Ensisheim verlegt. 
Und sein nachfolger Friedrich IIL gestattete, es bei 
ungünstiger Witterung in die Stadt Ensisheim zu zie^ 
hen. Auc|i erlaubte Kaiser Albrecht, dasselbe statt 
der abgegangenen Ritter mit edehi rittermUssigen 
leuten, also mannern vom ßitterstande, die nicht 
selbst Ritter waren, zu besetzen 2). In dem eigent-* 
liehen Schwaben war der erfolg nicht überall der^ 
selbe. In den tLleinern Herrschaften bestanden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert die regelmässigen öf- 
fentlichen Grafengerichte fort, welche hier den na- 
men von Landtagen führten 3), und vielleicht auch 
zu andern zwecken, als zum rechtsprechen benutzt 
wurden. In den grössern Fürstenthümern hingegen, 
welche gewissermassen jetzt die Stellung verklei* 
nerter Herzogthümer einnahmen, trat eine eigen-i 
thümliche entwickelung ein, wie wir sie auch bei 
den kleinern Überbleibseln anderer Qerzogthümer 
noch werden kennen lernen. 



1) — das wir als ein landgraf in Elsasscn — uff orffciici' des 
ricfas Strasse by Tanne ze gericlil sassen, du kom fnr uns unser 
liebe Schwester cett. Diese nimmt ihren gemahl, Herzog Albrecht 
von Oesterreich, in die gemeinschafit ihrer angeerbten Grafschaft 
Pfirt auf. — Hi^by warent .?or uns Tor gericht die cdelen hrrrn 
und ritter cett. Urk. bei Steverer commentarii pro bist. Al- 
berti II. (Lips. 17^0. fol.) p. 227. 

2) Ürk. T. 1454 bei Ciimel materialien zur Ocstcrr. gc- 
scbichle 2, CO. 

5) ÜALTAUS glossar. v. Landtag. 
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FRANKEN 
54. Hier blieben gleich beim untergange Aea 
Karolingischen bauses zwei ländermassen von einan-» 
der getrennt Im östlichen Franken erhab die Ba-* 
benberger fehde das geschlecht Kaiser Konrads L 
zu dem mächtigsten im lande, lind seitdem er«^ 
scheint dieses geschlecht im besitze der Herzogs- 
^irürde. SpSter erscheint Otto, der vater Konrads 
des Saliers, als Herzog in Franken^ nnd gleichzei- 
tig wird im j. 1017 das Herzogthnm über das östli** 
che Franken dem Bischöfe von Würzburg verlie<'> 
hen 1). Daher scheint das Herzogthum Otto's sich 
nur auf Bheinfranken bezogen zu haben. In den 
Zeiten Konrads des Saliers wird ein verwandter 
desselben, Kuno oder Konrad, bald Herzog der 
Franken, bald Herzog von Worms 2) genannt Un- 
ter den folgenden Kaisern aus dem Fränkischen 
hause blieb das Herzogthum des wesäichen Fran- 
kens erledigt. In dieser zeit, im j. 1053 wurde eine 
Versammlung der Fürsten ?ur erhaltung des landfrie** 
dens gehalten, welche jener Vorschrift Karls des 
Grossen entsprach, nach welcher die Grafen unter 
einander zusammen treten sollten , wenn die Alissi 



1) Urk* ^ei Leükpeia anliquitates Poeldenscs p. ^1. — cum 
teneat omnes comitatas suae parochiae, dacatum etiam provin- 
ciae gubernat. Adam ßaKMEKSis hlsU eccIcsiasU 4, 8. Vergl« 
jedoch EiCHBoaiT st. n. reclifsgesch. §. 2^^. not. A. (2, 64.) 
und meine alt Deutsclie gericlitsverfassung. $. 41 n. ^. s. 295. 

9) Gonrado Varmatiensium duce — Cona Francorum dux« 
Otto Faismc. cbron. 6, 2S, 51. bei UasTisiüS I, 152. lo4. 
Chnno duz Worraatiensis -^ Cliuno dax Francorum. Wippo iita 
Conr. Sal. bei PiSToaivs 3, 454 u. in den scblussvertcn p. 445« 
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war oHoslreitfg älireli den mangel eine» eigenea 
Herz(^ Teraotasst« £^st Heinrich V. setzte im 
j* 1116 einen Herzog wieder leln^ jedoeh nur im . 
^iHohen Frankes; er hob akp das.Heraogsamt des 
Bistums Wun^l^lirg : wie^ler ,i»i£2). Jed^cb wurde 
der Biidbof ^s^eboa im. > 112Q. restitujit^ «nd dem 
getM3ile<AjteKeaQ[rlid$^i8€^einenk)w.d^ spät^ra Kaiser- 
Kcben Reichs* uiid H^andv^gt^ien im Kedmt^gaa lutid 
jBu Botenbtilrg, Bod diis Bai*ggrdfii^m N&rnbei^ !ge- 
blieben zur sei«. * tkvxch Friedrich van : Botenbiurg 
yer^sl^ dai^ lU^lso^imm in :die#6m bei^chrSnkten 
um&i%e^ jm^ jahre^^^ llßZ) Mi Vxißivkb B^barofisa, 
d^r es in :4emselbei> Jahre .s^^ söhne. JCowad 
verlieh* In der band dioses Kmrad wj^tden ^^r 
im > W9l die Herijo^Öiiuner Franfeen »nd Schwa- 
ben, vereiiägt^ .^nd 80itdes% bMten sie ^ ki der jiand 
der Hoheivltaufen gleiehe schick^le^ tSeber die 
Herao^slvfirde de$» Bischöfe: von Würabut-g erheben 
öich; befeanviäieh später heftüge >^eitjgki?iWn. . Bi- 
schof Gottfried, isip^l ^. ende des .i&infMitMien jahr- 
toind(^i;s säuerst den -^itel el^es Hmi^gs in:Fraiiiketi 
i^eh wgemjasjst'hi^iif, nach einigeif, Wieil er selbst 
aasHerzc^lichem gesefale(^te^ demJUin^bnrgScehenv^ 
^st^nmte^ nwdbi.iai^deim^, weil ß|arkgir$^ Albert; fAcMI- 

,'* • '.'')''-; ^ ' / .'. { "^ ' :> ':t*::^r' ;.'.»;».' ''»8 

f't', ■■ . r i • ►;. ;/7(':5* .- * fJf .". /r'^-lf.' .■\;.. : !.s';- /j 

, ^ealiilf f n. — ; con?(^|ii» J^d«;^^, iMriu^iu^ i <^ i iP»««^ : 4»«*«»4* ♦' 
dclenda latronnm tyrannide. Schanikat tradit« Fuld^ases p. 2^6. 

2) Imperator ducatam orientalis Franciae, qüt WircebttrgeHsi 
episcopio antiqll9l,re||^I||r,«p9(;9f^Mfo|lA<^Mp^f|H|t^ Coiiiiidd, ••ro- 

4ii6. bei EccAKD corp. Iii8«|ri4|ii.^n|)^0««v^. |ii W*t ...: '. . 't 
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igeSäng^Tiif sieh^TiMi seiiieii Fränkiscbim j^esäaut^en 
ÜenKog ifii Fi^anken »! sohTäiben; o4er ;wied^ »a^ 
Wiidenis W«il Gottfried» Torgftngery^ Slgmunäv ein 
S^hsiseher Pl$B2, 9Mh <$i^heis hericömiti^AS j?6geii 
'l)6l*eits H^eraog, jedoch olme/deüinbeisat«! ^aBVan- 
ikefi" gck»clti$eb<ni' idtid in' seiimm «feg>el ^ HeräN^ 
Heb» sebM^erdt 4«m' krammi^abe^iite£iig«il^^^l^ 
iGMvtt»s ii^ • kauften', da6sl[:arf W^Amji iM7, 4^ 
^(ßh ehe «ir ältgMieiti ats Boiiit8cb€r<Kdti% m^anst 
;>^ar^ dem ßi^choife^ eine -b^tstätiguiigsfirkfinde' gab, 
ideal ]hlMlft8^ weim da»^ L^^g^iht sm* fj^ekh^ 
^t'dn alter lief g^e^^^ iM des-Biisth^btt^iztf.ll^ärt«- 
'bwg vo«' ites H6rt2«^s ive^eti slU' FrdncddheiP, "Aeus 
«^ d^Nföelben BtsAfuin gehSr^ tthd von' altera Ib^ 
-gehöret hikt , ^ s^ tnäg v^on -rechte ' wteg^n^ • niemanfdi, 
^nooh Bol tricfaten^ tirfil^^ adht ki dem Her<%6gtliiith 
'und /dem Landg«riobt isu I^ränckhen y denn <^n (S^ 
ißcbdff eü Wiirtftbiirg, «der aUetn 4er Ländldebtei'ii^, 
-liAd sollen ailcfa vor 4ehi8elfteii «ImndrtdlM€^-^tt reeht 
-dtelien aHe Herren,' Graiffiwi , Freyen , nn« aach Öes 
tReüelii» Dien^tleodie iiiMl i^aidtl^ittbe^ lUid Anfalle 
>andm*ef fe«ilhe,be]^de «del^nd tm^jel, wie ^ i^a)i- 
tnm'katjen^ '^« te di^esetä vor^aiinte0 H^rtzog- 

Die veranlassung dazu lag in früheren Streitigkeiten 
des Bischofs Albert IL mit Ludwig dem Baiern um 
die^imvwltkür^ wetehe sogiur tetöteni- zu d^> dfohtng 
vettikrgteii, die Lehne einttirielfen'»): 'Nach"äletsein 



(Frankfart iHB f«l.)'#/'6M'.' ciip;'«. ^ ' « 

It 
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fiddet vtnaniidie ers^ £ai$«iii^he JbesiSdgoiig 4iks 
'liändg^chtattmd Herzogtbuim ^^dörim j»401&'^). 
iAber die<^aMers!Füri^mii widerspracheä itn-j. 15^ 
auf A^m ßrii6hsto^ ESUjWol-ms dei^ bel^ibnmg mit 
^em Präh&idciieR fiei^og^umer^ M» Biliiäiof KdUfad 
-lärklärfe: das« ' er em^hc» ivr^e , ^ ^as «ein» .voy- 

.l^üb^n^ vnd eC! 1>eg6]ii)e' <ifiidits neiito, «och das 
.andre inhabBii. i Die t^deimiug erfolgte darauf «nier 
einer, .res^arictibn-^ ^eltihe diemrr eddliMiig enl- 

; Die ^ve^bladini^ !def g€J»;t)ic&bä./iliiA''wddieh^ 
Fürstöalfaiibier arid Hevr$dhafii6nUwa^>Rudiin^)^ dem 
ausgänge. dis ^ Hohenstäufiachea iffmcMdehp^ Iftn^t 
aufgelöst. Nur ein theil, der zwischen /Olg^iinben 
und Rheinfranken in ^er. mitte lag^ die nachherige 
Landgrafschaft Hessen, war zu der Landgra&chaft 
Thüringen geschlagen. In Ostfranken hemiihte sich 
jedoch das Bisdiujii^ Wii^zhui^ ejpa art von Verbin- 
dung herzustellen.' l)as Jbandgericnt zu Wfirzburg 
UTii^Ute: alsneln Karsarlidieb/betol^htei aiebi,. und m 
«der rthat limäslte, dier .^desinäligff li«iidrfefat:(äl*y nach- 
•4eim ihnrdei^ !^isckaf^eI»anBEt»4Hltt^), eeiiie^ rb«lahiritauiig 

vom Kltiaetr empfi^igen. i>lB<BJiäki^iikea^häftte.e^^ 
«ü%abe des Pfftlzgraliitt ^endeniiefin^^jüclaeiTar- 
fbittdiä^ t^käb diuiihdieeii IteaogtlniB^ 

A]kitf AlsKateärCViadridid. Uachllif!fi9(^BÄ^eriP&tedfe 
;tfer\v»aidM^a fsetnea .Uauaea mifViAsi^eii4> üiaoeiil^die 

geistlichen' >F4ii*steiitl];niiii6ri;ftMeräitättan^ anftoittig.^»! aiid 

dieiBfalzgcafsaUoft Mannte nul- «nivwhäkiiisaBiäafl^ 

1) LbuckfeId loc. c\t p. ^lr* 

2) G«n*tt dft dukatf '} KvMicbie mnciUa^srierlaiigtH 11756. 1. 

11* 
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fiMtorl^i^.M^^e)dkJies.Tibt(^ii&i^ werden, das abte 
.bald gailz und, gar zersplitterte. Erst imteir dar 
herrsehaft des Wittelfibaehis<äen hauses wurde efai 
einigennassen beträditlicher. territorifdbieekz alliBäblig 
:zi]3animengebraebt, .und selbst dieser blieb äö zeiv 
rissei» und von. fremden besitaung^ii durohsdiml- 
.teQ, dass das ganze ndbr: einem gi'össen piiratbe- 
MU^e , ids . ^ dem bradbstiicke .dines Herzagthamis 
glidi. Mxä findet dajier in der Pfalz.tkeine Hoftkge, 
imd aiü^ in spaterer zeit bat sich dort nie eine 
Landständische v^erfassnng gebildet i). ^ueh dfis 
;mi6rkwojrdi|^e wüd&bigsreoht des Pfalzgraferi zeigt, 
daiss dieser, seine besitzungen mebt mdhL artJdiiies 
priväteigentbjbners, als nadbi art eines Reiet^försten 
tbebandnke.! • ./ ;.■■ ..i"- -' 



tOTttBINGllN. 

i f . 55. : Dieses: Herzdgämm . war Iscbon im jähre 

969 in Ober- «id NifideriothrmgeÄ gelheSt , um die 

' aufirähreüsohen GtiosseB, welefae bald zu- Fuank- 

f xeioh , / biaUl sk Deoiteehlaiid übertratfan 5 leiditer be- 

<herrsdi^,.iiAd.ieiitcriaai>ei^ehland ketten m kdo- 

.■^1.' .Laihriiifail'iui döt M«)sel bh^b miter /eigenen 

uHerzägen^ vereinigt ^ und ndr die-KstMmeriWiissten 

sichi ?goa der ^beriKihcat desselben zu. befreien. Es 

i istr jedpeh^ liekanntHoh ■ aümählig dem Beidie entfrem- 

detilwordeh, und an FrankvcieH g^ontm^ii« Unter« 

lothringen dagegen wurde schon unter Kaiser Uein- 



i) WftBB»„.4eiT)toa fwmimu ovümin epodiä« f^ IS. 
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riöh y. anrf)i^sn Dieser Betikte im jähre 1107 den 
letzten Herzog, HebHcJi aus d^nv ^scMechtei d^t^ 
Grafen von Limburg, ab, und verlieh dessen aml dem 
Grafen Gottfried von l;5Wen. - H^nrii^'k voft Lim- 
biirg gab indessen seine ansprOche auf da» Herzog- 
thum Bidit aof , während Gott&ied ausserhalb sei« 
ner eigenen, allerdings sehr ausgedehntmi Gra^ 
Schäften ebenfalls' keine grosse macht entwickeln 
konnte. Beide t»ehiehen fbrtan den H^^sogstitel. 
Heinrick führte jedoch nur d^n titel eines Herzogs 
von Limburg, w^rend $ich die nadhkommeA Gott- 
frieds Herzoge 'tou Lothringen und Brftbant nannten. 
Die äbrige» Niederloihringiscben Fürsten hielte» ^ieh 
meistens so unahhängig voii dem einen, wie von 
dem ändern. Vielleicht erschienen sie liöoh eine 
zeidang auf den Hoftagen des Heftäogs^ etwa so, 
wie dies in Baiem gesohak» Noidi im jahr^ 1247 
versammelte Herssog • Heinrioh IL von Brabant und 
Lothringen seine Aonunes et ~fidet09 und die rfV^ 
ff^Ugi6^d% terrae^ und verspräeh^ ikbeh^ dass er 
gewisse lasten abstellen, den* ot'dnttngsttiässigen rich- 
tern dasrechtspt^heii Überlassenf, läid keine Schät- 
zung iin lande erheben wolle ^ als na^h radi dfer 
weltKcben und geistlichen -Grossen i). liier ist es 
zweifelhaß , ob man nur^ a» ^^ine versamn^ng von 
Brabänt deiiken darf, oder ob auch atis dem tbrf- 
gen Lothringen ^e getreuen und die geistlichen an 
der Versammlung theil genommen haben. Später 
siad bekanntlich Luxemburg und Jülich zu Herzog- 



1) — de consilio bonorom et religiosoram. Mimei opcra di- 
plomat I, 203. Bae^saet $. 85 (3, 71.) 
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l|ge f|'eih^t(? yon d^r Lotbrio^dben oberbohfiit anear^ 

: Die Hereog^amer. Brabunt ündl Limburg Wnr-f 
den «pAter vereinigt, und Kj^^er Adolf von' Nastsau 
scbeiat ai^ eine; mOgUehfceit, d^ He^»^thljb0it Loth* 
ringen wieder in« I^benaii mlen, gedacht zu baben. 
Er ernannte im jähre 1^2 den Hemög Johann von 
Xiothringea) Brabaut und Imnburg ^m obersleni 
Vogt und I^andfirleden§ricbter in den Mt)sel- tind 
Bbelnlim^en Ms ?sur see i). Aber eben, ' döss es 
4ieaer ernei^aung bedurfte, war* beweia genug,. dass 
dfe ur6piiftQg}iQhe;bed.e]^ung de$ Herzogtkams.län^t 
mi^erg^angen war^ ' . Dagegen würde «die macht 
de^ , l|ie^0gthui|^ im ^er ; dnderii weia^ bergen 
stellt^ di^ I^rahant und ymb^rg an IferzogrWeii^s- 
lav ,T(^;I^^einblurg', uoA dann mU: Luxflmb^rg ;äa 
dasi ne^ gestifteter hats^l^Hrguad l^ameüt. Set ;hitebiea 
von .Niedei^fithringen nur daaJErzjällft Trier, dasi 
Bißthunii LtUticb ul^d daa / H^rsogUiiHH Jülich d& 
s^tetändige FttrßtentbSmer von eifriger bedautung; 
übrig, welcdie nicht zu: den B«rg»ndi^öhen tonden 
gehörten« £$ war daher ^mi naitürliohl «dass in 
diesen ti^rltorient besondre ^vetsamnilua^n der C>1*i^« 
äsen odeir^ Hoftage gehalten : wurden, gleich als ob 
sie einem ehemaligen' Herzogthomes gleich ständen. 



1) — advocatus priuci^palis et rector ej j.u<lox geiieri^]!^ a^ 
rxercendum omnia, quae pacU observautiam r^&pielmit. Pertz 
moiium. Gcrni. bist. 4, 4S0. 
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i : Bßii :D0r.vQlk9sU»mi. der.Fdc^eii war der ein 
suge» d«r fde m^hv ^i M^e^l dem.ßtos^«f)i unCer ei- 
nem Herzöge vereinigt wurde, wenn man dierasck 
vortb^rgeli^ndei JlleTi?8^a|ll.d<^. I^ommiHfen Gattfried 
unter liwl d^ei Diqken iui$iii«init> d^erea umfanj^. 
öberdies awdifelbaft ist* Nach Aem ao^gange d^s 
Karolin^cben li«ii9e& 10 .Deutsdo^And aber l^itt der 
medcwüi^ige ; g^g^natz TmiBeh^n £rbfije$^nd und 
dem freiea EHeslaode hervor. . In j^neiti. herrschten, 
die Grafen von Holland und Flandiern^ beide u^er 
Fri«2^siacdleä^ bbethoheU) .lemeir ,die Gräfe» von 
QeU^n» die SäTtej! lliteeht, Münater und Bremcpi* 
Alle ..-dieae Wurde» int laufe d^ .aeit. mächtig 
genüge um nicht bloss,.. Grafeodinge, sondern wahre 
Landtagö.^lv den^^iftlichen und weltliehiea Grossen 
ibrcis Imndes iNdteaai zU kiinnenu In Flandera kom* 
jnyrn solche verSsämmkbilg^nt acl^oa s€k dem anfange 
des elften Jährhunderts vor. Im j. 1029 wurde zu 
A^d.enaerde einla^dfri^ede besohworen vop den Bi- 
i^clid&n . und, sitmuttliphen Primaten voa Flandern. 
Die reUquien jäller Heiligen, des landes waren zu- 
sammengebracht, um den eid feierlicher und unver- 
brüchlicher zu 'machen i). Graf Balduin der Fromme 
versammelte eben daselbst imj. 1053 alle Prälaten,^ 
Barone i^nd , Girossien. von Fl^derUf um das liand 



BMC« ad «. 40^ In 4ent v«Ust&iidi|fera »mg^alAen;; Vergk SIey^i^^ 
oluronitfa FlaiMfariae a4 a^ i03Q uod Oui»i£4)iiEK#j les cUroJitsaes et 
anaales de Flaudres ckap. 37. ,. 
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zwischen seinen söhnen zu theilen i), und der älteste 
von diesen, Balduin Yi^n Berg, liess, sobald er im 
j. 1067 die regierung angetreten hatte, in der ver- 
samnilang der Grossen feierü^ yen seiniem brader 
Sicherheit iur sieh^ seine kinder und das land ge- 
loben 2). 

Das freie FHesland dagegen lebte* in wahrhaft 
demokratischer Verfassung unter «elbstgewähtten 
Richtern, gleich den alt Deutschen vükßm. Die 
Verbindung mit dem Reiehe' erkaainte es zrwar an, 
aber nur dem nameh nach. Ein einfaches, kräftiges 
und freijiieitliebendes Volk, stellten siejhi die Friesen 
jedem versuche ihrer nachbam, sie zu unterjochen, 
entgegen, und fanden In iteer einigkek und in 4er 
kraft ihres ipirillens ein^i schirm^ der noch dufeL 
die natur ihres k»ftdes verstärkt WBt. Die versuch^ 
welche Säclisische Herzoge maohteil, diese freiheit 
zu brechen, waren eben so erfolglos, als 'die Unter- 
nehmungen des Grafen Reinhold von Gelderii, welchen 
Rudolf von Habsburg mit Frfesland bahnte« Nur 



1) — töus leg prclatfl, barong et haüls hommes de Phii(Ire. 
OooBGBBRtT c^r^njqiM»' 4^ Flandres, di»]^. 4^ (A«rer» 1^71' f. 
81 a.) Raetsaet bist, dei ^atogeo. et pVoT. §. 86 (oeufres.^ 

72.75.) • .;.■.;.,■- 

2) Cunique sajier hac cum priacipibiis consilio babito utile 
fore tarn patriae quam sibi praeposset ^- jo Brudgis curiam suam 
conToea?it. «imnlque pares et barooes (ofius 8ui comitatus. — 
Igitof — joramentum fdetum- est — m praesentfa Mnniura'^i C9 
tempore tarn pares quaip principes erant in terra. Galbert Tita 
Caroli boni bei Boüquet 15, 575. Diese und andere beispiele 
sind gestimmeft bei Raepsaet bist, de» etatr gen/^t p«OT. §. 86 
(oeuvres % 72 s.) und WAatVEliffH} bistaire de la Plandre2^ 164. 
I>ie I>eut»ebe ausgab« der stafs-u. reebtageTcbtebte o&niuit ooiob 
nicbt rücksiebt auf IIaepsaet. 



Digitized by VjOOQIC 



WestfirifalBland wnüdej na^h mmidlichen aiij^treii|(«i«' 
gen der Grafen ven Höfland und Flandern unter diä 
botmässigkeit der enitfern gdl^eitgt« 

Da& freie fVieäland erhielt aber s^ine ein%keit 
mid veibindun^ durch eine Versammlung, welche ätt£ 
den erst^ anbliok so: elgenthümlioh i^^ däss miäi; 
kaum ihres Rieben in Deutschland zu finden glaubte' 
Und dennoch; war sie, wenn man ihren geist imd 
ihre gnindlagSen I^etrachtet , durchaus auf die Ver- 
fassung gebauet ^ welche das Deutsche Reich ;von> 
dem Fränkisdieii ttberkanrafen hatte. Die versamdi-^ 
lttng> war kein Haflag, von einem Herzoge oder ge^ 
ring^r^Bdd^slorste^ bergen, deini[>ein;soIdier gebot 
nkbt in dem feeiisii ^rieslande. Aut^h wurde sie 
v^n keinem Kaisier gehalten, denn die Deutschen. 
Kaiser kamen nie nach Friesland, ja sie kümmerten 
sidi kaum jnm.diese lande. Aber dies war nii^ ohne 
beispiel im Römischen Reiche; die Friesische Volks« 
Versammlung gMch hierih jenem Placitüm beim ho- 
hen bäume unweit Quedlinburg. Auf der Friesischen 
Volksversammlung erschien auch kein Graf, kein 
üem: Herr,: kein Leim- und Dienstaiann des Reichs, 
denn alle diese fand toan nicht in dem freien Fries- 
la^a.' Abe* dennoich war die Versammlung nicht 
verschieden von den Deutschen Pfovinzialversamm- 
lungen und Hoftagen, denn sie war, wie diese, eine 
Versammlung der geistlichen und weltlicheik Grossfen 
des landesv Nur waren diesef Grossen andre, als 
in deii übrigen the^n des Reichs; 

Die Versammlung pflegte alljährlich in dler 
PfingstwQch6 unter drei alten eichen in der gegend 
dea^ jetzigen Aj^ich gßhalteii .zu werden«. Man naimtc. 
den ort Upstallbom. Im vierzehnt^Ei jabrhmidert 
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170 IL D^ Praviodalirwsamtel» b^E^^Iote^ 

w«nle die naob'Gtdiiii^enr^erl^^i). 'Schon '«^^ 
das Jahr 1260 war es mil^ ositte^; ^didielbö am 
halten 2). . Ihr nächster zwebk; war, - vSber imke 
und friedair in dem ßrtitn Erieslend zw waqhäm 3), 
und alle allgemeinen ün^efegenheit^ za besp^e»-» 
cAten. Zuerst wurde idEort beralbeny was.ithr seeli( 
in Frieslahd gelten soHe, damit, iwemi jema»d 
Am besseres recht ^^vüsste, man es an die skäh des 
leichter wiegenden setisen kOnne 4)« Daiin wurdGu 
die rietet ftti*-die eln^^neni Friesischen lande er- 
wtfy« 5)/ ' Dtrch Verbindung' m gegfttseidgc^ faütfe 
wwde die siebei^eit ^ar änssera/i^den gestäri^t @), 
und >d^ ländfkiede unter d^a prO¥inzen iMh^adtrt.?)*« 
Die Tersamniliii^ bestätigt >ticbtige> T^siräge «nd^ 
andere geschäfte^' und ^t^böi^ -di^ren aufireolithAl- 

fiiciii^QTfiK l^msiüeii« ve«lit»<pi4Hf b ^. 400* / : V :: . 

^j^) .Contrepauit tot» tcrrft.pr^l^r.J»r#08^ ^pjo« uDi?€rtf(A^Fjri:|0-, 
num ilc roor€ vctuslUsimo creaveral ^pu4 Upslal^csbpine. Emonis chroii«, 
a\a. 1^04 usque ad a.f257']n Mattuaei veteris ievi ana1ecta2,^8. 
B^. WrAiii»A Ostfricshcbc^cficbichte (Autich f7W; fif i, iSSr 

^^^y»..^ jutiitifl^a otaMtles ä^neg^iiiii p««iS'4ii. ObttoläluiMit t 

.^)^^. — and i»a tUere raUe a% tba riu^l)^ thiur Fresa ha\4^t 
skolde; jef «eng .mon «ng betliera wiste, Ihelh ma tUet littcre 
leite, and i^a tlietb betbere, beide. Erste üb.erkür. Ricotuoten 
8/ 99. \ ' '■ ' \ ' '. ■ • . 's ■" • 

»'3)r Eim loc. ctt. ' • 

,-^ .Jpf therecfi^gbeii SiüMidAi aatg^rrbei^tk vrd«, Mid^r fc« 
tba 8utber 8arcda riddcrMin, j^^llba l^n • noi^b^^a. ^iHfandui^, tbat 
tba sex (ba f^gbenda bulpe, tbet bil al$a ,wci macbte, ,8a;tbcrc 
scxta boc. Zweite übcrbür. . 

7) ^ef tbejra sogben ScToada aeug woldc Iiude rawcnii, jeftba 
»f^Mib 8|a, tba set thet 86gb«ndä bHbiliBg^ , tbel it die ' rhidite' 
fore* Dffilt« abcittür« . ■ •: / .» ' . . *.. u ,' »•; 
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tön werdern sdlteii^«' Se^'&^i^tät%CeiiM^1e d^ e^kMen 
tdti 'App{Bj^ad«iinin, WeI6ke 1^^ den richt^rftd^* 
Fiv^lgaties festge^tdlt \^i^n,< \m ^ei» baiideli^eifelr-^ 
Sticht der: Grööinger m ftegiegtten*!).* Bort Wurd««!^ 
Btreitigkieitie» , weto&e von den ridiiwm der eivtzeU 
nen Friellteehen lande nicht beigelegt werden konii« 
ten^ beschließet; m^ «elbfet* streftigkeilen einsebiir 
^ToviMen ^ ihft ati^^ärtigeii -Festen termittelt t^ 
Upstalibdmtocliein ge^et^ V^tfi j. 139^ Setzten -d^^b^ 
nicht nur eiM' Inengtd? petftts^pegeln iiivd s^ieilbn fest, 
sondern verof diietön' niM^entAcb aiiteh^^ wefeh^e ' üti^fe^ 
naohiäsi^ge und tingerecbte tichlelr^ ^ref^n^-sblle^ 
amf welche Veiise %in frieden^präcftf^ s^ßmHa ^t^//*-^' 
finifira^ :^ua^ v^o -feiäbkih ntiitcufikität, angefeilten 
werden könne y iind weliphe folgeta w habe^ wenn 
jemand" trötader angen^menen äüh^e die blutrache^ 
verfolge 2)* Im jahr^^i834 Wmie zn t^talHbottt 
eine feMe 2wi5dieh'R€^tl*iDFg^i^, einher Fri^^h^ti' 
pfoT^, ulid der Stadt Bremen beigelegt, nnd beide 
theile verpflie4tetetf sleh^ ins künftige^ lifanllche strei-^ 
tt^keiten d w ent(^h«e]dun]g > *6r t^bersten Richtet > iö^ 
Fl^ie^lMd, Svetebe in üpi^taUbom ^nsainmeidLommeii^ 
sollten, zu überlassen 3). 

Was nun ^e Zusammensetzung diese^r yersami)i- 
lungen betrifft j( so , liegt 4a§ ab^eipiiendjB ypn^den 
QofitageQ' der übrige«^ , Seui^ien . ländeK. . aUei» 
dMiil, das» den einoelneil^ kleinern^'dnitrietei]i<kehte 



1) Appingadammer bauerbricf v.131^ bei RicriTU^VBM 6. ^^l 
WiiÄDA Ostfrte*. gesell; 4, 309. -' - 

^ L«^ ^Ätiilrt. c; Ö. 40:' 47. ' { » > '^ '- ' 
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&afei| TorstaB^eiit sondern v^om Tolke gewSÜte 
fliohler. Diese Bj^^iter iUbrleii yQriSM)liiedeiie nameo» 
bespnders Baiuit^ mm in dam weMlicIien theile 
Frieslands gewisse I^öji^e. nohter Grietiiiaimra^ 
Im lahrQ 1323. erschienen daher ^n Up^aUbom 
die GrietHiannen» Richter, Prälaten, .nn.d der Kleras 
d^ länder Ostergo nv^ Westergp, nebst den andeirn 
Pritschen Seelanden i)« Ab^ diese erschienen 
incht aUein, sondern in begleitnng anderer,, welche 
an^ hier die TC^rnrittelnng niit den kleinem Volks- 
yers^mmlungen ins werk, setzen konnten- Freilich 
daif man hier kein g^(dge y<HiVasi|llen nadDi^ast- 
maonen, eirw^rten» yielmehr scbeiiA ^ine ähnlicho 
waU von yert^reitern des vplks gegen ttnre Richter 
i^ttgefundeji z^u haben, wie wir sie im Englischen 
Parll^mente kenne». Es ^det i^iph qliiiilich in den 
zn^öt^en Zftt dem gese^ze von Upst^Ubom, wel<^he 
im j- 1361 zu Gr^ingenverfi^sst sip^, die bestim- 
mupg^), ^a^ jeder Grietmaim i alle jähr mil einem 
Richter und einem I^rajiaten oder andern, tQeh^en 
Fixester erscheinen ;?oUe... IHe^er Richter war ent- 
weder ein Unterbeamter des Grietm^mns,. oder auch 
nui: ein Gerichtsbeisitzer, m, Schöffe« In deii; ver* 



1) — griehnanni» jadices, pradati et cleros. * niceTHovEii 
8. 10^ Die Prael'aten werdea nicht immer besöndersr genannt.' 
Die yrkuode über den Tertr«|^ zwisobVu dei» Ruatrulgerti upd der 
stedt Bremen, weklif? w j. I^^M get ebloBvvn wurde , tteUte 
aus: uniTersitas judicum Selandiarum Frisiae io Upstallbom con- 
gregatorum. Cassel -Sammlung uogedrackter urkanden (Bremen 
1708. 8) a. 25a 

2) — quod omnes grctmanni singulomm distrietaum Zclandiae 
cum ono jadice et nno praelato aeu ^erlco ydoneo singnlia annis 
— in Groningge compareant. RiCBTUOfEii 8. lOJ). z. 10. 
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i^kmifilaiigen kleinerer bezMte, weldle 4en FHhiif- 
sehen GrafSsndingen entspredien , siebt man die 
Grietmamien an der spitze ' eines eoUeghiinS' von 
CUmsttles, iRadigebery Reäjewen, weldheil iiv gemein- 
sefaaft mit der ganK^en gemeinde sdne besehlüsse 
fasste« In den l^süidien provil^en gab es^ keine 
Grietmannen, ntid das' Gtdtegftarm der Ratbgeber re- 
gierte das land als republikanische corpöralÖoiK <)• 
Aber auch aui^erdem ktiniiten^ ohne zwetOe^l andre 
freie männeit aus dem volke an jenea Upstallbiomi- 
sehen Versammlungen theit nehmen 2),' ge} es^ däss 
sie nm* ans allgemeinem Interesse an den Verhand- 
lungen sich einfanden, oder däss sie etwa eine per- 
sönlidie beschWerde ka verfolgen hatten. 

Autfailend Ist es' indessen, dass bis z«m ende 
des dreizehnten jahrhundei^s ketn Adel anf diesen 
LandtiAgen genannt tHfd. = In der^'that scheint eHa 
Adel dder ehi ^fimä der freien Herrn bis ^ dieirellr 
seit in dem freien Fiieslaiid« gai* nidit: bestanden, 
oder^^ wen« er bbst^nd $ keine so faerv^rmgendie 
slelhmg eingenommen zn haben ^ dass-! er ne- 
ben den Grietmamien' und Richtern mit gleiefaen 
rechten und gleichem ränge «ftftr^en durfte 3). 
Der £&^ig scheint voii dem freien ghiitdbesitaer 
kaum v^sohiedeH' 2» sein/ wenigstens ist keine 



1) — wy foestein (16) ratgerer und gaufz Rnstrlngland. Urk. 
▼. ISS60 io Gasski. sammJaog «ngedr. urkuoden s. ISO. 

3) Aliis Tero ad locnm praedietam properantibin. Leg. Up 
•unb. c-e. , 

.5) Im anfange, des dreizehnten jahrkui^erta k49iaMn wenig' 
alena die iliapIlfaigeJme sehen /i^or^ nhd i^vteh nvf im ,vve«tlkblto 
FrieslaHd^ ...•.'' r -. *. .• -•..■•.,- ■', jl-.. • : . ! 'a-Jj« 
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17^ tff ]p|ieI^«r^Qk0alvQi^iii»A. li«.a^ 

gewal^der g^wöbi^iiAeQ^if^er geiio$6ön:faabe, wte 
di^frei^ Herrn v<hi, der, gi?waH der Gräfe». r^Difliter 
li0imte er auoh; nicht. miC den afigeib«iaeii Vdlksv^r« 
Bsmmlßnsen i^ebeo den Rii^ht^wi ^kfehiea ansebn, 
als Jiefs^, iti' ansprü^ob nelmien) .wndetn «it'urde viel* 
mehr glßlQti^äf^i) g^ifte^en> fr^ieüvoardonBicbt^^^ 

t. Aber diesw ii?eirbÄl|titö$ Andei?te #ich »eit' dön 

.drei;{Qhi^U JÄhKhtindert Es ersr^iterten nämUeb:«!!" 

;n^lig etn^elp^a^ frefe;o4er 0dle ihre iM^^^o weit, 

^i&is^ ^ $bi^r gattsa landesibeakke gleiehr dem Itn^- 

-.^ero M hewschön Anfingen« Man liMtUe' Bie :Hänp(- 

linge, Uaujämp^Ti^ CAf^n^y Wid'ibre i^ellung 

:wi»fd€^'4<iT0hliii8ider di^ Ji^n^Hertnsgleiolii ; Seit- 

fdei« emchi^nöA 4»i©b die^- Häuptlinge mk^ din 

/RiclitöEÄ Auf den Violköver^&^fiiltingeji , und ebön *) 

ilrat fseil dieser^ 2»ett <der:Ad§l loMuier .deuülkber €h 

.eiü. h()b«r gmi^bteter s4$Adibe»!<1>i> »I^den veir$amiii'- 

IWgeBnkleiirisrer be?ätke^ uyfg^.jeAw gmndbeait^or 

^hne ausntaltme .gegenlväntig war» m^u^te man ^inen 

inrteirsohiedl zwi^ben ed^l» und uned^to) i«^ s^jteHe 

.^e^ «rstern iderigemeinder eolgegejot^ ob^eiob iroim 

jiur einen besobl«^9. der wm beiden z^aaM^ant g«- 

ümt ly^r,. JSlr ilioe» voik^chhisft ,jpmÄb ."*>^ aEbeH 

so wurden von nun an die Edeln auch hie und da 

auf den allgemeinen Versammlungen besonders be- 

. < .. - . t ^ .P ! ■■ ! > •.'.■^^' .tJ ■ :mh ,;..|(!i.i •, > , • . ' ; '•'" f . / 

1)1 / '. l .-u 'i '('.■•-■;'• ; n •'*;»» ..iq^ i^m ,«,; ' ,, o. ♦ >;i'.\ vi"* 

i) Dat riucht is "wrandesc riacht, deer da eedling^n eet^lknl»« 
i^et mül«' '«hiieiit«r'i# fcvld'i;!»« «rticli laifedes' retd* • ^fttcaifaoY» s. 

setzt haben mit der gemeinde, za lialten nach landes rMui • • . 
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idass 9te(regeliiiääM9tiittbe»i«lea{fiidite» attfgefiUiit 
wefdäiL^iaMslin^ Kodi ']tr>d6ii Jahren 13§8^ : 19A2 
uiixl lOaB schlofelseii'riietA fdi6:BffäiffiteB^^^>^^ 

-i^ti mid:>MitrB^iykerf'^'«>niOfiitbrgo ^^nd Wejitergo4&ie^ 

>iiMt>idetii BMTiadieiil ütei^Se.iybreoht^ di}^ tmatü idie- 
seihen . stelkeil rihmSi a jl 1398 1 Mandat! jier: geiüfii&de 
den huldigungsrevers aus ^). 

Nachrichten, wek^ «rst aus dem sechzehn* 
ten Jahrhundert herrühren, belehren uns, dass al- 
ler Vorzug des Adels im freien Friesland nur auf 
dieser Stellung^ igt ef ^ Ipaqp^pnge ^ sip erblicher be- 
herrscher kleiner districte beruhte. Noch im j. 1583 
spräcfr tnrsifi den ^M^d^m&n^ wBidm keb^ 'Herrschaf- 
W!» «Ht ^rlehtsbfei*^ iiäniön, itdie 4i^nBdlm£if von 

^Häupötegön und* r)*fden''^W)ra%f^dr «Ml^rn ^ frlBfen 

'-'- ' Aud^^^hmidl^ft^rk^^ntman, dass d^n F»{«i^ii»di% 

-V6t*sanfitdün^<^ zu üp^teiltbom »gääz^^diMelben p^ü» 

-c\^m 2#fiÄ gruna^ lÄgön, Wi^ »döil Reic*ö - und >ftro- 

v«]teialVei<i^tktlibnlMigM inli \«ld4^n 'l)enati^43hlandi :^ 

freilich iHfisi^M* die^ '^ ^rinöipfen in der ^ afui^ht^ft^ 

^ker'ganz ^t^^h^d^^ ^iak andeümeb^, ^da diie 

c. .r-:\ i.jp-r''] i! / ' Mgj ) i'^; "1 :-■., ^^ ; *■.. tk; t. :>.,.„', 
-^T^: »- ' :1j 'j«^: , * Wnüid:^ '"i,i> ;•*; . u) " .[» au/ 

-^ i) • ' 1)44 *^,^^^'* In "^aiiii Prf«l?«i^fti ; fetterer ' li^." Üps^^W«. 
gcliört nicht hielier. IKt1fWi^irilittä-i^/>»»ri«tHtudii]^jLi703l>:n 

'5) Url^^ ^ei, Scfl^A^r^iyp^i^^i -gr^Qt ^placjiat -.^. ^chacUrho«]^ ^ , 
.'24^. 2^1^ '2^8/ ^^^^^ ' ^^[^^ ,.;, ' , .V '.\ ,^ ,,.' .: \.,\r'\ 

4) SCHWAETZENBERG 1," 284. * ^ • ' ^ =^ ♦ , J i 
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v6ifa6soag und. geseiäehto >deft firfeien Frieslihldfe» ttre 
pinz €igettftttnfi(die eahricikidhttig '^atte Sobald in- 
de«mi Jena besonderheiten des landes ^~ repnbli- 
kaniscbe '^rfassnng mvoi mangiel eines mfiehtigen 
Adela < — anfliöiüen, iBtisste die fernere entwickeUing 
mii^r Vcdksveiisaminliuig«!! anoh in dieselbe! löfan 
getankt TPerdeii, «nf weidier sie ^sieh; ih dbn übi^i- 
gön Detttscben terriitfrien befand. . In wie! weit die&es 
wirklieb gcscludi^iwird äcK ia. der folge zeigen» 



RE S ÜL f A t E. ^ 

f ■- ' • " ' " . * . 

: 67^ JH» gr^se Int^iregwni» welches- nach 
idönii Ätwga»ge dei5 JBW^pstwfiscbw . ^ea^ej^ 
«eintrat f: hm» fnan als 4en aei^nnkt ansehn^ wo 
die letzten j»piM^^n . der aHen Nationaltor^ogtfMfap^er 
v^rad^i^andeD« . Statt dessen/ stände eiiie, menge 
ciUize]per I^andfQ^errsßhaften, T091 . selnr veß^chiQd^- 
nem .umfange» und eb^ sp yersv^bic^i^w napen 
nel/en eitiei: . nichti ^rris^e^; aD^sabt ri^pi^bUkaniseh 
organisiiA^r R^icksatUdlo, - Di^ tetztem kppnmm» M- 
d^si^HIP bm.tmkp weiter i^ J^etrfi^bt» 4a diej^gq- 
schichte der Deutschen Reichstage sich fortan ganz 
von der der Landtage scheidet» lieber die einzel- 
i^fi terntoi;ijeiL h$rr$eh^en theils.^gei^lij^^e Wahlflir- 
sten, theils wekliehe Landesherr» i: i n < 

unter drti FüMtenr wrarto mm aber 'eitiige in 
8er läge, dais^$ sie ^Ich geradezu ds nächfolger der 
alten Herzoge ansehen konntep. Ihre würde schien 
es also mit sich zu briog^ni, 4ass sie über mehrere 
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QrafaohafUifrieB^ gebbte». t^\ß» w^^en m der re- 
gel alle, welche den Herzogs- und MarkgralentUel 
filbrien^ Sie hatten daher das rechte Provinziaiver- 
samoAlüAgen, d. > v^sitaanluogen der Gb*ossen ei- 
nes gewissen l^irkes, au haUen*. 6<»lehe Hoftage 
s]i>il es, vim denen; dar ye^äus^MBr- des sogenannten 
Schwabengpiegels^ . sagt t 

Sumeliolie (einige) Herren haül daz recht, daz 
81 Hof gebieten für sich selbem Ist er eia Herzoge 
oder ein (ander JLeien Ffii*ste 9 unde sint Bistaom in 
mk^m land^ gelegen, .die seihen Bischove suUen 
suie Hove- suodieli« . imde alle;^ daz Irecht, daz der 
Kikiic hat gein (ge^n) d«^, die sine Hove ntebt 
suQchent, 4az selbe recht hant die Leien Fürsten 
gein den» die ire Hove nicht stmoheni. Diz recht 
hant alle die Lei^ai Fürsten die mit rechte Hof ^e^ 
bie^t^t« Ein hemu Fürste mao d^n andern^ Leien 
Fürsten nieht zu sinesoi Hove gebieten^ ob er (ivenn 
dieser) das selbe recht hat, daz er ouch Hofe ge- 
hi0ben^ mac. nnde hat er aber des rechtem nichts 
unde hat er bürge ünde stote^ in .sriiem landet er 
muoss mit rechtie sinen Hof Sitoeheii^.' Di^ recht hant 
sie umbe GrAven «nd umbe Vrien (fi^ie Herrn) 
unde umbe Dienstmann, die bürge und steite in ir 
lande, hant,. unde hant sie aber linder guot dar inne, 
so sint si ledic, daZ'Si ir Hove nicht ze rechte suo- 
<^n, unde: sint si nicht gesezen in Diutsdben ban- 
den, oder Siind si . stet so ve^re gesezen^ daz si 
den Hof nicht gereichen mugen in acht tagen: si 
sint des Hoves mit rechte ledicu ^i sullen aber dar 
senden ir inboren Dienstman, der sol vür in da lo- 
ben, daz er stäte halde, a}$ verre (fem) als er 
Sülle, allez daz da gelobet oder gesezet si guoter 

12 
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dinge, iffiie lez ia (verletze ihn) giist diftfi Bot, bo 
tao daz selbe !)• 

Der Verfasser dieser stelle hat dabei unstreitig 
zunächst Baiern, etwa aseh Böhmen und Oestreidi 
im äuge gehabt. Seine entähhing schliesst sieh zu- 
nächst an die beschreibnng des Hofes , den der Kö- 
nig gebietet, und er betrachtet den Hof, wekAen 
ein Fiirist hält, offenbar als ein bruchst&)k oder ab- 
bild eines Königlichen Hbfes. Das eigenthämliche 
des Hofes findet er darin, dass Ffirsten zu demsel- 
ben geladen werden können, und überhaupt macht 
er die pflicht, der einladung zu folgen, von- dem be- 
sitze von Landesherrs^aften, von Städten tind Bur- 
gen, abhängig. Ferner gibt er zu erkennen, dass 
auf einem solchen Hofe übliche dinge verabredet 
und beschlossen zu werden pflegen, und dass auch 
der, welcher ans entschuldigenden Ursachen nicht 
erschienen war, diesen beschiSssen witerworfen ist. 
Vor allem aber weiss er sehr wohl, dass dieses 
recht, Hof zu gebieten, sehr vielen Landesherrn 
nicht zustand. . In der that fehlte es den meisten 
geistlichen Ffirsten, und unter den weltlichen Lan- 
desherm den meisten Gmfen, und ohne ausnähme 
den freien Herrn. 

58. Die läge dieser kleinem F4irsten war durch 
die auflösnng der Herzogthfimer eine sehr eigen- 
thiimliche geworden. Sie hatten keinen sdhutz und 
keinen aufseher mehr, als das Reiche und doch 
war dieses jetzt viel zu schwach, um ihnen schütz 
gegen mächtige nachbam zu gewähren, und ihren 



1) Scbwfib. laodr. ecl. Wackbrnagel c. 118. Bei Lassbbkg c. 
159 Ut im asfange der sim eatsteUt. Bei Senckekiberg ist esc. 45. 
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fehden unterefnande^r einhält zu thuir. 4 Vollends 
war es zu schwach, nm die unterthanen gegen diese 
kleinen Fürsten zu schützen, und die Reichsver-» 
Sammlung war zu gross, um sich mit den angele* 
genheiten dieser kleinen ländehen zu beschäftigen. 

Wäre in diesen territorien der umfang der al- 
ten Grafensprengel erhalten gewesen, so könnte 
man etwa erwarten, dasis» die Ixrafendinge hier die 
i^eUe der Heftage einnähmen. Dies scheint jedoch 
mindestens nicht idigemein der fall gewesen zu 
sein. Wir finden nac^ der auflösung der Her* 
zogthümer in mehreren solcher länder Volks- 
versammlungen unter der bezeichnung: Placita, 
tianddinge , I^ndtage , Landtädinge , Landgerichte 
und dei^l., welche offenbar- als oberste gerichte 
des landes auftraten , Vou denen aber häufig sehr 
schwer zu sagen ist, ih welcher be^iehung sie zu 
der filtern geriehtsverfassung standen« Der Sehwa« 
benspiegd spricht von ihnen iii einer weise, welche 
keinem zweifei räum lässt, dass er wahre Grafen- 
dinge im sinne hat. „Wir gebieten bei unsrer gewalt 
— so heisst es mitten Worten irgend eines Kaiser- 
lichen gesetxes — allten Herrn, die Land - Tageding 
sollen gebieten auf dem lande, dass sie es dreimal 
halten in dem jähre; und stände das land so un- 
friedlich und so übd, so mag man es gebieten nut 
recht xaa zwei monate. Alle die, welche in seinem 
gerichte sitzen, sollen sein Landtagedin^ besuchen, 
tvelche guter in seinem gerichte haben, oder mit hause 
in seinem gerichte sitzen, sofern sie zu ihren tagen 
gekommen sind, zu 24 jähren'* i). 



1) Scbwäb. landr. c. 58. e^. Lassb« c. 14 hei S^ncKEABFRe. 

12* 
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Der unterschied zwischen eineiri Hofiage und 
einem Lan^täding scheint hiernach darin zu liegen^ 
dass jener nur von denen besucht werden . müss^ 
welche Städte oder Burgen haben, also von den 
Grossen des landes, das Landtäding dagegen von je^ 
dem freien gnmdbesitzer. Femer scheint ei^ den 
Landtädingen eigenthümlich zu sein , dass sie gleich 
den alten Grafendingen dreimal im jähre gehalten 
wurden. Selbst die bestimmung, dass diede zahl 
verdoppelt werden könne, wenn der friede d^ laa- 
des es erheische, gehört skshon den ältesten Süd- 
deutschen volksrecfaten an.- Die Hofiäge dagegen 
wurden entweder in den zur abhaltung der alten 
Fränkisehen Reichsversammlung üblichen z^tea, oder 
an den grossen festtagen, an den spnnenwefiden ge« 
halten. Man sollle d^er glauben, dass in diesen 
Verhältnissen genügende Kriterien lägen > um in ei- 
nem einzelnen jEnlle wat entseheiden, ob die Jidchste 
gdriditliche versammlang eines landes zu der ehteü 
oder anderil gattung gehöre. 

Es kommen indessen bisweilen geriete vof^ 
in denen sich eine gaiz eigctnthümliehe mis<diung 
zwischen den gnmdsätzen von dem einen und an- 
dern zeigt, so dass dadurch gewisserntossen ein 
mittelding zwischen einem Hoftage und einen! 
Landtädinge zu entstehen scheint. Ein beispiel die- 
ser art bietet das allgemeine gericht zu Botzen dar, 
wie man aus der art und weise sieht, welcher des« 
sen form und Zusammensetzung im j. 1292 vonl den 
gerichtsbeisitzera und umstehenden als alte gewohn- 
heit festgestellt und gebilligt wurde. Dieses gericht 
sollte der Graf von Tirol oder sein bestellter richter 
jährlich zweimal , im Mai und zwischen Martini und 
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Weihnachten halten, jedesmal drei tage lang, nach- 
dem es voraus öffentlich in der kirche zu Botzen 
angesagt, war. An dem ersten tage mussten erschei- 
nen alleEdeln, Magnaten und Dienstleute in den gemein- 
den Botzen undGries (oder Keller), und ausserdem die 
berrn von Wangen und Furmiano. Eben so muss- 
ten erscheinen alle biirger und bauem und andre 
Personen aus den genannten beiden gemeinden. 
Aber die bürger und bauern waren nicht gehalten, 
in dem aHgemeinen gerichte £&r ihre scinilden und 
besitzungen innerhalh der schränken zu reclit zu 
stehen, sondern sie soHten nur den umstand bilden. 
-Dessenungeachtet wurden auch sie bestraft, wenn 
sie hioht erschienen l). 

Diese Versammlung gleicht in allem mehr einem 
Hoftage, als einem Grafbndinge, sie hat aber das 
sonderbare, dass auch die cetera tnultUudo^ die menge 
der- umstehenden, nach mannzabl zu erscheinen ver- 
pflichtet ist. Aebnlich mag es- sich mit manchen an- 
dern gerichten und placitis dieser zeit verhalten ha- 
ben, bei denen man- auch nicht recht sieht, ob sie 
Hoftage oA&t Grafbndinge sind. Dahin gehören z. b. 



I) — omnes nobiles, msgnates et mlnlsterlales resiclrnciam 
babentes in plebe Bozani et picbe Cbelre, et similitcr domini de 
Väaiiga et de Parmiano , licet non sint residentes in d^ctis ple- 
bibus BoEani et Cbelre, tarn de jore et antiqaa cöftsuctudiiie tc- 
itentar prSmft äit — colnparere. — Et simili' modo quod bur- 
gcnses et cuUores et alü boniiae^ et pcrsone in dictis plebibus 
rest^enciam babentes omncs «- debent comparere. Sed ipsi bur- 
genscs et eultores p^o debitls et posscssionfbus corum non tcnen- 
tnr in generali juditlo'stare intra, sed solttmniodo astare — diefo 
domino duct cett. Urk. v. I^9S bei v. Horhatr gcsch. der grf&rst. 
Grafsckaft Tirol, tb.l. ab(h.2. 8.498 f. 
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die drei judtda ä^eularia, vor welehen Poppo von 
Plesse im j. 1341 der kirche St Blasii sa Nordbeini 
die ihr verkauften besitzungen ftbei^ab^ Auf ikneii 
waren nobües et plebefi^ nobiies et e^mmtmis popuhte, 
nobiles et burgeneee et plebei gegenwärtig. D^ei» eine 
darunter war das Landgericht auf dem Leineberge 
bei Göttingen, w^hes über die Ititterschafi richtete, 
peinliche Sachen behandelte, und beschwerden gegen 
urtheile Fttrstlicber beamten annahm i). Auf ähnli- 
che weise wird das volk neben den geistliehen ub4 
weltlichen Grossen genannt auf einer Versammlung 
der Friesischen besitiLe vom Emsgau und Norden, 
welche im j. 1256 gehoben wurde, um mit der Stadt 
Bremen frieden zu stiften ^). Femer gehdren-dabiii 
die Meissnischen f^ovmcwtia ptadtor oder Landdinge 
zu Skölen , Kulmitz und Delitscb* Hier werden uns 
gewühnlioh nur Herrn und Bitter d) «owefal «nter 
den anwesenden zeugen, als unter denen, welefae 
dort verhandeln, ausdrückKcb genannt Geistliche 
treten selten auf. Zu SkOlen erscheint zwar im j. 
1221 der Bisehof von Naumburg neben einem Ritter, 
der als KaiserUofa^ Riditef iungirt, allein dies er* 



1) Origincf Gaelficae 4» praef. p. 72 s^., 

2) Abba9 de Frebestuni, prcpositus de Insala, decanas de 
Emelka, decanus de Uttem, d(M;aQ08 de Hiot, Abitas de Norda, 
abbas de scola Dci, oonsules et Iota plcbs Emesgefie et Norden« 
cium. Cassel Sammlung angedruckter urknuden (Bremen 1768. 8.) 
t. 211, 

5) Eine urk. des Markgrarcn Dietrich von Meisten fom j. 
1220 erwähnt zwei dieser Placita, und nennt auf dem einen 
SU Skölen dreizehn von Adel, auf dem andern zu Knlmitz drei 
Burggrafen (praefecfus de Liznik, de Dewin und de Cice) und 
nenn andre von Adel. ScnoT^rcsn et Kaeisic % 17a* 
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klfirt sich vieHeidit daraus, dass hier eia ge<- 
»chSft zwischen geisdichen vorgenommen wurde« 
Die darfiber aiifgenomaiene nricunde ist später 
von dem Bisehofe von Meissen an einem an- 
dem orte.auageferttgty und deshalb stehn geistli- 
che und Dienstmannen des Bischofs unter den 
zeugen 0* Dagegen wird in einer Urkunde vom 
j« 1220 em Plamium zu Skdlen erwähnt, wo un- 
ter den zeugen ein probst von Zeitz, vielleicht als 
«chreiber des gericbts, vorkommt 2), Auf einem 
fiTüvineiide fdaeUum der ostlichen Mark, welches Landr 
graf Ludwig von. Thttriagen far seinen neffen, den 
Markgrafen Heinrich im j- 1^2 hielt, treten zw^ 
geistliche bei den Verhandlungen auf, aber als^ zeu* 
gan werden^ nur Herrn und Ritter genannt 3)«^ Die 
urkutt^n reden aber noch ton vielen andern unbe- 
nannten anwesenden p(ersonen« Wer diese gewesen, 
darüber erfahren wir nichts. Jedes dieser Piaei/a 
scheint . cJch jedoch nur auf einen kleinen district 
der Mark Meissen bezogen zu haben. Man hält die 
genannten drei orte nnt grund &Lr ifie Malstätten der 
ursprunglichen Thimngisohen Marken, nämlich der 
Nordthüringisohen, Südthüringischen und Meissni- 
«chen 4), 

59« Dergleichen Landgerichte mussten sich vor- 
nehmlich in den ländern bilden, in welchen die alten 
Grafschaftsaprengel sehr zerrissen waren , zumal 



1) ScBÖTTGEN et Kreuig 9,. 176. 

2) Daselbst % I7Ö. 

3) Urk. I»ei 4Ior!< Heinricus illustrts p. ^4. 

4) EicBDORN st. u. rcchtsgcsch. 3, 76. $« 599 aum. 
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dann, wenn der Landesherr seine besitznngen all* 
niälilig aus eroberungen, pfandscliaftten , eingezoge*- 
nen lehnen , kaufen u. s. w. zusammenbraclite. 
Schon der umstand, dass er über beschwerden gec- 
gen seine angestellten richter zu urlbeilen batte^, 
veranlasste eine solche Versammlung^ l^elche nicltt 
bloss Xrehft- oder Rittergericht war, weil fiberhanpt 
noch der grundsatz bestand , dass gewisse dinge ia 
voller Versammlung aller gerichtet werden mussten. 
Dass auf ihnen die Rttterscbaft des iandes eine 
überwiegende Stellung erhielt , war nach allen unv* 
ständen zu erwarten. Das Vorbild der- Hoftage ha^ 
hierauf vielleicht eben so grossen einfluss, als die 
etikette, welche den bauern und bOi^em nicht ge*^ 
stattete, neben den edehi' sieh nieder zu setsen; 
Selbst in territorien, deren besiltzer nie eigendicbe 
Landeshoheit in ansprach nehmen konnten, erhielt 
das oberste gerieht des Iandes diese form; So in 
der Abtei Sonnenburg im Bi^hum Trient. Hier 
Hess skh Bischof Saldmo von Trient im j. 1180 ein 
weisthum über seine rechte an der Abtei geben von 
der Äbtissin, dem Convente und den Lehn«« und 
Dienstmannen des Kloi^ers; Von andern anwesen« 
den ist nicht die rede i). Dasselbe verfahren wie* 
derholte Bischof Konrad im }• 1204 , als «ine neue 
Äbtissin gewählt werden sollte 2). 

Waren aber -solche Landgerichte einmal vorhan* 
den, so stand nichts im wege, dass sie auch in andern 
angelegenheiten, als in gerichtlichen, als Versamm- 
lung des Iandes thätig wurden» Von den Meissni- 



I ) Urk. bei Y. IIoiiNAVR ' ^escbichte von Tirol 2, SOo f. 
^) Daseiest 8. 188 f. 
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sehen Läncldftngeii haben wif efaaige nachricBteii, ans 
denen dies hervol'geht Zn Kcürnktn nahm Markgraf 
Dietrich im jähre ISOO die ihm ange£Ei}lene Sohutz- 
vogtei über das Niederiansi^sohe Kloster Dobrihrgk 
in besitz und ordnete eine nntersnchung und neue 
reguliong der gränzen desselfo^i an t). Viettelcfat 
lässt sich kwat die^e ' handlung unter den gesichts* 
punkt einer so genannten nicht streitigen geriöbtüchen 
vertiandlung bringen. Indei^sen war damals Übeiw 
haupt noch keine Volksversammlung, so kldn sie 
sdn mogte, auf gerich^dbe verhandhingen, oder 
aucli nur auf die behandlung bestimmter gegenstgnde 
eingeschränkt. Das Laridredit yon Drenthe, einer 
provinz des Stifts Utrecht, vom jähre 1412 enthält 
noch die bestimmung: Wäre es sache, dass das 
gemeine land mit einander zu sprechen hätte von 
Sachen, ; die das land b^iifarten, so mag das ge* 
meine land beschliessen zusammenzukommen, bei 
einer pön, die sie darauf setzen, und einen hohen 
rath zu halten. G4eiöhe freihek wurde jeder klei- 
nern gemeinde rtngeräumt , so weit es deren be- 
sdiränktere verhUloisse zu erfordern schienen )^)* 



1) Ludwig reliquiae iniinascript. 1, lo. nro. 7. 8. 

2) In den eersten soe ys een olHt landtrecht ende gewoente in 
den lande Tan Drenthe. weert sake dattet gemene landt myt mal» 
cisaftderen tho spreken hadden Tan saken, die den lande an roe- 
rende Tveren, soe mach dut gemene landt wUckoeren by mackäo- 
deren tho komen by ene pene die sy daer up setten, ende eeA 
bagelsprake (wohl für hage «prake) tho holden; ende des gely- 
ckes elck' dynxspil, elck Iserspel ende elck buerschep witkoeren 
hj hem seTres tosamende tho kometi om hoer marcÜ to berich 
tcu, als esch ende saedt, hoy ende holdt tho beTredenc, ende 
anders thoe doenc, des hcm noot ys in den lande ende in hoer . 
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Die dorfgerichte in Baierü und Oestrei^ lu^en bis in 
das vorige jafariumdert äire Ehaft- Tadinge i), das 
beisst allgemeine versammliingen) auf denen die 
angelegenheiten des dorfs berathen, die dorfordnun* 
gea verlesen, erneuert und verbessert, und die 
Übertreter derselben bestraft wurden. Die Äbtissin 
von Sonnenburg berteth sich iih j. 12d9 mit eben dem 
Convente und Dienstmannen, mit denen wir sie vor« 
bin baben zu gericht sitzen sehen^ ob es.wohlgedian 
sei, der bitte der I^sterbauem um ablösung des 
lodfallsreehtes nachzugeben 2). Die Schwestein und 
die Dienstleuie erklärten das recht für so gottlos, 
dass selbst weltliehe Herrn es verschmähten, und' 
die Äbtissin erliess dasselbe, nachdem auch der 
Bischof seine genebmigung ertheilt katle. " 

Wie es sich indesseu auch mit diesen Landge« 
rtditen verhalten haben mi^, ^roh die auflüsung 
der Herzogthümer war den kleinerti Fürsten keine 
unumschränkte gewak in die bände gelegt. Naeii 
strengen re^t^grundsätzen, wie nach der ansieht 
jener zeit, waren sie in allen den stücken an die 
mitwirkung, den rath und wiUeu des Volkes g^uu'* 
den, in denen es bis dahin die Herzoge gewesen, 
und die grösseren Fürsten noch waren. Man durfte 



inarcke, wth gesecLt ander yerbondea, de my.t recht tegea- der 
lieerlicUeyt gingen 90iuler argelist. Ricbtdotbii Fries. recUUqu. 8* 

1) Wortlieh: legilina Placita, fchte Dinge. , 

2) Cumq^ae 4ooi>n> abbatissa consilium quaereret , utram pe- 
titio haec msticnrum esset admitteqda salubriter ant repeUenda? 
consnltum est ei )| dominabus sororibus suis, ministerialibus et 
melioribtts faa&Uiae. Url(. betT.UnaNAYa gesch. v. Tirols, 190 f. 
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also erwairtea, däss aueh die Uemeni Laadeshenti 
in solcheli f&Ilea versammlungeii aus allen bezirken 
ibres land^s veranstalten würden, und es konnte 
m€kt wohl miders «ein, als daas in diesen ver* 
sammltingea die naAchtl^en und vornehmsten des 
iandes einen ähiriichen vorrang behaupteten, als auf 
den Hoftagen der grossem Fürsten. Solche verr 
Sammlungen konnte man nicht als etwas neues und 
unerhörtes hetracbten, sondern lediglich /als jiean* 
Wendung urdter grundsätze, denen allerdings die ver* 
änderten verhtitnisse eine etwas andre form gaben, 
' In der that ist der gmndsatz, dass kein. LaEU-.* 
desberr in gewissen fiiOen ohne den rath der ersten 
seines Iandes handein dfhrCe, in xwm bekannten imd 
in der gescbiehte der Imndstände oft wiederholten 
ßeiohsgesetz^n auf das deutliefaste ausgesprochen. 
Das eine . von ^9en scheint dnreh^e kleinem 
Fürsten veranlasst worden zu sein , von denen man^ 
ehe neigung fühlen mogten , ihre neue Stellung zu ek* 
ner nnumschr&nkten herrsehaft zu benutzen. Man 
konnte dies in Wahrheit denen kaum verargen, 
welche von^ altadligea gesehleehtern herstammten, 
und ihre freiheit, ohne ein Reichsamt anzunehmen, 
bewährt hatten, ihre lande befanden ganz oder 
grösstentheils aus stammgütem des regierenden 
hauses, und ihre untergebenen waren vielleicht ofai^ 
ausnähme Dienstmannen, Eigene leute und Hörige, 
denen sie glaubten, unbedingt gebieten zu k^mi^k 
Auf einem Reichstage zu Worms im j. 1231 wurde 
daher die frage aufgeworfen: ob ein Landesherr 
neue Verordnungen und neue rechte schaffen könne, 
ohne die besten und gewaltigen im lande zuzuzie- 
hend' König Heinrich that aber nach dem urtheile 
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des Reidistages den aiissprneh: class wed«»* Fürsten 
noeh .andere dies vermögten, wenn sie nieht vorher 
die beistrmmung der bessern und mächtigem im 
lande erlangt hätten i). Das andre gesetz, welches 
hierher gehört, war der bekannte landfiiede , wel- 
chen Rudolf von Habi^barg im jähre 1287 zu Speier 
aufrichtete, und hi welchem meistentheils bestim« 
mungen des landfriedens vim 1235 wiederbcdt wur» 
den. Er. schliesst mit den werten; swas euch die 
Purste oder die Lantherren in irme lande mit der 
HeiTen rate sezzent und machent diesem Iiantiriden~ 
zu b^zerunge und zu vestenunge, daz mugen si 
wol tun, und damitte brechen sie des Landfridis 
niht 2 ). Diesen zusatz enthielt keiner der frühem 
landfrieden, und sie konnten ihn noch nicht enthal* 
ten, denn zu den zeiten der Hobenstaufen ruhte die 
aufgäbe, den landfrieden auszuführen und aufrecht 
IM erhalten, noch nicht auf allen Fürsten, sondern 
vorzugsweise noch auf der Verbindung grösserer 
Provinzen, welche durch die Hoftage aufrecht er- 
halten wurde 3)* . 

Diese Landfaerm, diese besten und mächtigsten 
im Jande, waren freilich ganz andre in den kleinem 
Bisthümerf) und Grafschaften , als da , wo Hoftage 
gehalten wurden, denn in jenen gab es keine Bischöfe 
und Grafen, welche dem Landesherm unterworfen 
waren. Allela es traten in den grossem territorien 
Veränderungen ein, welehe bald den Hoftagen eine 



1) — uisi iii«lIoruin et majorum terrae consensus primilus ba- 
Leatur. Pertz monum. Germ. List. 4, 285. 

2) Pertz 4, 4Ö2. §. 44. ' 

3) Vtrgl^ Pi^isTBft gesducbte tob Sekwaben % «. s. 87. 
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ganz andere gestalt gaben, und zwar in der art, 
dass dieselben den Versammlungen der Grossen in 
den klemem territorien durchaus ähnlich wurden. 
Die richtige wfirdigung dieser Veränderungen ist für 
die geschichte der Volksvertretung, und insbeson- 
dere fiir die entstehungsgeschichte der Landstände 
in Deutschland von der grössten Wichtigkeit Ihrer 
Schilderung ist das folgende buch gewidmet. 
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tcn der Bisthümer. — 63. Besteuerung des Klerus. — ^ 64. Eüt- 
fernung der Gcistlichkjeit Ton den Landesfersammlungen. 
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BRtrTES BtJCH. 



DIE LANDfiSVfißSÄMMLÜNÖßN IN ÖEM jTAHBt- 
HUNDERT NACH DEM INTERKEGNÜM. 



60. JI9ie terfindehihgeii fn Aer fbritt ä^ Laiifdes- 
Tersammitmgen, welcSie de^ schluss dfes* vorigeii 
buchcfs ankündigt, bestehet iiti allgemeinen däriil, 
dass aus deli Hoftagen Rittettage tvufdefl, odel* mit 
ändern Worten, dass anstatt dei* geistliclien niid 
Weltlictien Grössen dtir die Ritt^tsciia^ Vasallen unft 
Diensdeute äiif denselben eirschiencfn. Die geistlich- 
keit scihied also gariz von denselben aus , und ah 
die stelle der it^Itlicheii FUfrsteii, Grafen tiud Herrft 
trat der Adeldei* einzelnen Territorieiir. Öie zeit 
dtsf fötter^ge ist Im dlgeirieinöii daä jährhündei^ 
nadi dem vnlergäng^ deft^ Hökeästatifliiii, s^lso tmgel 
flSir die zeit Von der mitte des dtelzehriterl ii\ä kvLt 
mitte des viefeetimeB 1aht4iütider<ar. Die känse datier 
dieser ge^altung zeigt i^on, äkHä s7e ttut eiä 
tlbetgang iu einer neuen totm der Landesvet*samm'- 
lunfett war^ und in der tbat scÜiesst sieh unmittei- 

15 
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t9jf IIL Das jahrhaodert nach dem Interregna 

bar an si<e die bildimg der Landständischen corpo* 
ralionen an» 

In dieser Beziehung findet aber eine sehr zu 
beachtende Verschiedenheit statt zwischen den län- 
dem, welche Hoftage gehabt hatten^ und den kiel* 
nern ländern^ in denen dies nicht der fall gewesen 
war. In d^Jä|id^ri^ der ei^^iy^. nl^ich nimmt 
die entwickelung ki (lerMregel^eineÄ ^msiniern gang^ 
und es lässt sich oft sehr deutlich erkennen, wie 
allmähh'g die eine form in die andre übergeht. Die 
neue form der Landesversammlungen tritt anfangs 
unvollkommen und vorübergehend auf, nur nach und 
nach wird sj^e fester^ a^s^ebUdeJ^ m^ äu ej^e^ f ß:grf> 
die keine abweichüng mehr duldet.' Im laufe des 
vierzehnten jahriranderts aber Witd übe^aft iri die- 
sen läutern die Umgestaltung der Rittertage in 
JiSgadstän^isclfie jersam^pfdupgep /rqllf5n4^-. 0%egßp 
pi;scheint. dje ßntwip^eU^ tl^ M^ ^^if^^M^^^^ 
wejlclfe j keine. Hoftag|5:hatteiv, J^ngysaui^r. ..Vor.djßm 
{^nfan^.des funf^^ehnten ja}|rbunder^sj ^j^e^ ,^iqh in 
i}meage!wöhn)ich.)<j&in^ X^dständi^chq vei;Sfinunlnng. 
Dana aber tritt sie ,;mit einmm^le, voJUepd^t hprjor, 
gewöhnlich r mit .einem wichtigen verfrag^ ?5wis/chea 
liandesherj^n u^d Unt(?i;thane;i, oder mit q^nein wiph* 
Jigen sta;tserciignisse> welches sie zu. .^z^ugen 
ßQheint; Inde$ij>^fiait e^, s^wer, zu sagßi^^, qh dieSj^ 
^y^r^phieden^eit dei*: entwjckeli^g .wiirkl^h sitattgei- 
fiind^n bot, oder ob. sie uns; nur $o evsch^p^tp .iwp^ 
wir aus dqn.kleii)^p:n.l^dei:nr wenig geipso^e.iind^^^^ 
.yerjassrige jia^ricb^n bc|ipit2j^, die -^ugjoi^b ÄrfH- 
jhoch Jbinaaf r^ichpn. , N^h de^ b^Q]^^p[cinhept.unr 
.s?:er gedruckten qwUen Jässt.Äi/^h.^W l^t^e w«>U 
i^enkj^n« indessen M auch d^fi orster^^ ni^ uBmög^ 
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Ijch j .m(k es,:gi^bt fräod^ gwig^ «ine^^i^ch^, tbiifr 
üache 2a erklären. Gerade dieses verhälAl^lM^ \.^a( 
Um mettolet M Irrigen« .ans^ks^McW äii^r die ^eptste- 
bmigvjB^chidi^et der l^a^diitäjide;^ upd insbespndre 
iltiarsdieiH^läip^ lM$chaffiMiMt und bedeqfn^g der 
Ktteriäge^^ffthrtir . , * 

! Um diQ(i^j?i€btie<fiW beuribeiien^ iamß mapi sU* 
^i9t die.verätdflruiigieA beirai^i\» i,we}0bj^ wt.jer 
dem der beiden i^ft^de» dto ^ej^tliobm und w^lt^ 
liehen Gt^stkai». vok ücAl fpt^n^ und durch welche 
die Hoftage ki -Bittertafe: umgewandelt würden. 
D(mnHei?$t Uisat .^ieh w defc wjr^ß$im|i;eit der Ritter«- 
tdge uaebweisen » da^ sie : wir^ Uh . Landesversamm- 
liiiigßn» ^d:i)Acbt.Uoilis willKäirlichp jiit^ammetikunfie 
rm «ilUiaerA ciiKes eiuzfiln^n stimdes wai^en^ die 
weht^.weiJeJr.,:. Ute ibr <>d^* Jbt^ ^f^pdes jiitfiripfi^e 
Uj^^ äuge, geböbt' h&tteu< ,:Man t^N dlrer; dpfih ,auch 
«iobt.üb^^ebetiodk^nue^) ..d^^^f^A. nHpr^ings. im, ber 
gi^Ce «titMe^i» ^sii yetamim^migfeilt. Von, Vermietetem 
besehaffenbeit[4w^uuriteQ;., i ^.;. ;.. 



•i .'.1 > : *': 



. . ßi. ,)taj^.Voi;|ip|*gfjhfp;id^p- btiqbe ist gezeigt wo»- 
jden,. T^e f^^j, W^^^ ß}^ S^^Up^^i^. Fiir^t^n ^icl^ 
allmählig Von den.Provinziaiversammlnngen zurück- 
zogen, und selbständig als Ländeshertn aufzuti*eten 
Veiismb(eii,i'1]iMl'1frie'' ilmm' «Kei^^hier «nch^, dbrt 
wetii^er gfefäwg. Afc^artlöH' ftinetfelb Hit^r-TiirritiiH. 
rien warejjf '^ie scliop Sjfeirä^raum^^ behiülif ge- 

' 13*" ' 
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1^ IIL Das jabrhuiidert naeh dem Interrego. 

weseii, den weklidien ständen Ihren einflass au 
entziehen. 

Es war ein nraker gnindsate der ChiisAchen 
Kirche, dass die Bisehöfe Ton der geisdichkeH nnd 
dem vdke gewählt würden. - Die afftsibiing dieser 
wähl fiel um die zeit, von welcher hier die rede 
ist, h^greiflichef weise den vornehmsten untep bei- 
den ständen, den Prälaten oder* dem Kapitel und 
der Ritterschaft, den Diefnstmannen des Stiftes, zu. 
Als durch den investitorstreit dem Kaiser sein wich- 
tigstes recht, die bestättgung der Bischofswahlen, 
entzogen, und nur eine gewisse aufsieht über die» 
selben geblieben war, bediente sich die Geistlich- 
keit anfangs der Dienstmannen als eifter sl&tze , um 
wo möglich, aneh den letzten einl^uss der Kaiser 
zu entfernen, oder wenigstens unwirksam zu machen. 
Noch im j. 1167 mu^sten die Aebte, Pröbstennd 
vornehmsten E)ienstmannenvon Matez dem Kaiser 
Friedrich I. die ausdrfickliche zusage erdbetten, dass 
sie nicht ohne sein beiseiu di€i wähl des nachfol- 
gert vornehmen wollten i). Auf ähnliche weise 
scheinen schon um dieselbe zeit einzelne Aebte 
versucht zu haben, sich dem einflusse der weltli-- 
chen Herrn zu entziehn. In einem weisthume vom 
j. 1135 werden die Verhältnisse zwischen den Gra- 
fen von Lützelnburg und der Abtei St. Maximin zu 
Trier geordnet. Dort ist auch von einem grossen 
feste die rede, welches der Abt an dem Jahrestage 



i) — * i«iper«t«r . ttktftmt arte» nt a^baNs , et. pvaffp^Mli et 
wtliorci qukUii dt miaifterialib«t Mfigmlinae eccktiae fiden — 
darrot, ut — aHum non cligereat, nisi coatilio coram ipse fmt- 
dios lalereMet. Dodbcbin ad b« a. bei PisToaiui I, 677. 
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»ie PfSifteii^ g-ei. 1^ 

de« Stifts(ii4ro»s d<^ Dieilstiiiamim BfM^ altem her- 
komte£ai geb^..i»iiiM»te. An dem tt^e Aach diesem 
fessle, hdsdt.es dort ^ darf. der Graf Toa liiitadob^rg 
keuieu ider DieBJ»diAite.behitideim> w^m der Abt 
etwa den rath desiSkelliett bSren^ lond ubeirhaupt mit 
setnen Di6natoaninen.^ber ;k^nd etoe ang^diegenheit 
terhanA^ wiö *)• 

Aber bald entep«in 4s»ieh ein atr^b^, d#r Kaph 
t^, den einflaas der Bkteraeh«ft bei den M^^^n «p^ 
bei^cätigen; Sdhan ini j» 11^1 erhob stob fm ^ß^ 
dieser art bd der wabl dea :BMbiaeha& ym Trier« 
Klerujs und Riltersdhdri. wäre» i^eraammelt, ab^ d^a^ 
Domherrn wÜdtcA ein^ «idem, ala. die Ritler, 
ukid: verlangten iBr ihre widrii.die be«^tigang dea 
Kaisers.. Ldifaar ^riilärte jedoi^ aaadrudwlpch: er. 
irarde nie eihö wähl bUligmo^, welche n\fM v<m 
gei^(^mi nnd liden genfeinadiirfifeBcifa yofg^ommen 
sei 2). Im jähre IISD sohrieb Pabat Alexander III* 
dc^m Patriareh^i to JenutMems y^üm w^isst, dasa du 
imd deine bfMer ela Mb älnd» du daa hanfit, sii^, 
die glieder« Ea 2i^»t dir alao 1114^9 9iit lübeii^ 
httDg der ^der dMb des ralhs andrer in den ange- 
legeaheitf^ deiner ^ Kirche zn Mdi^en,^ d^n. daa 
wide^sprieht ehe« sea^r deittav würde, als d^ 
anordaungen der beäligian VMcar" 3)« Die^ warte 



1) — si ptro^^iniQ die pMt Drstnin de B^gotlit prif«tit Tel cem- 
nnttibat cBm miiiitCeriaHlb«« alic^ trsetare folmerit. Utk* bei 

2) BnowEmi aBtiqoitJiliini et amialilUB TrevireMi«» Üb.. 13, 

P»f. 74a d«f aitwii^ tM. a. fuf. aa $. loia aer Latiid^r 

müg. 

3) Q«^. 4. X« de bie q«ftt a«at a praelator mm ciMseiiStt cai- 
pÜMU 5, IQ. 
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idft III, Da9-'jäh^ap4eH'iiAcb Akm Interr-egn, 

wärest 8wa^ Btfnftctot' tint ^tdgttgtfa gevtchlet, dMii 

ftbergai^^en #eifdW'*i$olttl9,^^ iflber d^rglci^icn-leklmi 
^fen' nicht aitf «flfrdcHtbaren t^^^km; >' Im Biatham^^ 
Sdhw6«4n brafcH titho«* im ji 119tl naeh ideiii^ toöe 
ien 'BtecheDs Berno- 6kl: sttiM äug^ in ti^teti0ln> dHi^e 
eifersucht der Prälaten gegen dkl ftittevscbaft' ä«f 
eitt6^«^w«¥äi^ VifeHd wAv^^^ißtrfl^thkt ^s^mchen 

i^iiitneMlrail IIHeis^ 'Bolnkilpiie^ ^m^ätAke den ^{>oniv 
pt<k}k Herrnmtiiii, '«^£n iBa^Iiseii,^4i4*'WteMdisoh^ 
l^igüaim 'jkig6gc«rf«ln^it' W^n^en, ^niAvfmd.'^ "Erst 
ifü jj'tldS ii>^^e-)ier' «filreit dnrofa M^^kwittektng b64 
n^aiMibar«^ l^rilateti» dldküir bei^legl, dato Bi*unwar«fcy 
d^ Wende, aMikaimt^ if^s^ künftige i^Mr d^m 4Sm 
^H«fl ft«i0 w»(fl'^s 9lm^fö, ider I>ikiins»i4ind >dep 
Bamhisnii ;^gc)i^hit würde«' Doehi sblkie tflei* Wenr 
düchfe A^el' ziir \vWrf* iiMi'Sfciw^ b0schleden 
imdenv übne'^da^' ^^iMemen idas i*eolil erhielt^ 
wider dte Av^iM ^elb^'^w^ä«^ dimxmend^nj ÄMh- 
süt|(e «br -Bis6h<^' ifiditS't(ei4taMem< ohni» gemehi-; 
sehaMidien' raA niid^tbe^a%d^g d»«' Kitpitels ^ntl 
de^ A«te}» 1).' «üäHi^ "Ott^lV; mmst^^ im j, 428» 
b^its all^ i^^itriiv^Mdnisi reebi'^ zwefek^iftim, iti^er 
gMMteb^ Verst^ «iiein tt« mveiiii^n^i^mid Prie«t« 
rieh n. bestätige dieses ^set^s 2), IMt^ war der 



i) G. G. F. Lise» llfipoWittlm^iMe orlniafeii t^^ 

^^ u*. tut «leot>«Ae8^prijjrat^|^i«n «li»«!«* et. MMi^MiiiMBÄ^ii^ , q«<l- 
tei^as ille praeficiA^ur cpclesiac viduatae, quem totum capituluni,' 
vel iiMij#v HM; • si^iMr >iit« <||»«tiia :«lu«trit. «il|p4dii4i. Di|ftl. Otto- 
nU IVy ai. I^OQ bei r^aiz inou. liist. Gecm. 4, ^0L Aarte 
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iltt j. 1331 wMeri»^fe' sidi - d^ K^k^Üel ra BStde^ 
kc^' 3er*theilnaKmei der* 9i«nsftinaiinefi: hn c?tfier 
it^tieli Bfs^bofstv^^, Und' dioWohl- FOi^^ aU^ Kahei 
Und R^hsstRiide, '*|ä 'Sie arif ■der- ft^tehi^ve)^sainni- 
hing an#eiseiid^ihi Dfetistriiiaihei]^ der €1»rige1fi Bisthü- 
mer' e^kl^ten' dak l)eg;«ftreii der HHd^sheiinischeti 
Rüferschäft fBr ikwas uneiftörtelä 4). Diennoch Wai^ 
diese anfsichtWIer Rfeichi^vefriiätitmlüiig niöbt In alten' 
eiited|ti^ntlSM^M'hf6rrsiDlrefnd. ' to Äegemiborg wähl- 
ten Wac^ d«fin:tode des fKsiSitffs Kohrad im J. IS9^ 
dieMihist^)%leii mft ^itAgeä VöMkerrn^ satntnt fili^er- 
meister ttttd^ Räth einen nachfofger. ■' Öi* wäM er-^ 
Melt aueli anfaiigs die ty^s^gnng des kOn!gs HÖff- 
ricb. Ällefti'^er WMrtge fiieil eher Ddmfaerrnr wandte? 
sfefi* näcfc Hom, und GrcgorIX. vernicWete did WaWv 
ungeachtet die Dienstmaimert sf6h IWNer^fitye^ X6 
ahtifaösltafii^ 8fa& Kapitels ;*liescliK^ertc« 2); Der Bi- 
schof -mui^fe ' eM^m * Aeuerrf^ten' welchen , * unrf 
Kassel' Frf^driteh II; erklÄrte aHfe Toh ' jehem Voi^^ 
nommehen ^ 'Vferäirssfemrtgen ' unitf " bclöhntmgen tut 
nfehftg ^);' ^ot*' später be^b steh" Ähnlfcbes 't\t 
SHÄftni-g.*' D^' Wbst hm^ äen4Siaipp r&n "KSrh-f 
thed kam 'ErzMsefhof -bestteÄt;, tmdHiiesiör^heiTrtschle' 



bylia de libertate jecolcs. ai. 1215^ das. ^24. , D^s „saiiior** war 
Iseiae i^edeosaH, wie SeidenstIcker in d'en jaHätischfen' H^ag'metiteu 
(GMtiD^ 1602. 9.) 4, If4'^f;'fnrgm.-{r4. IM^. auf ellie ieir %<i - 
aclftte«BMerlht«'«w«is(i'gexeigli4iat. . !^ ..!( - '-.iii ^; . 

1} Urttu^en i« OtiCNiti. au(a^$>a« 9^ 6{79tr. .^ . .. 

^) — ekctione, que — >- per impressioueni preauwpta fuerat 
laiealem^ 

S) Bisa Md. dipl. EatitlMUi. i, 349 f. uro. S^ — 509. 
BuGHMEE gesch. f. Baieru £», 59 f. - * ^ 
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SOP ID. Bas jiilu^liafi4€np| np^h 4fiB lolePFegnt 

neH zehp. jjiliMft^ oim^ die we^ep ?ä ffH^fei^^p, 
gewahthft% H&4 y^ciBichweiiderisdb, wie !$ii| weji^ 
iH^ber fürst» Pa erb^n ii^ J. 1356 Pimberrft; w4 
ya$aUe]| gemeinsphfiftliQli I^li^ge? |>mm Pab^ Alemup^ 
^, 414^ er^l^tep y^n dj^s^m die erlaii)bi»sps sfi 
eiMr jaeu^a waU. PbiU^ tabei; b?«etate m^i^äes^^ 
«eil Städte und bar^q^ |ii|d:fe]:t]ni^l^ d|e üim übek 
woUeaden BHter/vi|d, Do^plieiTQ, jpieaf i^eFSfwp^l^ 
tea sicjbi zu Palteiq, Qnd.|iabi»en,die^eue:wa^.,¥or, 
]>a i^ei? f!i$ Vi^sfdten pnd DIeostmaoneii, .^ip 4te 
Oixniherm» g^tbeflt war^n, sq entaßWB 4$^ ^q 
-verbeerefid^r k^rUfg ^«^s^ea Philipp iiod, rgfine^ 
f€^dei|.3| i^ 4^n imc^,^ie, benapbbaft^^ Fjurste» ver^ 
^icl^elf wuf^eQ , vad der erst nftch yiej^eba jabr^ 
ejüd^t^ ajs das j|Bler:^Qgtfaum Karntben erledigt wurde, 
uod Philipp die Er^bisp^öftipbr \^\ mH; ^m I|eri 
sjf^sl^e verJtwselit^.i), 

Im jalirp 1^ soU^ß 21a Salzburg efa^ neuer Erz« 
liisi^hof ei:wiäiU werdeiv Da vfrlajigte(fc die . Dienst« 
Quumen ua4„diß pfirg^r:4^ Stfidt eipe« beim, der 
l^irkg^isch sei, uad si^ vor d^ Oestrc^tcbis^en 
P^rzogen ^i| soblitzen y#rin8ge. %e ^ahl traf auf 
de% eiaa^idzwiöucig jl^brigen ^epbaa von Baiern, 
^il^^ ^ ä§^ p^f^j^isc^ ^9rd^wiswi?|i m mehrn 
facber biasicbt fehlte. J)a widerspra<4i d®^ grössere 
dieil der Dopberrii uQd ^i^ bes^^blosi^ep, es den^ 
Pahste m überlassen, ob. er ^en Pripzea dispensi-i 
rea md .die wähl bes.tätig^a welle, oder nicht« Die 
bestätigung erfolgte nicht, und der Pabst machte 
^en yersttch , mit flber^insthnnmpg der Cardinül^ 



i) Buc^MER £$, 145 ~ 147, 
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Hie PfSl^ten, §. aa. SM 

einttir fi^ii^ii«!!, eimm FlamlU^^ auf den Slrsbi* 
fchdflfel^ii (s^xäkl eu setzen. D^a^ wider^^t^n sieh 
indessen die abgeordneten d^s Kapi^l$, se dass 4ef 
Pabsi iiacbgab imd yisie anfi'orderte, ifarei^eit^^ deiye^ 
mgen j^ benennen, wichen sie fttr den^ wlordigfitten 
hielten» Sm seUugen einen aus> ihrer mitte, den 
ßisqhof K<xnfiad,von Xiavant vor^ i^etehen die Dqam 
iierrn schon vorher Air dßn wfirdigsten wm dieser 
gesandtaschaft erjdärt hatten, und der Pabst emaimti^ 
ihn aum ^r^bischef. PieSadbburg^r eilui^^^en jer 
doeh diese wähl niobt «i^fiirt an, und öffi^eten, als 
ILonrad m^9e% gleic^^Hig dei^ Sfiiern die thorer 
Stephan l^pdiile ek^t oach wendige» mopafen freih 
willig i)t 

62. Dieser antheil der X4i»ien an der JBi^cfao&r 
wähl ist viellek^ ursa^e^ :dass aneh an and($^ 
ai^elogenheiten gei$tU)i^her Alfter ans^erordentUeh 
&ah die Di«ftj^tni?in96n »eb^ d^m Kapitel tbeil 
nahmen« Jm jähre lt70 scblp^sen dieBi^ehöfe von 
Freisfngfn nnd IM^n einen veiglelch, worin dei? 
^rs^ere deqi ai^deifi zwei hnfen gegen ge^fi^sse sahnt-; 
tto^prüche überijeiis, nnd auf beiden selten Wird 
amdi^cklich die bäligni;^, ihrer Klerij^jer, Ritter und 
Pienenden erwähnt 2)f Die smathnmnng des Kapi« 
t^ war notbwendflg« weU der veigleich eine ve^^ 
^sser^ng von l^liftsgüteim enthielt Biß theilDabme 
der Laien zeigt aber, ds^sman es fQr n$thlg gehalten^ 
die ganze VolJcsv€frsM)i9tl9ng wmmfi^ei^ Uebrifena 



i) Hamsiz Germ, sacra St, 419— 427. Bucbmer t», 197. 198. 

%) — C0ttl4i«dMitibii6 elerieif» mililibns, serrieBtibttt sait. Urk. 
bei TOR Hoft^ATK beilvl^ ziif j^es^ebt« > Tirolf im nüticliilter 
(Wien 1803, 8) i, 6^. 
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W2 IIL Daa jäbflinndert qaeb id^m Intcrregn, 

koAM^ vim «kier verernnmlung* der firroi^n nbeh 
wöhl'tiicfat di^ red6 s^in, #ä damals -^dd'Bfediütti^ 
iMftht tinb«zwetfieit unter dem Baferisthen Oerzo^ 
sitiiden, Es scheint daher, daeMr ^e iSh^ffämieä 
tilcht die liachhetigen MnMen'tiles; sondeiH ^cf Bfl^ 
l4^o ^f Bischöfe' shid, so dftss also diö versaram* 
hing eifie jener veri^linimlungen von Uttfi'den war, 
WfiU^ »den GrafenciiÄgen gleich standen. Dagegen 
ihflfen "tvli* Im dröi^iehhteft jalnrhUndelrt dte' liwide^ 
y^i^nHühmg^ des Bisthrnns Brixen* ganz so aas^ 
leidet, irte dte« -damöls 4n »Uenn Terrk^en der M 
wär,'Mi»def*'geii^i<4ie vmä weltttehe stand ^sicb nfchl 
gemhieden' hallen. Im j% 1399 errMitefe 'Bf$ieh<tf 
Heinrich von Brixen mit dem Kapitel, dem^Grafeli 
von l^'irol als Sebkinv4)gt der Kiri^e^, und sämmt- 
Höhen Dimis^mattiyefi ^er Kirche ^hiieh länAfrie^, 
fcreh '^"v^tdien feugleich ffti^mehre^e 'vetbre^ken ^Ne 
itrafen' bestimmt wnr*en *)• »Im j, 198Ä klagten €a- 
iKfffid ntid Blenstrfiafmen von • Bh'^n Öetti eben än^^ 
Weseftden« Kaiser FriedHoh IL* ^^ die' Verwirrung 
iitt^ latider uDd:die verfi^chtessf^ng der rechte der 
Klrehei* 4>er Kaiser zog^den*fiis<^e>f ssnr veräril^ot*' 
♦frtig, nmJ ' dieser war geB«lh}g>(, »feh durch «Re 
schwUc^' seines k^i^ri^bnd sein 'höhe» altei* zu 
eBtscfaiildigen , und f)Sfr deft' rest s^taes leb^ns ^e= 
verwaliung des BisthiiMs ^ft ' anstimnlnng «Ad radir 
^s 'idapltali^ nbd <l(ßr MinisiMalM dbm Kaiser zk 
Ibergebeii 2)ii Im Brzsäftli <8alfebarg dagegen Hess 
sich schon Erzbischof Konrad IF,, der von 1164 bis 
IIC^ r^ierte, ein urtheil von, der Geistlichkeit upd 



9t) HoRNAYR cbcndas. I, 521. 
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ddn Dfenstoaimeii Aber efaito ' ItabriiaimtMi ^gegcuii? 
8ta»d erthejlen i }. Eben so findtfa wir;^6rflekheil 
aus w^ldi^hen und ^^istliehfin %nssmmesi^9eizt^ 
I^andest^t^ainmlvikseii in mtüetn ' BistbfinfifenH In 
Vcirden; gab Sisohof Gerbard der ^taikf Viarden im J. 
läSBgewissf^ l^vilai^^otmil ratliuQd.äustimmiiiig dea 
Kapbels mnd'detr Dienstmannrä ^X Weniv dagegen 
derselbe BiseboC im. jahra 1267 Kafut^ iind Dielasl^ 
niaimeii bei^ef , \ ism i mk ämoar^ 4ie frage aa *^it$^ei-» 
äei»,l ob: dte. Lelirie^aiiek iaiif tödbito :übevgiilg«n ».ao 
war diesiQ^ veniamiidang iia#:iii)ai einXehnh«^ aiMü^ 
Bbhßn; ki deia daa Kapti^l .wi^gan dean intei^eaaeii 
dfff Stiftsgütar eugegaii war.3># SelbMan )der ¥ioa» 
riatsregietuag: Qabiaen dietbüig^^und.IfieiiatmaDne* 
Hm /dtese seit noch Tie^lmäfsa^/^ntUsil»^)* ^ '» > 
fi S^t däHi' ende! des* d«^]z6ttnteBi:''jahnhuDdi^]3ta 
aher «eheint :dielehtwiiQkeUin^. dec:Iidifd^s^eraamfti<^ 
]ungen in vielen geistlichen Xmilitoriea jdarbh di% 
feindliche Stellung der Kapitel gegen die Ritterschaft 
nnteirbrochen worden zu sein. . Nur das Kapitel siqlit 
man seit dieser zeit häufig allein handeln, wo ne- 
ben den weltlUihan Lande&hervn Äiß. .w^eWichen Gtp- 
ssen «aufträten. DadselW bildete" aber in de» mei« 
^m fSllfen öfiaen sehr \invoflkb»ni!ienen ersatz fB* 



I) Prof ^iiii >re' AE^. fe^qisitK'j^^eittiii t^'de»» et MiMsteriiii^ 
libire SUIS -— Älrtiih^iTod' iii*»€di«ti ißratrvi ptOcruilt^ IMf fa<*«p^ 
lieepei im'nOht^ ^f*«friliii öAtukrnn» d^dftissimHiin asteotsuAi eow tiV^ 

^pHafftfidlge itl'k.'ist iilckt akgeamkb •" ' - 

•% V6<;t nlQtittiiieiitst iii«4ittt 9f>ciiii 'i, "^4. '' 

'^)r ' Go«rrc*Mli«9. de- ori^; orUI'niitn )m>vl(ic. :4ftt. BvMii. et <V«l^; 

^ 8. ^19, yv»' 8»Alir«HftM)E«G «iiri«K Verdeiise p. ai-ti(irl li^M. ' 
4) Zauner chronilr von Sah^iM*g' s. 403.-' ' t i 
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904 IIL Das jahfjiiuidert nach i^m Interregn. 

das, was sonat die Landesversaminlinig geleistet 
hatte» Dem das kiemöiiische recht leiste hur in zwei 
filUea «Be wioUfarth des Säfis bt seine bände, bei 
der waU des geisdiefaen obedtanpts, und bei ver- 
Üusseruiigen von Stiftsgfit^m, in allen übrigen ffiUeii 
war es^ nur das Privatinteresse der Kaijpitularen^ 
welches von ihnen wahi^nommen wurde. Selbst die 
Wablcapitulafionen, die man den neugewiäilten geistl}-> 
dien Fürsten zur annähme vorlegte^ gingen selten wei- 
ter, als dieses. Demungeachtet erschienen Kapitel und 
Goiivente als die natürUehen räthe des geisdichen 
Flffsten^ um so mehr, da sie um diese zeit auch 
das recht durchsetzteta, während der erledi^ung 
des FümtUeihen Stuhls die re^erung zu fub^^en t), 
und da selbst' der Kaiser auf das Spolienrecht yer^ 
ziehten musste , das letzte recht, welches als ein 
zeichen der äbhän^keittles geistlichen Fftristendnims 
n^esehn werden konnte 2)« 



1) Goiif. elf. X. de majoritate et obedientia I, 55. (ai.l216) 
in fiae. 

2) — qiiod nnnqaftBi deinceps ia »orte cojasclaiii prinoipis 
eecbesiaaliei veli^ias saas fiico TisdieabiiBts --' Med ocdaat mo« 
eeMori, §i anteoetaor iatestatot ^looeiserit, c«j|is t<itattieM«Bi 
<|uod lüde fccerit, Tolvmat eise ratam. Friderici II. conslitatio 
de jarib. princ. ecclct. ai. 1220. $. i. Nocb Friedrich I. batte 
d|f«»f recbt C«geB dfn Ersbi^cbof yob tfaiai in| j.li$5 Tertkei- 
difit* AaifOLPus Lv»«cBMiU8 diroDk SinTor* 5, 17 h^i, LEianiTz «er. 
r«r. Bruusw. % 668. Pie Markgrafen Johann «and Otto toh Bmn- 
4enl>urg fabfi^, d«M«lbe ib der BtMidenbiirger mö^pt erat 1944 
Huf« — renunciamus illi jun de tolleadia f eJiffaii/i. olerieiinMQ — 
quo per injuriani baettnng «mmu uai RvcnnMV gesefa. der 
Qb»m. BriMulenbMrg. 4» nrfc. «. 7f. In den Brawifcbweig-LnAc- 
bQrgfiaien Hnden achaffte es era im j. lÜQS ikr«og Albert der 
Feilte ab. Leisüiitz fcr. ter^ Brnaiw. % 470. 
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0ie PtälMeii. §. $5. : j WS 

63. Das einzige ge^eingchaffikte ttttärdusif^ 
wekkes nech die geistlichen updireklielien Grosses 
verband, trat dann ein, wenn eft die bcaaUnag etf 
ner Ländesi^uer galt Indessen aaeh hier kafte die , 
Oeisdiebkeit vorgebaut, indem, sie.s^r äusgedelmtä 
pririle^aft gegen die bestenemng ihrer. besilziinge% 
so wie ihrer personen tob seaten weltlicher Imridäsherm 
2tt erwirken wnsste« Herzog Ludwig I. ron Bäiem 
bestätigte im j« 1213 dem Klosti^r Nenzell ein schon 
Ton seinem vater erdieütes privüegium, dasei er von 
allem, was diesem Kloster gehöre^ weder fuf sieh 
eine Steuer fordern, noeh seinen richtem, ^ne sol-^ 
ehe zu fordern, erlauben woHe J). Freilieb war da« 
bei zunächst an vogteUitöten gedadit, allein das pri» 
Vilegium konnte weiter, ged^itet werden* Kaisec 
Friedrich IL aber nmsste 1231 als bedinguDg d^i 
Kaiserkrönung dem Pabste und der Rteiisehen Kir^ 
ehe versprechen, dass alle geistUöben- personen und 
geisdieheB fga^tr frei . sttfai sollten von allen steoent 
und abgaben, welche welche Obrigkeiten fordern 
kftnnten 2), Dessenungeachtet wJir es den geisdidieii 
Fürsten da , wo sie die Landeshoheit äines i^elül^ 
^en Herrn anerkeaften mnssten, nkht Immer mög^. 
lieh-^ ohne weiteres diese unhodingte Steuerfreiheit 
geltend zu machlsn. Im j. 1394 erliess Herzog Lud- 
wig der Strenge in seinem zu Heidßlberg errichteten 
testamente mehreren Kirchen und KlSstem steuern 
und andere lasten auf vier jähre 3). Hier sii^ je-) 

I) -^ vt nee BOs, ncc qnltpiiiii jit«ltc«iii n«itr<Hriiiii st«iira« 
ant jus adfoeati aeeipiat. Monaaienta Boiea 0, £^4« uro. 15. i 

3) Btfta cod. diptott. epfoe. Ratia^a, I; SM. wof.Säi. ßircii- 
nca gesch. t. Baiern S, SS, not. q. 

5) Urk. in ScncmT bibliotkeea kbtor. Gntting. p. 919. 
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fl06 III» Das- jahi^unde^t iidiji 4eiii tnteri^egti. 

^iM^ebMfafls «i^ii^M tiiidTOgtdb>M;)adt^ vötl 

cnMHidet gesofaiedeii ^ i)^ AfehidTac^ i^treitigkotm^iisilr»« 
bier-e«ti»taad^n iawiackeii den HerBOgeti .vdilfiaieni 
BÜd^ideii BIsebSfeii tiivr Re^enibn^gv ■ denen B^cett 
£eist' ^;«Qa jenen uiileKiro^n.wat'.: Im j. ISIta £oi^ 
derteii^ die» Her^^e Ott»^ Ludwig ttiid BtcfibAsf rött 
Nied^rbhierA 'TÖn 4en ^^imdidlieil , . wie von Chräfeiif 
Fveiherm und Bittet^ eine Uilfe^ur besablni^ der 
srhUderi, die durch kfitge und ilclQedte hofbal-« 
ttmg kerbeigefittirt waren» ' Darüber erhob stchigrossat 
irfwiespak, tifid um diesen ab^udinn^- kamen die:Her«» 
s^ge mit ihren Bätken tinid den vbrnehfluitseB des 
kMes /«ü VikhifeA ä^Mamnveii« Der Kletnis wurde 
wkr^Udi iron der Steher befreit, 'während die welUU 
oheh stände sich btgnögte^ ^ duteh eine Uofbrdiiiitiig 
ktoftiger y^rdchWendiing irM^dbetigelt. *£esoä4^nf 
wtit*de i9t miäbvatKih abgxis^iellt, ^as${.die BemO^ 
f&r; detT' tiqterUtli jedes-' Adligen^ sosg^ itta^m 
mttöstto^i dem ^s igäflel, atahi iiiigebnsseili^ält^B 
kof !m ziehn 2)» firsi zTwei jabi* später ständen (sie 
mdesien von der « -besteiieniiig de» Gtisllichkfit iii 
d^r Itiegelisbufgei' DiSoese ' wirklich äb^t und ver^ 
sprachen, kttnfiig die ven PäbSteaT Kaisem^ Ktei^ 
gen und Herzogen eirtheiltenireäbriefe bU' achten 3)/ 



9) •^ chias Cthfetiy Ptef^ And JHcMtiiMifitiiitbffiielU^tt.Md «Mei 
tftttttfrink TO« .^en .Hof gusc^aidfv '^nW'ttl» «Uoy 44« .ti i<i«m 
Hofgesinde mer beizzenh Sinret alief darüber ze Hof wil sin, der 
Ml Jb si« j^eü.CbQ^fn »i»* ; ß«*:«» c^d- i» 6^^*- -n^^o^ OtTSi 
Büc^tR.^, W9^ ;. r. .- . ,j ■.. ..." .M- !)..> •.,...:,.,' . 

.,$) Li^« «fkicHfg; e^clfi&lMt ^ ^ijp. .0jc nfk. l*ei Ij^g «ud 
Blokdbau auserlegene bist. Baier. 9l\p ^md %e^t, ^^ffkrifh^t^ ^ 61^ 
ist wohltttarul^MtUQPg^. ) .,i ,.,„• r:,| .j, ,. ,,- „; -.i i' 
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Als Herzog Otto v^ jNi^erba}ei?n|* 4^ Üog^^ 

dessen Hofmarken zugestanden ,. jbi,at(^,,. ,fui^^, ei( 
^eriQfd» \dies!Q steper. aRf fdi«. G^j^iclieit ^sati-, 
dj^t^i^,. ^^n4 da sicl^ ^iqfiplba .dßr.ej-bpbuttg \fi^eI^, 
setzte ) be#tritf et J^ci g^ri^htfbar^t.in^de^ i^ia^;; 
I^^e^hojieU i^nter^oilTonen gi^ep^ D^j^fprlbjjg.wjrii 
dfi^ .die CJefetüchJ^fit, ]VLejsleja9;:Xipcbgab>: Mit: denn 
Plsctiofe Koftra4 yx)^ .ß-^a^ni^bwrg ii|ji^.<aUer,,Pj^«l 
helt in dessen Bi^tb»Di x^g^ch sfjch dff .Hef-fS^./^i^ 
jaii:^:^pä^ep dabii}^^ d^^;^r Jepselb^n .^k gfi^-^cl^ 
barkeij:,,;attsfi^ den.d|^.g^ricl^cn , üie^.^v^ tq^g 
aieb^n» awf den ^i^^f?^ einr^iynti^R vrßlche dii^ ji^tcinfij: 
getirag^tt ^att^^,. ipk ,4^q übjfige^;aber sUdjt.dift^uqj^ 
riß^ts^iarkeit vprljehiesJt jiY^p^e /^r. bj?»j(^hin s^h^l^ 
i^sibe *. n^ji Mx^ovp , keiiie st^ßßr ^;v$fp: den jg^is^qb^fl 
^u Tfpl^en yersf r?icl^ 2.)^ Trots? diej|^ lef^t^^,zn\ 
sajtZjes erreii^s^ei 4ie .GftisJtlidW^ejt s^®^ M*^^ l^8?^»«i 
^lurg ^u^.^deip Nii^f^er^iiai,ri^]^nt;^ndf^p ;fu,Str^*^ 



2) Wir geben anch iliiii die gericht über die'leot und gut 
in dem Bistun^ ubcral, dl dj fteucr beben getragen ^ da wir 
Ulis, ^€4« «ftU.i^iniindet^umb. btben «rAvi^cht; i(l^ 4t>cr.4i«^ ftfieumiit 
ist abgenumen, da sind die gericht unser, alls yj^-, y^Vh-Viki 
im. aocb kein atdir-vfn- djtSH^.pivkiUmitiSäLfikmtlRtiaJK^f 4k)so.|pe- 
tbau se^r, oder ditf dergleiclicn Jtjr« Jbui 4|er iMtfuniMAg« 4er fhkm 
InMidtt hmhtAien i3%^. is.. A^q Jifi. (¥. &vnik«|i4.ge#d|iQkr.tfen 
Staudiseben geridbtitarkdt'in .^aiani« ^^ 'fö. .44«^i( : : h ml ••;>.; 
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908 in* Ddd jak^üßd^ naeh d«m Interregci. 

frhi^ im j. 1344 ihcht mehr, als diisi^ Ihr eriaabt 
wurde, die damals bewi&^te i^teuer voä ibren unter- 
AÄen fa iBttiem aielbst za etheben, Und nur n^de 
Stiftungen, wie das haspital in Regensbui^, bliebett 
von derselben ganz befreit *}• 

Auch die Aebtc; von Klein FiUrsf^feM und Fonn*^ 
buch beklagten sidi Aber besteürung y6n Seiten der 
Herssoge von Baiern J^). 

Vietfaeh fknd aber doch die Geislüdikeit in 
diei^er zeit noch schütz in dem allgemeitien bande^ 
ihit dem die Kirche sie umschlungen hatte ^ und da^ 
oft noch durch die brüdersohaften verstärkt war, 
durch welche die Klöster- unter einander näher ver* 
bunden wurden. Man durfte nur diese Verbindung 
aufrufen, um mittelst einer allgemeinen aufregnng 
der reügiSsen meinungen einen schild zu erheben, 
der ' stärker war, als der weltliche arm , wie sehr 
sich dieser auch zum verderben der Kirche gerftstet 
h^ben mogte. Als die Herzoge von Nlederbaient 
Heinrich, Otto und Heil^ricfa im j. 1S2^ eine Von 
Rittern und Städten zur anssteuer ihrer Schwester 
Beatrix und zur hoch^eitfeier des Herzogs Heinrich 
bewilligte isteuer abermals auf die Geistlichkeit aus« 
dehnen wollten, 'wUHgten nur Bischof und Kapitel 
von Freising ein , und erhielten dafür anerkennuBg 
der geriditsbarkeit aber äre leute.und gfiter. Da« 



I) GftimfftKK Uegensbi cLrdiiik. ^39. 40i UtoüBAfe* gt$A* t^ 

S) GfttTatt uiliitofKimit fulmtit Ii)iiif9s — ^ |>er ttevranitti ei^ctvo-I 
■e«. \m.cm»At olmn. bei Ocfi^ib •ci'ipt. rciC Biiäc. % 541. ürki 
▼. 1304 bei toif RKsraMk «nleitnii; Äir keuntnits der Bair« La»d^ 
tage in nittelalUr j. d« Bccmsa 6, ft64« wot b< . 
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Die PrälatOT. ;§ ,65. 269 

gßgen widerspradieii der ]^bisobof von Salzburg 
uad die iBischdfe von Passau und Chie^see, und da 
die Herzoge siph an den widerspruck nick kebrton» 
belegte ersterer dai$ land mit dem inter<lic^. Dap 
durch sahen sich die Herzoge schon im fönenden 
Jahre geiidthigt,^ zu geloben^ dass sie der P&Sheit 
]and ihrer leute gut . nicht ferner mit unbilliger unil 
ungerechter forderung belasten Tv'ollten, wiiljcigenfaUfi 
d^3 g^ommene jdieifach erstatte^ werden solle. 
Auch sollte die Pfaffheit im nptfa£alle gewaksamen 
Widerstand l^en 9 pnd von 4en Grafen und Herrn 
unterstützt vrerden dürfen« Der Bischof von Beg^ns- 
burg zdgerte mit der Tol|streQ)uing des interdicts, 
und d$^ die schlacJxt bei Mübldorf oder Ampfing um 
diese zeit die macht des Oberbairiscbea Herzoge 
und ILönigs Ludwig befestigte, appellirte 4ei* Bisqh^f 
gegen d^s interdict $n d^n Pabst Er scheint aber 
dennodi an den folgen desselben theil genommen 
zu haben 0* 

Aebnliche geschichten begaben sich um dieselbe 
zeit in Mecklenburg.. Heinrich der Löwe hatte im 
j. 1321 eine allgemeine landsteuer aitögesphrieben, 
und dieselbe ebenfalls auf die geistlichen gj|ter, aus- 
gedehnt* Aber er wurde dadurch einer doppelten 
noth ausgesetzt Der kriegerische Bischof Hermann 
Malzan zu Schwerin verband sich mit Heinijcbs 
feinden , und überzog das land mit Verheerung, und 
Bischof Marquard von Batzeburg schleuderte kir- 
chenbann und i;iterdict gegen den Herzog. Heinrich 



I) BcDHART gescb. d. LaAiist. in Baiern 1, Bß* UrlsiUMleii bei 
OspiSLE 3, 141» 14^ ^vi^BNisR ^y 556 f. Freiheitoliriele uro. 

2—4. . ' - ' 

14 
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6^ sieh genothigt, nicht sdlefn die sf^er der Geiste 
Irehkeit zu er]ai»sen, sondern ausserdem durch per- 
söÄÜchc demüriiigung und verzidit auf ake ansprüebe 
liie auftehung.des Internets zu erkaufen *). Wenige 
jähre frühier hatte Graf Gunzelin V. von Schwerin 
sibh wegen zu harter best^erung des Dechanten und 
Kapitels zu Seh wel'in einem Schiedssprüche zweier 
Prälaten und zweier Ritter unterwerfen, und in feJge 
-dessen* ein dorf «amhit der peikiliehen geriofatsbar- 
teit an das Kapitel abtreten müssen 2). 

' '64. So kam es, da^s in der ztveiten faläAe 
des dreizehnten und der ersten hälfte des vier- 
•zehnten Jahrhunderts die. Geistlichkeil selten auf 
^€?n Landes Versammlungen erschien, . wenn - nicht 
etWÄ ihr besonderes interesse dureh bewIllfguAg ei- 
ner Steuer^ durch entieheidung eines zwistes' über 
geistliche rechte und guter, oder auf irgend eine 
andere weise berührt wurde. Dagegen fuhren die 
weltlichen stände fort, Landes versamknltmgen zu 
halten, und sie bfetraclitetenslch jetzt vorzugsweise 
als die, welchen es zukonime, anstatt des landcs 
zu reden und zu handeln. Indessen darf man dar^ 
^aus , diÄis eine urkundliche naehriöht nur von der 
thätigkeit der welttidien stSnde redet, ^ auch nicht 
titttitiW' ohne weitere« sobliess^n, dass difese 'wirk- 
Uöi ganz allein an den vethatidtnngen theil ^nöm- 
^ön- bMten. Die besondre bezeichnu% de^- <h*fil- 
nefanfienden 'GeistMchen wird oft übergiangei^; oder 
-l^ie werden unter dem allgemeinem ausdrucke: 

1) V. LüTzovv ?ersucb einer pragmat grscliicbte von Rlccklon- 

2) üfk. ▼. 1304 bei RoDiOFP cocT. dip!. üiir. Mrgapofit. 
(Schwerin 1780. 4.) f. 181. 
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Getreue^ Vasatten und dergL mitbegriffen. Man sieht 
dies z. h* in einer; tirkuade^ der Markgrafen Otto, 
Albert imd. Otta von BrimdeBbinrg vom j. 1280^ 
durch welche den unterthanen Steuerfreiheit zuge* 
(Schert wird. Im eiiigange beisst es: ^ der vertrag 
«ei gesf&loss^i mit allen und jeden Dienstleuten, 
fiittem^ Knappen «nd Ldtiilentea 'd^s landes und 
Bämmtiiehen unterthanen. Aih schhföse aber steht 
nnter- den Getreuen uhd Vasallen, welche als thi^U 
Hehler an cEm ^ifeyhandin&gen «B^efuhrt: werdie^ 
oben'. an< der Bischof Gebhard von Brandenfatirg i); : 
> Derrgrond dteseF migenaulgkeit laij^ vielleicht 
bisweilen.^ darin 4 dass die geisäichen Grassen. ihr 
yerhältniss zu' dem liiandesherni a^b^htlich- unbe*- 
stimmt V lioBsen , i und ngem f sieh ^iter die ^ Vasaüen 
r^eehneite, am iiur. nicht 2« gestehen^ das sie woß- 
tertbaneni Ovaren. *^ 



DER ADEL. 

6& Zu gleicher eeit erlitt der wdh^he Aett 
dar LandesversanunlungeB nichtige i^erläid^mngiai, 
und dieise.sttthett in der geaauesten Verbindung i^ 
der geschickte des n^era oder -Ri^erv Adels,, wet 
ohet damals zu sdiier näcUerigen steUimg «ten 
gmnd legte. . Es kum nichts die- absieht- ^sei», die 



I) — cum terr^ ministerialibus , militibus, armigeris, vasal- 
lU quibaslibet et subditif oniversis. — Medrahtibus nostris üHe- 
iib«a 0t ▼agnUtt). GeUi. oett. .GrikciuEi« feod. dipl. Brand^ubr. % 
3^4. 35S. 

14* 
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geaehtcbte dieses Standes hier zu entwickeln; wohl 
aber ist es nöthig, gewi^e bläti«!* aus dieser gj^- 
sdhichte anfensehlagen, deren inhalt fiknnser thema 
bedeutung hat 

Es ist bekannt genug, dass in derselben zeit^ 
da der grund zur Landeshoheit der Fürsten gelegt 
wurde, ein bevorrechteter stimd in d^n einzelnen 
Territorien, ^a Landesadel ans der begüterten und 
dem kriegsdienste lebenden klasse der landsassen 
hervorging. Aber es reicht nicht hin, zu sagen, 
dass die angehörigen dieses lands&ssigen Adels 
jetzt die ersten des landes wi^en, um nachzuwei- 
sen, dass ihre Versammlungen als fortsetzangen 
der ähem lloftage ang^^hen werden müssen. 
Um den Übergang zii ^r neuem form der Rit- 
tertage «u begreifen, muss man sich vor wilem zu- 
rückerinnem an den alten gegensatz der praeeres 
poteatate und der majores pHrnlegio, der zwar durch 
die erblichkeit der Reichsämter verdunkelt war, 
jetzt aber aufs neue in den einzelnen Territorien 
sich bestimmter ausprägte. / 

Schon auf den Hoftagen der Herzoge tritt all- 
mlAlig eine klasse von personen hervor, welche 
von AesL Grafen und Baronen unterschieden wird, 
nämHch die Dienstmannen des Reichs und des Her- 
zogs^ die ministenales regni et ducis. Heinrich der 
Ldwe -z. b. übertrug im j. 1166 dem Kloster Riddags- 
hausen das dorf gleidies namens in einer öffentWhen 
Versammlung mit genehmigung der Kleriker, der 
Freien und der Ministerialen i )• Ministerialen des 



I) BoDE gescb» der Fendaltliiide im Herzogtb. Urauiiscltwrig 
ß. 6. 
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Reichs und das Her2M>gtbuins werden genannf auf der 
Bairischen ver^mmlnng zu Nabburg im j. 1254 < ). £ben 
diesä Kaiserlichen und Herzoglichen Dienstmannen 
wurden ohne Zweifel unter den vm« comulmibus begrif- 
fen, welche auf den Baifischen Hoftagen neben den Gra« 
fen auf sesseln zu sitzen pflegten 2). Denn auf dre 
Barone oder freien Herrn lässt sich die bezeichnuiig: 
tiri consftlares nicht Wohl anwenden , und diejenigen^ 
welche als Dienstleute nteht unmittelbar dem Könige 
oder Herzoge untergeben waren, sondern zunächst 
einem untergeordneten dienten, hatten nicht das 
redit, in gegenwart ihres wachstet) Lehhherm zu 
sitaen, wie überhaupt niemand neben einem manne 
"Ton böherm ränge sitzen durfte 3). Diese Dienst- 
mannen waren allgemein zu kriegsdibnsten yerpflieh-> 
tet Einige von ihnen befanden dch im besitze der 
besonders ehrenvollen Hofifanter des Marschalls, 
Kämmerers, Schenken, Tnichsessen u. s. w., wel- 
die ihnen besondere ehrendienste am hofe des Kö-^ 
nigs oder des Herzogs auferlegten. Ab^r sie hatten 
kein Ffirstenamt, und nahmmi daher niefat an dem 
ränge derer theil, welche Fürstenämter besassen; 
nur die höchsten Hofbeamten des Kaisers waren 
schon in der Fränkischen zeit mitglieder der Reichs- 
versammlungen. Indessen schon früh liatten auch 



i) Fbeiberg gesell, der LaDdftSiicIe itt Baiertt 1, I8S. 

St) In aula judiciali pracsidente Henrtco dace — nee non sab- 
senüs a virts consulartbus stTe eomitibns, uti mos äuHcus popo- 
geit, assessis. Amotdns de sto* Emnerano bei Carisius 3, I. p. 
147. Samfti. voti den Bair. Hoftagco ki d«n neuen lustor. ab- 
kandl. der CbürfursÜ. Akademie der wissenscbalteii 4/4^ 

3) Raepsaet bist, des ^tats gen. et proy. $. M f. (ocnvres 2, 
^ f.) 
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die gerii^;em in de» ^tovinzm Eerslr^uten Kiiegs^ 
dienstleute nadi derselben aaszetd^iing gesfrc^ 
und deshalb sich aus den Grafendingen ztirüeksn^ 
ziehet gesucht i). Da aber die Provinxialläge häuft- 
ger und wichtiger wurden, als die Reidistage, war 
es schwerer 9 ihre ansprüche- abzuweisen. Die 
Dienstmannen des .Herzogs erscfaieBen denen des^ 
Reichs an ränge gleich, da ^ie Previnzialtage im- 
mer mehr das ansebn kleiner Reichstage bekämen, 
welche sogar oft von den Kaisem sdbst geh«dten 
wurden. 

Hierin liegt die erklärung^ weshalb ' in der 
Braunsdiweig -LQneb«rgschen Herso^surkunde von 
1236 die Dienstmannen de» neuen Herzogs denen 
dte Kai^rs und Reichs gleiehgestellt werden. Es 
war dies ein beweis, dass die Herzogswtede nidbl 
bloss ein neuer titel, dass sie wirklich? der. des aU 
ten Welfisohea und des Ascanischen hauses gleieh- 
geachtet sein s<dke, wenn auch weder Kaiser, näi^ 
Herzog daran denken konnten, ihr die frShäre ge- 
bietsausdehnutig wieder beizulegen. . 

Als die Herzogthümer aufgelöst waren, fuhren 
n^ürlich da, wo Hofiage noch gehalten wurd^i, 
die Diehstmann^ des Landeshenn foft, nebc^ir den 
unterworfenen Grafen^ und Edeln auf diesen Hofia« 
gen zu erscheinen. Die Braunschweig -Lüoeburg- 
scben Herzoge Otto und Albert sassen im j. 1293 



1)- Qttaliscaaqiie persona sit, aut vattut ^oeift aut eovokiiiß, aat 
qualifcnn^ae persona, nemo ne^gat cet Lex Alani. 30, S. — 
nemo sit ausns €Onti*ninere venife ad plucUnm. Qm infl*a iilam 
eomitatam manent, sito regis ?assl, sii^e dncis, nmaes ad ptaci- 
fiun veniant. Lex Baju?. % i^, §. I. 
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%n gerißlit mit den Ba]:Qnen, IMenstmaaoen uad Va- 
Ballen l). la Niederbaf^rii erschienen auf d^ip 
Scbnail^apli^ir RiU^tage . vom. j. 1302 die Qrafeii^ 
Preieii^ Dienstlaute un^ alle £deliv Auph d^jr 
Sii^hwajbwen^piegel, ^ ^^Icher ma die. mitte de^ äv/^ 
sehnten jahrhn^eirts veifaf st ist» beruft Diena^n^an- 
Den 2]u. den Hofti^^n. 

, In den kleimsFA T^erritppien Jconnti^a sie frailicli 
nieht neben Grafen ' und Herrn auftreten , ^^ hier 
war mindestens d^r erfolg der^ dass sie dens^^ 
rang, wie die- vormalige^} Di^nstmaimen . des Reii^ 
ei^ielten«^ .Dies zeigt sitih jedoch zunäobst njar darin» 
dass die zwficksetBU9g der unfreipa DienstmanBeu 
luttjter den freien Lebnieuten wegfiel. iHe R^icluh 
l?er$ammlang erkaui^ iqi > 1222 die staa^^sgleidv* 
heit der Dienstleute mit allem,. Adel j( /d^r.^ nicht Fürr» 
alann^unie hatte , an , indem sie den satz aussprach : 
i^m -- FwateHi^lebn^ api^^snonuiien — jeder I^ei^- 
mftpn, der geliehenes gut habe, üt^r jeden Vasal-t 
1^, er iSei e4el Qder DteiptQianQ» im Xehngericbte 
zu geri4bt ßit^ep köime ^h 

In Frankmch^ wurde derselbe gnind^tz im 
jähre 1224 von dem KUiitigli^en geriabte zu Paris 
a^efka^nt, jedoeh bei de^ anders. eptwljDkelten..yer' 
LAUniiiSea in andrer weisre. In efnem rechtisstreite 



!> Urk. b«i (Koch) pagmaL gfscbicbte des haiiifes Jlraua- 
s<J]L.welg und Lünieburg s. 177. not. a. ^ 

2) — inTentum igifur et sententiatum est ibi, quod in jnre 
feudali 0|nois minis|eria|i9 ft^udatarius aequc jutlicare possit su- 
per fendis nobiUum et minlstcpialiam ; exceptis tanieu fcudi^ 
priQci|»«ii^ .BiJTHXNs tropbces.de ßrabant. tom. I. Prcuves du 
livrc 4. p. 68. 
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zwischen Jean de Nesle und Gräfin Johanne von 
Flandern kam nämlich die standes^iiossenscfaaft 
zwischen den Grossen des Reichs, den frden Rit- 
tern, und den Dienstmannen in zWiefhcher hinsidit 
sor spräche. Die Gräfin beschwerte sieh, dass rie 
TOB zwei Rittern^ und nicht von^Pairs vorgeladen 
sei* Das gericht entschied aber, dass sie woU ^- 
laden sei. Femer behaupteten i&e Barone, dass des 
Reichs Dienstmamien, der Kanzler, Schenk, Käm- 
merer nnd Cmmetable von Frankrcteh, nicht übar 
einen Palr von Frankreich zu gericht sitzen könnten. 
Diese aber f&hrten dagegen altes herkommen f&r 
sidi an, mid das gericht entsdued, dass die ge- 
nannten IHenstmannen vom hofstate {de ho$pHio) des 
K5ni^ mit den Pairs von Frai^eich Ober ehiea 
l^ir rfchteh dürften i). 

Dienstmannen zn halten, nnd namentfieh dfe 
vi^r HofUmter des Marschalls, Tmehsessen^ Schen- 
ken nnd Kämmerers, wel^e gewöhnlich an der 
spitze der Dienstmannsdiafit standen, isn besitaeo, 
scheint überhaupt als ein Vorrecht der Rerzogs- 
w&rde betrachtet zn sein, welches die andern Für- 
sten sich erst dann anmassten, als sie sich von der 
herrschaft der Herzoge befreit glaubten. Im Bk;- 
Aum Würzburg dachte man sich fanmer die errich- 
tnng der Hoftmter an die Verleihung der Uerzogs- 
würde geknüpft, selbst in fabelhaften erzählungen, 
welche diese würde bis zu den zeiten Pippins hin- 
aufrückteii 2). Auch Herzog Rudolf W. von Oest- 

I) BBu.sFORBtT ^[ramdet anaarles et hiftoire de France h, Tan 
1^4. (Paris 1900. fol.) I, G^. 

3) ScHULTEs faiftor. schriflen und sammlangea uagedmckter 
urknnden. (Hildbarghauteii £801. 4.) % 286. 
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reich hielt die ErbhofSmter iiir nolhwendig z^r voH«- 
kommenheit Fürstlicher würde <). 

66. Die Dienstmannen Terschraolzen demnach 
mit den unterworfenen Grafen, edeln Henm und 
Vasallen zu einem einisigen, dem ffitterstande oder 
niedem AdeL In mehreren der Wendischen län- 
der erhielt sich jedoch noch eine gewisse Schei- 
dung zwischen den Grafen und ehernuKgen freien 
Herrn eiaerseits, und den Rittern, Dienstmannen 
und Vasallen andrerseiis, so dass jene einen bdher 
istehenden sogenannten Herrenstand bildeten, der aber 
nie die ehren des Reiehsunmittelbaren hohen Adefa 
erlangte. So in der Mark Brandenburg und in Bdh« 
men. In Mfthren unterschied man sogar yon dem Her- 
renstande noch einen hohem Fürstenstaud, während 
der niedere Kitterstand sehr wenig beträchtlich war. 
In Baiem und Braunschweig -Lüneburgs starb dage- 
gen dieser Herren^tand allmldilig aus^ und in Thü- 
ringen hat er sieh später Meder von der Landes* 
herrlichen Oberhoheit frei gemalt. 

67. Der gnmd, weshalb die Dienstmannen auf 
den Hoftagen neben ^n Grafen und edeln Herrn 
erschienen , mag in der "ätem zeit zum theil in der 
persönlichen ehre gelegen haben, welche sie bei 
den Herzögen genossen. Jetzt lag er regdmässig 
in etwas anderem. Das Sehwäfaisehe la»drecht sagt 
nämlich ausdrücklich, dass solche Ritter und Dienst^ 
mannen den Hof besuchen sollen^ wdohe StSdte 



I) — «rfai^co ^eliresteo eins jSgermcUtets io den egcnantfii 
unsem farstenhmi und wand die Tolkomenhcit farstliclier wirde 
unlldig nrescn sol aUer gepreate n* s» w. IJrk. bei Steyebicr bist. 
Alberti IV. p. 274. 
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und Bursen. baben. Hi^mit verkalt es rieh aber 
so: . . 

Die Herzoge hatten üjberall eiae beträchtliche 
mßnge voa privatl)esitzi^gen oder eigeaeii' Gr^cha£- 
let) welche anter ihrer unmittelbaren verwakimg 
Stande. Diese bßsitznngen waren so umfangreich, 
da$s dieselben verschiedenen beamten der Herzoge 
übergeben werden mossten^, die aber nicht inun^ 
d«n Grafentitel fühlten. Diese Verwalter nnn hätt^ 
«llenfaUa die ehema%en Cent^a£eR und' Gografea 
sein ktonen , allein bei . der grossen Veränderung 
äer territorialgransen hutten sich Cent- und Go- 
grafscfaaften wiM als gerichts^prengel erbalten, aber 
die gewöhnliehe yerwaltang der Territorien l^atle 
rieh davon g^reuat,, Diese war hei de» damaligen 
raub - und fehdeweseu leine mttitairiscbe geworden, 
und der luittelpankt derselben wft^te dabßr immer 
in eine Burg gelegt, werden. Kleinei^^e und selbst 
grossere liader.cbetrai^tete man deshalb als zubehS- 
rangen der wichtigsten. Burg» > wie zwabbeispiel Brauu* 
i&chweig und Lteebnirg, Mecklenburg und Werle,. 
W&rtemberg, Buden, Tirol und. viele andre» In giid$- 
sem Territorien dagegen findet man eiue ^utheäung 
^s landes , so writ ^sa nU^t Grafen und Herrn un- 
terworfen war, in Bniigi^gteien, deren jede aus ei^ 
n^r Burg wtA -riui^a dazu gehörigen Landdistricte 
bestand. Diese eintheiluug . in Burgvogteien iSsst 
sieh am deutHchaten nachweisen in den Marken 
Brandenburg und Meissen, und überhaupt in den 
Slavischen ländern. Dort lag in der langwährenden 
kriegerischen Stellung zu den naclibarländern ein 
besonderer grund ihrer ausbildung. Doch darf man 
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«ie Dacht fSlif eiga^hümlieli SQaivisc^ haUea 1)9 ^^ 
616 im westlichen Deutschland, xuüd selbst in Franko 
reich ebenfalls vorkommt« Im Erzslift Bremen ss. b» 
erscheint in Inehrereii in'kunden eine Vogtei als eiv 
behör; ^es Schlosses. EfzWschof Alhert versetzt 
im j. 1376 4as Schlots, Vo^i, Amt und Weichbild 
zit Wildeshauaen , das sem und des Stiftes ist, api 
Jk 1377 Schloss und Vogtei zu Thedinghause» mit 
allen zubehörungen, und verfilgt im j. 1381 über 
das Schloss zu Voi^e mit der Vogtei. Im ]. 1386 
erhalt JohaM Slan^storp, Probst su Hadelnt, das 
Schloss zu dem Langwedel mit aller seiner zube-* 
bOrung, mit Vogtei u.: s. w. als eifi Amtmann 2.)» 
Stadt und lasd, borg und land geboten in diesen 
fällen ztisatnmen, indem sk unter denselben Vogta 
standen. - So wurde im j. 1237 dem Burggrafen xmk 
Nlirnberg -di^ verwfiltuiig i<oä Määt} und la^ Wieft.a) 
übergeben,: als gegen Betrog Friedrtefe von Oest- 
reich uad Stdiernnark die Reichsacht vallstreekt wer* 
den sollte- Burgvögte 9 Burggrafen 5 Pra^fecUy Cir- 
Mteliitni^ kommen in aUen theilen von DeutsdUand 
V0r. Di^e^ Burgvö^ muss man höch^ wahr* 
$eheinlich tinter jenen Dienstm^nnen verstehen^ 
welche Städte und Bufgen halben. Sie Waren fir 
die eigenen ' besitzungen des Herzogs ^v^ p$:ocer€s 
^ie^upey' und -als 4ie Herzogthumer gesprengt 
wurden, blieben sie es sogar allein ^ da die subjicic^ 
tea Grafen und Herrn jöfzt vielmdir als m^erea prir 

1) Dies ist die aiisiclit Tpn Harthold g<^SjcbicUte Ton Rügen 
und Pommern (Hamburg I859i 8.) 1, 488 f. 

2) Cas^el samml. angedruckter Urkunden 484.101. Id^. 479 s. 
5) — t^errftm et civitatem Wienaenaem, Ghron. diiuslro-Neo- 

burg. bei Prz script. rcr. Austir. 1, 4^7. f 
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f^ilegh ersehienen. Allercllngs erlangten, viele Dienst- 
mannen ihre besitzungen ebenfklls zu erj^ichem 
rechte, und nahmen hierdurch mehr den Charakter 
von majores privüegio an. Dagegen verringerte sich 
die zahl der unterworfenen Herren fast in idllsn län- 
äem ausserordentlich durch aussterben und verar^ 
mung der familien, und ihre guter kamen auf man-^ 
cherlei weise all die Landesherm, so dass~ von die* 
ser Seite her die ssühl Aet majores privilegio wieder 
hinter der der proeeres potestate aurücktrat. 

Biese proeeres potestate^ diese fturgvdgte, mach- 
ten nun aber, nachdem die Geistlichkeit sich von 
den Hoftagen zurückgezogen hätte, zumal hi den 
kleinem Territorien , den eigendl<^hen kern der Lan- 
desversammlung aus. Indessen ist es in den mei- 
sten fällen schwer, die foesohaffenheit der Landes- 
versammlungen in dieser hinsieht zu erkennen. In 
den Urkunden, welche über die dortigen Verhand- 
lungen ausgestellt sind, werden immer nur einige 
zeugen aufgeführt, und oft nicht einmal die, welche 
bei der Verhandlung selbst zugegen waren, da man 
die Urkunden häufig später an einem ganz andern 
mte ausstellte>» Wir finden aber doch unter den 
zeugennntersohriften Intcht selten Burggrafen , " Prae-^ 
fecti^ CusleUanu In der Urkunde, durch die Mark- 
graf Woldemar von Brandenburg im j. 1319 Lenzen 
an das stift Havelberg abtrat, sind als zeugen na- 
mentlich aufgeführt ein Graf, der Schenk, der Mar- 
schall und ein andrer Ritter, und die Burgvögte 
von Berlin und Pasewalk i)* -^^^ ^^^ Placitum zu 



i) — Gerhardtis BeriineiMiK et Wolterus' PoswatleeMta prepo- 
sili. Rävmeb cod. diplom. BrantleBli. i, 6. 



Digitized by VjOOQIC 



Der Mel §. 67. 921 

DeUtz vom j. 1232 waren anwesend die Grafen von 
Schwarzburg und Stolberg und die Burgvögte von 
Meiosen, Altenburg und Giebeckenstein neben vielen 
Rittern i). Wenn indessen hieraus noch nicht auf 
die eigenschaft geschlossen werden kann, ija wel- 
cher diese Burggrafen und Bup^ögte.auf den Lam 
desversammlungen erschienen, so kennen einzelne 
darstellungeu der Chroniken bisweilen überraschende 
aufechlüsse in dieser beziehung geben. Freilich sind 
mir nur wenig erzählungen bekannt geworden, in 
denen die Zusammensetzung der Landesversammlniig 
aus Burgvögten deutlich hervortritt* Es ist aber 
kaum zu zweifeln, dass ans den beschichten einzejh 
»er Territorien, noch ein und das andre beispiel ^ii-(i 
hinzugefügt werden können« Entscheidend scheinen 
folgende zu sein» / 

In Thüringen war im j. 1308 Landgraf Dietrich der 
jüngere gestorben, und sein bruder, Markgraf Frie^Irich 
vonMeissen, machte an$pTuch auf die nachfolge in der 
Landgrafechaft^ Dies war eine Is^e der dinge, beiwelr 
eher vor allem mit der Versammlung des landes ver- 
handelt werden musste, um von ihr die anerkennung 
der erbfolge zn erlimgen. Friedrich berief daher eine 
Versammlung nach dem Petersberge bei Erfurt, und 
lud zu derselben alle Burgvögte aus dem Thürmgi- 
schen und Osterlande, und viele andre Edle des lan- 
des, um sich mit ihnen über die erbfolge zu be- 
sprechen und die huld%img zu empfangen 2). £$ 



I) Höntf Heinrlcos iUastrIs p. 9%4. 

^) — 8ii»gttl«s «df ocalof t^i^ae Tfaavivglais^ tt Ori«nta}i9, ninl. 
totqite tt]io8 nobUM terrae ; ad se lUt«ri» peUtorii» eoMracafU,. 
cum ^ibiis «nie camUpripittiii placitatMnom habolt ErphonUae 
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i^ III. Das jahrk^ndert aach dem Interregn. 

Ist sehr beacfclenöwerth, dasä gerade die versamm« 
Iting der Burgvögte voHstäudig berofen wnrde, wSli- 
rebd. imm' von den Edeln des landes nur eine gr<>sse 
zahl zu laden für nOtUg hielt. Dies zeigt am deut^ 
Kohsten, dass man in den Burgvdgl^n eigentlich das 
lianä Teirtret^n dachte, während die übriigen Edeln 
nur fÖr ihre- person ""so viel liidkdicht fordern durfr 
ten, dasi^ man die meisten ven ihnen ebenfalls zur 
berathung zogi — In Pommern waren schun das ganze 
iBWolfte Jahrhundert hindürdk die Versammlungen von 
Shnlicber beMchaffenheil. Eine Urkunde vom jM 188 er« 
TTähnt eäne allgemeine versammlun^g aller Barone «nd 
Zupane des Herzogs i). Die Zupane waren aber diil 
Versteifter einer Burgvogtei, Ziupa. Noieh deutlic^^ 
öii^Eennen wir diese Zupane- oder Kastellane neben 
den Baronen in einer nachricht über die 'Versamtn« 
hing, welche Herzog Wratldla^ I. im j 1128 nach 
Usedom berief, um über die annähme des Christmi* 
dittii^ zu verbai^elnt liier werden sogaar zwei^ gat^ 
tüngen' ton Hauptieuten unterschieden, von denen 
die eine 'grossem pro^^nzen^ die andere einzelnen 
gtSdien vorgesetzt ist, also Landv:^@te un4 Stadt- 
v5gtd, und beide bilden mit den Baronen zusammen 

i-r' "• ,1" ■ — ^ ^ ; ■ . ..j .:-.:. ' 

jn m^ate ^Ir Pi-t^i. Cfaron. SaDpetriiiuiii bei AlBitCKEN GM^rijikt rcr« 
Gerfn. 5, 517« Die litter ae petitoriae erklären fiich daraus, 
das8 das reckt des Landesherro, eine Yersamnilung; zu gebieten, 
nocb zweifelbaft war. Man darf daraus nicht etwa den schlass 
kiebn, oass' die versaninilang keift Landtag 'sei, weil die mitglie« 
der nicbt zu erscheinen verpflichtet wurden« 

I) — in generali couTentu et consilio, conscnsu fere oninium 
baronorum et suppanorum so^tnm. |>ftpaBli ^^d^^nw^m^tiy 47. 
uro. 2a Vcrfifl. den ^loM der wrk, >. 1,16$ ^s. p* -8. nro* 4, 
veoir««kMMie(t%viüd.'in pjnesimUla tocjlMpttpiili terra eony/ieillt itt eon* 
etUwB, and ftls ceageii.»«ljUet£ikSdQroilii priocipefljMidl^ca»UUaiii» 



^ 
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Der AM. §.67. ^25 

die rersanaittlung i). Diese beiden gattungen von 
Burgvögten sind ölso die Pommers^en proceres pö^ 
iesiäte. Im j. 12Ö7 besehlossen die Pommern, nach 
dem tdde des Herzog Mestwfn keinen Landesherrn 
zu wählen, er habe denn zuvor ihre Privilegien tind 
das bündniss mit dem Bisthnm Kamin, so wi^ ittH 
dfen Herzögen von Slavien bestätigt. Zu der Ver- 
sammlung -sollen die Palatine und Kastellane von 
Danzig, Schweife, Beigard, Tuchel tmd Dirsehau in 
B^lgaltl an der Leba sich eingeHunden haben; die 
^knnde aber, in weichet jener beschluss aufge- 
zetcbnet wurde ,- ist zu* Stolp namens des ganzen 
landes "von der umversitas Pomeranorüm ^ ausge- 
fe'telli 2), beweis genug, das» die handelnden sich 
als 'eine wahre Latidesversammlung betrachteten; 
Hiermit ist eine verorämmg -zu vergleich en, in WeU 
eher Kaiser Katl IV. als König von Böhmen im j; 
1369 alle Privilegien gegen die Königliche hoheil 
verbietet, und den ^id bestimmt, welchen die Bt^h- 
mischen Könige zu leisten haben. Sie i^t nämlicll 
an die Herrn, '^WladJ^ken tmd Ritterschaft gerich- 
tet ä), allem anschehi nacÄ an dieselben personen, 
welche die gesammtheit des landes bildeten. Die BO^ 
fimtschen Wladyken aber Schemen in dfeiSer Zeit von 
den Deutschen Burgvögten nicht verschieden zu sein, 



1) --^ l»aronibii8 et. capUa^e^s |otius proviniaiae ac .pracfectl« 
civitaitiun conventuin indiiUt. Anonjm. de rUa ,Sli OU<»nis a, 5 
bei UbnEVUG «erlft^ veR.. BanbArg^ A Q«^^* 

2) ScBWABZ Pommrrsche Lrliobistorie 8.255. BARTnoi.0 gesdt. 
ran Bögcaimd Ppipmfrii 5, .45. . 

5) ürk. bei Goidast de regni .BtUcwae ji^ri^us % 2il>5. 
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^i III. Das Jahrhundert nadh dem Interrcgo. 

wenn sie gleich in der filtern zeit för die Fanulien- 
häupter der gemeinen freien gehalten werden. 

Wenn man demnach unter den Dienstmannen 
wirklich die Bargv6gte vorzugsweise zu verstehen 
hat 5 so erklärt sich daraus die erscheinung^ dass 
hie und da die Dienstmannen auf eine ganz eigen- 
thümliche weise vor den übrigen bestandthellen der 
Landesversammlungen hervortreten. Dies findet 
man unter andern in einer Steirisdhen Urkunde vom 
jähre 1286 ^ in welcher den Claustmles^ Minisieriaies, 
Compropmciales freiheit von willkürlicher bedruckung 
zugesichert wird i ). Der ausdruck Comprorincißles 
besagt so viel, als das vorzugsweise in den Oest<- 
reichischen ländern übliche ^ Landherrn, womit der 
l^ndsässige Adel bezeichnet wurde. Unter den 
Claustralea^ Mimsfenales und Cemprovinciales ist also 
dasselbe verhältniss 5 wie auf der Fränkischen 
Reichsversammlung unter den Bischöfen, Grafen und 
Baronen. So wie es dort in weltlichen angelegen'^ 
hielten hauptsächlich auf die Grafen ankam, so jetzt 
auf die Miniateriales. Dieselbe Urkunde spricht da- 
her an andern stellen nur von ^diesen, und räumt ih- 
nen namentlich die befugniss ein, n^ch dem unbeerbten 
tode desHerzogs einen neuen Herrn s^u erwählen 2). 

Wenn in Bischöflichen Territorien in dieser zeit 



1) Ne aliquis de succcMoribiis snis — ui ministeriales et CQra«> 
proTincialef uostros irapie crudcHterTe .pracsovat agere. -^ Qais- 
quis ergo ille foerit, ^ni reram srnnmaiti post no^ babdtfrit, 
circa nostros Yidelicet clausfrale«, ininUterialeS) coinproviiicialei 
cet. Cabsai amialei dacatnt Stptae (Graeeii 1768. fol.) 1,' 7M 
784. 

2) Item 81 dm idem sine filio deccMetitt miiuflerialjes nottri 
ad qucmconque velint, ditertant. 
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die Px^Mlttamen dteiQ w^rett»!, Mrluit dies frei«- 
lieh siebt sowohl in ebem üh^ji^eia verhäl^sae 
diesar lotztieni au den XiAndherm seipea ^raiid^ ab 
yiel«^ehr. ddm, dass^ os in dtesen Tenitorien ge^ 
"i^ehnKofa k^it^nAdelmissei: jdea.Dienstaitofte& gab. 



-tr-t^ 



D^R DRITTE S*AND: 

: 68. IMe JKItti^iracjiaft -^ j^tzt dar hailpt^ 
Ibeil d^r I^aildesTerslimiiihuigen; . *t- ersehiäa Jedoeh 
fpiitw&hread Bteht ohnOr JQttei| ^dge ilurer; Lekl- 
lemle^ wdohes ilehoa»^ geilaluiier seit das iSbrige 
geringere volk aiis ihr^ t «^gebmig : verdrängt hatte; 
die (jrra£^:«ndFteien mit ihren V^isaUen irndDietu^t«- 
lj9nten tind die BitrggtaS^ m}t ihren Burgmannem 
JPifeses verhiiltmss bereift dils mfoetea d^r Städte 
in den La»desvfei^awmbmgen tot; ^ , 

Es darf hier ab^ibekiiratvoiratisgcfsetatiWirdra^ 
dass sich: in dieser petiode. die 84idtiscfae Torfosi^nng 
bildete 9 und d^ss dieStädti^ Y]0]::engs^ei8e.da sich 
erhoben, wo sie durch eine tüchtige bürg geschützt 
wnrden. In den Städten behielten aber die Dienst- 
inanhen des BxirgHe^, öd^ die Bü^gmanneh, a||^ 
die tapfersten,' biedersten luid' t][esten männer ^ach 
^em qharakter der d^^geft^ stwd^werhäUnisse 
ein so grosses jmsduar^ dasff aus« ihnen alte städti- 
schen, ämter besetzt werden «^idHSi^ii. Mit Üe^eii 
Burgmatinen , iiüd vorzngsweise |nijt'"den Stadiischen 
Beamten erscMeiien die Bur^gr^dCw auf den I^anjdesr 
versammlungen. Man findet diese ,9waniii%^asetziuig 

15 
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S2B IIL Das^jallrliimieM tiMk dlltti laterregn. 

der Lmcl«tB(^eMaiiitrtlHi^ iehir-^ gmtfltt' tTM^HrieWn 
iH i^r GhvonHc TÜ^Jiovmmäiei Wbl^e- eiii prosaK 
Bbherl :a«B9ug aiig 4eitt RtmUtn deMoUvoik '^HobM 
Wace i> ist Sie BohUdert sswei Yersanmiltitigeh nster 
Wilhdni^^deni. et^e^^i eine !«iom jithif 106(^, di^ 
andre vom j. 1066. Während der Roman, dessen 
Verfasser ums j. 1200 leble, nur noch Versammlun- 
gen der Barone kennt, führt die vielleicht hundert 
jähr jüngere chronik ausdrücklich neben den Präla«^ 
ten und Rittern ^p N0|a^n ; ^er j ^^^männischen 
Städte auf 2). Wer^ diese Notabein waren, das sieht 
man aid ^eutliohäteli^ itins ^en »adiriehtenlüber' eine 
i^wkHtimlttikg SU ArraB in^flandeni, v^tM^ {»(} jähre 
1127:- übcvüdi« aras^rüdiei.DietriQhs ton Elsäiss auf 
die Flsoidridche ^erbftj^ge^ tierhMJt^ei X)\Bf billiget 
.TOli^tra» hatten dto' ander» artis - ganz Fla»d«fi*D %« 
^iob'bbachiödeti^ uAdttfevc^rsammelten Städte^ schwoi- 
xen , idass sie meinen ^ßvaf!^ des iMdes wählen wöll^ 
'tte , ivellsher das ti&itW w^bbt > regtefeii, dessen reeÜie 
kräftig gegen die fbtfide aufreekf erhalten^ mild f&p 
Carmen; demtt^ g^gen Grott, und 4en weg des 
;reofato^^zir giekn beflissei^^setn werde« • Stt schwor 
folpert, riehter vwöf Arras , «nd nat 'ihm alle dli 



.1) JLc B,pniAn.c|e npuret .d^ef ^uc« de rfoc^iMiidie,',p«r Horci^ 

'^' ~ ii' ittanda a Ciaen TArceTesque de Rouen et ious leÄ 
^Ve8qw»^de>la Duebte^ Ähhet, iMeüra^ GhefalUers^ Biirotis 'ei 
^fk^f-TootMn Äm:h6nMti'vviXhM.Ae ?f6«t]mlMidk et ati^ «e y ffldi 
^orter toiiH tes c^pn a^if^ (^ piptii^l« »ai«t4ahre$ \dji pafe>*t 
Et ^uaot toos farentv-asseinblez., il, fii^ lois et,,ordonaaDce8,. B^ow 
QUET Script, rer. ,Ciall. 15, 221. .*Die. beschreibung der zyf eitern 
▼ei'ganiinüaitg filatf. i. 12K) wird nöcb'io andrer binsicbt wciecr 
turtdnerWftbfel werden/^' • s 
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p^mmj <:iiu»K0«9tA»rgb JIafo|jiKft::mit denitgeifiE^bbä»^. 
bem, potesfaiilma^ des Otts, aus Rodenh^^rg: Ai|p^ 
S&rleiSsla »it ; 4^ taftfelsto»^ : /ir4ipn^tMU t4eg ;orts, 
]»ld i^HS d««. andfmi Mten .' aU<^. die[;t«|i|bns»fi9ii! uai 
l^«£Aßn ij>^/ AeAmli^es find^t^rwit; aAQh.;^! andern 
€gpi^n\ V Jtetti^ Pomm^^s«^ y^eraaniBilHiig des jähe«» 
1138, jaiif w4^heri!wir. Mi^ der .ftOber! j^geiSy^rte« 
tx^hmfi .ii«]ktt(tdli8 Bai^pM: di^ Xta^^jirogte und 
fijii'gvögtä £mdeKii( ^sst in. «Ip^ti ^oidr^Qi^^ ^berkblaa 
ein laUgeiMsineä «e«|«Gftbli; dei^ ^oradi»#l«^ ^h^ ttmJub 
i*i .weielMial^^;0f$len^ V ptimoti^^ nof^Btmfaisi und 

jfloiy« .wenieniJNidA.die Buüg¥Oeie.:^i«te-g#weaw 
jifgini , scoid^m maiijwird .die |w/«i/iflrt^i r^die^/üMorii^ 
der. SMb}ia mit dw«i*»eKi^ im wt^lvi». hfi^ev^j' 
.:; Hieffmi(ii4»rf idbcbnWoU |)ed)i Uil9«rl)M^ng gie*- 
«elzti^etden ein. bfindnifis^? ^tiHh^» m.^idire 1397 
die Blande ded£r?i$tilta Bcenien j^U ^4^ -fir^ibisch^ 
Om #<!^le^eni .\j ^^pamXhm mimm^ n^bi» 4^ir 
Bitil^aebaft ib^ .di^t^sa^meni.Btii^ Btuk^ 

Jjjeln Difctriöh :>»n EUmß^ Woler sMipi» ,1 Wiloke« 
tti^ Klaus, hrtder . iron 49f > Knla,,; JÖietrieb. Karten 
jbake ^ Dtetrifih: Aiwendoi f 9 Eggert . von? Boifssibdl^ 
?GerdtTOnfS*cllw^::Rolf IÜQ«cfcev«:««»^<»;J^ 

•' ' \ '^^'^ '■ "■• » , ü-r";' /,. J\ . ' '! 'Ivb u^ '••!' ', , • • 

1) Galbemt Tita Garoli Bobi bei Bouqübt Script, rer. Francie, 
15, 564. Raepsaet $. 1^ (2, 97), 

2) — geife»iae/^pjrMM9^i^9i/ii;<gi9« :M»i «9I -ir indiKit, 
Mbi ^•DTCA&entiJm«, 'j|iv4«e|iap#^ cinti^^^, ^^■'imilief^rbiitvi prisMi- 
ribus. AiromEAB de Tita scti Ottonis 5, 4*.. I^^V Ijm^m^ sevipt. 
rer. Bambergeiw. I, 498. : - ' : • '< 

15* 
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298 m. Diis jdNrkniMtet iHttli dem loterrego. 

ftrner die fs^ miimm MmgaMmtk vu &i^^^bBmeä 
Jokami Bnok^ HetetJdi S^yendberff, ScfeEWddbr vw 
Wii^di^ takd die geaieineii Bvngmiiiaer m WMm- 

E« ist in dM meislen Wikiä lAckt mi^f^Üdk^ die 
be»db«ffi9fiili€Eil der* v^saiainhiiseii bi dieser acät g^ 
fiu Btt ^erketmen. Aber hIMig sehen ivir wenige 
ftiens se viel; mit bei^taimdieil, dass nichl der priVe- 
^^tte stmd allehl, sondem Moii andre akssertdenih 
selben an den wriMtfidtengen theil naiMiMi, n&d zw$at 
dann, vrmn die Prtiaten sngeaogen iv^nrdeo, eben 
BowM, die ^^geniekie 'Gei(^Kehl^, alsdas geüeine 
Vcdkv Heittot Rudolf IV. tm Oestreieb kf^ z. b. 
im > tdSD ein geinebes^ nnd'>efiMes gec^flUsb^nit 
nMen LiindiMtni,'itiitem nnd^Kneelilen^ik Oestreiok) 
^^ dasn gelförten nnd 2U reckten tteiten geroftn 
wurden ) und <an^ wetekem tkeil ndunM^ ,vcy^ gefst*- 
üdiM und irelt^ehen F^ten^ l^rähleii nM Pfar- 
rer^ Landbetm, Atmr md Knieehte^ imd aile aa- 
clern 'e^ne fiireuen ^f^m^imlwh in seinem lande sra 
Oestreiek ^y Dm schiedseqpniek der Tkr^er sttede 
vom j; 1968^ »vi«tdie» Hens^Rndolf IV. voi| Oest- 
teiek und Mtergaretfia Maultasch ertheilte in ähnU^ 
Mietweise neben mebfem namentficb aH%ef&hrteii 
jjierseiie« vtm der Riltersehafk^ mad den' stftdten ,,die 
landsehail gemeim^icll , edel und unedel^ arm und 
reich, die zu der Herrschaß Tirol gehören 3)/* Die 
Markgrafen von Brandenburg schlössen im jähre 



I) Ürk. iMlMBAiciUN ü^fk. rer. 6«nMb. 1/SM. , 

^y Oi^k: b«i Rom Ottterreieb «ater U. n^Mpk «kn vfiertoi 



(Utiz I8M. S.) f. «dl 
5} ürk. daselbst 8. 581. 
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, Der dritte atari. §; «Bl :. 9^ 

196(^ efaiett, vertrag« Abec.cBie haUfbMfa^ mit iiaten 
SüßMtmBmteB, KMem, Ktmptieit, lifehrionte» «hI 
flifail imtei^^ltm l|. Noeh hü j^ 1392 h^tvogümt 
Klaus von Holsteia die aBgesieioe'VQlkaversmniii^ 
hmg^ dafij MuleM)cIit mitei! dm hauen« äbmsekaffßn, 
aariidilii Katedr^KarilVi 1^ «einer. AiHm«eaiic{& ^ 
liübedc im Jahne ld75 dies vergcbeMr zu eriiiii^ett 
g^uekl htttte. sAjudi lii«r :*wasraK aBe irtHnde^ ange- 
gien 12). Diese und MmliblM'iieis^ele asdgen nuMde^^ 
stfflwi, .dass nadL foflMiry die La ndesv ei s amBiiarifeeii 
«l# visnniimiidMnge» des- gam»ii<velke<ali betfcafibtei^ 
gleti^iwie man . ^^ R^änkisdbe Betehsversamadung 
in alterer nft als das voft der.F^«mkfn..seIbst an- 
gesehen IM^* In Aen «rkundeit) ^eVske nach radi 
der Rlttersokift'abg^tot Skid V wetden fast immer 
tk^hän den sengen- noehf^nd^e gnle, ehAaie lernte, 
B^ 0t pfr^bihomima, : in aü g em e me n ansdrlyAfeii als 
ge^enwftitig aufgefUhst^ nnd !nmn darf wM* kttun 
«weilMn, daste hienrtter, wcmftinicto i aneee hüasslich^ 
deeh vonngsweise jene übrige »enge, jenes gefiilge 
der' Rittei^elhaft gen^taft isii . ' 

:89i . Man ^lorf aher : audi /idcfai jimssev acht 4a«^ 
sen, dffss unter gewissen veiMltnistfen sohon in 
dieser periode grossekr werdi auf dieSt&dte gpelegt 
iHrd , ja dass die Städte hie und da sdien so Jieben 



,1) Gncfcn ««il» dipL Braiideiilb. ^^S5. . 

. IS). Ujrk« in Dk^vm MMwluiig venpitacbt^r abliaiidlimgeii. % 
1007* T- tmt df iß rvde .wordca »id msen bederr^o nMnuneii* 
n«if q^er de» bi«dtrfi ivnnnen dl« heuern w^BiStfeps mit Ycr- 
8l««4fon ffiardeiiy ergibt die txvk^Umg m DBVTiumls Lidiecliitcher 
chrönik, heraasgegcben too Grautoff (Hambiirg 18^9« 8.) 1^ 
5^8. BI1C11B1.8B11 landesvertretimg in SicJilcawig •> HiUvteio $,^% 
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^{0 IIL DM*jdirliai^«rtiia«dtdmiInterregD. 

fden iübf%aat:8tlftieii genannt #ercl«ii, ab wen» rie 
tkmm i^t^ thrtiüsigen IbeslandtbeO^wlcir versammlaB^ia 
janUnnciited. /Ztfnttebst lat in dieisar betidiiing^ dute 
SU eiteneni^ 4%laa» dct Sehwäbens^egä di& pflicht, 
anf dte fidftag^i «A ^erochainen/as^ den^ bceätz- tmI 
StMMhr «nd* Bu^gaft ^ndet. - Sodann skä€ man 
daidiib, da«9 in/den Städleii «nd BinigeA^ gali2 
happtsäeWcii tSe fcraft de» lanim^riiht^ so daaa die 
Grossen uSdA m^ durcli: ihre persdidkihe .'vriirde 
und dhrdrilnr^anitv ^oattecn dMn dareb'dän l»emta 
der SMdM und .BaTgeii> nnd dnreh.^Be Iraner dte 
BnrgnnnBeii.^rd8S waren. ' flbiüer. Täüriigiilehen 
eribfelge 4ra J.-i 19<7, i>ei Jitelcheif > ra^rerft prftteiiden? 
ten' ataüraten/ Iring fie: ^ntechtidntig .leiigliek-.von 
dw Jmldignng dw Staute u^ Burgen A. Mürkgrüf 
H^nridi deir ;^rlaii(Ata '^vsaiUe: wn vielen Südten 
and Bargen als heir aaieHcannt, at^r so lange Ihm 
nodi einige iHd^rstamle^ gönnte er sein^jlteiracbaft 
nicht als gesiefaert aiusehn i>« Herzog. Friedrii)h' von 
Oes<re|ch und St^mar^ wurde im j. 1236 stnf klage 
seiner nnterthanen in dierRiiehsai^'eiidftlft; . 'Die^ 
welche die- 4diBge i erhdbai , . #aren viele . Prfileiten, 
Kärebcn und'Ffirsien, imd andere personen deS;kireh« 
lichen Standes und- der welffiehen gewaltigen 2)« 
Als er id)eir> fiNTtfUhr, das iand gegen sich zii arlMt« 



1) HeioriGiis marcbio renit ad Tharingiam et plara castra et 
civitates rccepit in pot^stalem , fii ttfl^ifcli« 'castris «t «trhaltbiis 
riecutantiliaä , timdcikl qaibnid&in pfa^ifit c«M»i^U, ddmina $o- 
plini dacrssa, q^i^cqüid' juH» hl tiert^m Tliilringiat/'habiere de^e- 
bät, fidvlitati Heinrid -^ «jöniittiBlt. Ntstoiria de ]fiii^»aif4)ft l1io- 
riiig. bei ^iSTdmius 1,1599. 'Wcis^te' geseb. der Cburiltbs.'Aiatf». 
I, «7^ f. ■ ■ ^' ' • — ' • ! .. .• 

2) — poftitttae^^llMrif. 
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zQgtbaiH^ew !;i4^: g#gi^: jfea eiibqben .i > ',Als,j:r^-, 
l^^jri;n|»^^¥t Ifc vME IfÄla yoii il^rflfep Wilhelm 
)iiW:JüUoh Mtt :> 12:^1, 4M$^. der g)c^fa9jK^gi30^ii# c^at*, 
l^l^d^ wurdej , w^w ..eig^ die: iDi^i^tBi/im^eii juod 
$tfidt^i ?<m ^^l^hnen deu Qrsf dig sjijsiqherupg yfir-> 
liuigte» dM9 ,Mß dem' SmbiiiMßbofe hai^.und .rfith 
i^ßagw lüOrde^fs: w^m» ^j^ fsQ^n^: breche, w^l-, 
le 2). In di^ßf^ wjeilee. toltti dj^; ^^i^Jij^gk^^ g^^wissierr 
Im^ptsiadte i»e]M)ii ;«eb«r frflib^ l^^^^r^ir- ; Wifea,. spielt; 
eiae ^rM^ j^^Bß iii dearJMfJu^ii, wdt Ott^feir vqh* 
Böhmen um 1250,«. Die ^p^pde v^ Shajzbfirg 
mdim im j. 1290 an der Bischofswahl theil, und 
eben so bürgermeister und rath von Regensburg im 
jähre 1226 3). Im Herzogthum Westfalen werden 
schuitheiss und bfirger von Soest bereits in urkun- 



i) Chres; Claviba-Neobarg. äil m. l^SSJ. hti P^a «cript rer* 
Aiwtr. I, 487. 

4) a^ 'promitli^ab^ iiobhi ' Ün ^^tWümio «üitfiti J Joltftce^ti, 
qtCdA {UrOcaüiliinntt >rfarl' .et: Magowt i^bi liilra.' Am^ mfiß^m pft«t ; 

gui, ftdrecati de BurplieiiB, bunggira?.|i de Wolkenburg, L. de, 
K., A. de R., Tb/ de V., L. de V. dapiferi in Ysenborg, G. de' 
Rodeaberg, ' burggravii de Rudenberg, 'scaUeti' ' Susactenfis et' 
fnith gui, H. de Pt. crt H. IHilris «oi, de SMtö, de AHM- ^ 
d^iMy db SHkm, '<Ke Riettf^^fe« et de £äfeiide oj^pidorn^i 
s^pi», f afd^iip. fo^a» .,^e,;aUi- m^Mlerialefa <^t apEpidani 
i^o«^vi se obligaot, food nobU nee ./i;piisiLio i^ec aaxillo a&si- 
steot,. si contra formam conipositionis factam et ordinatam inter 
no8 et predictum comitcm in toto Tel in parte Teniemits. ' Sei- 
BEBTz urkondenb. zar Stats - and Recbtsgesob. de« Heriogtb. 
Westfalea I, 457. , ; 

3) S. oben. J. 6i. 
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(teil von It^ «nd lld? ab ievgeB iM^en KafiiM 
und Gra£e« apof^fuhni). Die geschälte, weldbe 
die lirkimdeni betrafen, wtiirdto za Soe^ m^t^ethom- 
ihen. Es sciheint hier und h^i jenen Bis^bofiswaklen 
eine tei%indm% der Landeig^versaminfaiBg^ räit einer 
Tertemailiiiig der Ortsgemeihde räm gpMäe^ zu Ire- 
gen, etwa in ähnlicliev weise, wie Wfr sie bereits 
in einem Tiroler gerichfebeob^ftcfatet habeni lader 
that \Tinr es zu natüt^h, dass an dein erle der 
vereammlong aaeh von dem getinga^n volfce nie- 
mand ZH hause btteb, TviSitend von den entf olrM t cffn 
orten nur die tomelHßeni iind mftohtigem ünr^ 
herm «nd fH^esetele« be^^Uetm, 



WIRKSAMKEIT DER RITTERTAGE. 

70.. Die Volksyer^twg in den Deutschen ter- 
litorien war also ihrer form, naeh, nidit aber ihrem We- 
sen nach Tergiidert, und die LandesTersanvmlmigen 
ware^ fortwährend berufen, gleich der alten FrSnki- 
sc|ien Relchsversammlung, den firieden und das heil 
der Kirjphe uod des^.Stat^ zu bewahren« Dieser 
beruf war von der FFfinkJscben Reich^^ersanrndung 
unmittelbar auf die ^ Ritlertage übergegangen, weH 
diese sich aus jener altem form der Volksvertre- 
tung auf natürlichem wege entwickelten, weil sie 



1) Seibbbtz nrknndcnbacli' zur Stets ^ und Reehf^^Hi. äcB 
Herzogtb. Wettfaleo 1, 150. 151. 152. 
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ktixke^^^engtkhfse ehier wfllkfirlfisbeii amnussiin^ 
i^tfrett, ^eim glefeh von deaM,' welöhn eloeü pliita 

dtirdi amhas^img »iolr ta -ihr^ dtttndigein stdUimg 
Imianf g^sekwttagen halterii 

Ah(sr die^^r' bei^ ruht« bei dem Rkt^räitimto 
jener isdt ameh amf densetben' grttAdkigeH, auf wdl«^ 
die^ er bet d^r FlHbiki«<^tt R^ftMidViensaiiimhiiig ge-> 
baut gewesen war. Er beruhte darauf, däss dfä 
▼ersatmmehe Ißtiersc^aft- aUe dicjeirtgeii fai niek 
Amte, dene^ ei^zelüe ilieSe ^des- hm^ zÄmlkdbst 
nulergebeh wAretfi) aHe^, we}^i^ kteiuem ^frehm untf 
mfreien i^Uüsgemeinden .«rsonllandeu, ^-«^ i^^ 
dasa jeder ehizelAe die ben-schaft über einen be- 
isämmlen bezuHk dei» laddes ha^e^ mA ddier da« 
Interesse deter, ftber weldie ^t gebot, 'bei Anti 
Heri« zu Vertreten söfaoldig war* Aidf diese weise 
wurde gewissemiass^n durdi die iftter^ssen aller 
einifceliien das Interesse des j^inato lafndes^ darge« 

Diei^n^ verslmmlungen febhe- als» au einer 
ToHs^bidtgen und richligeH Volksvertretung nidib^ 
als die b^rgschafV, dass jeder der fettmmftthrenden 
äudi in ^em inleresse seines besärkes das. des Lan^ 
desherm wirklich erkennen ^ werde, ^Ml wenn er 
das wahre Interesse sehier untergebenen kannte, 
dass er es geltend zu machen gesonnen ^sei* Eine 
solche bür^schaft konnte nur durch die fortdauernde 
und starke Selbständigkeit der kleinem gemeinden 
gewährt werden. Allein die macht der fotterschaft 
wurde in jenen Zeiten so gross^, dass die alte frei- 
heit der gemeinden ihrem mntei^ange nahe war« 
In der folgenden periode begsnnen diese letztariv 
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pure^ «cjftsläiijMe^t whder zu enfogen^ ^^d djie- 
aer. anfscA^wimg 4es, «teitt^Hi staadea Ji&tt^ jsu. em§m 

d^ deasaibe» h^ gi^ioliar i^rku^g btf^AJbgrt btttta« 
Aber er kam zum theil zu sfilt, ala acjl^aa 4lei\Y|F)s>: 
s^iA:iett ftor Jiandesveiysam^ap^n vial&l%ul^ter- 
g^rabeo WV)- iDeiwi: in^ da« ipeiate«i>. iiftä wi^g^t«4i 
fl4le^ WM 4aft Iian4efi(Teiraftmi>|imig^B,%rQ vfv^^s^^ 
k0it lexit^g^f ; VOkdnß»: a)na iLleiQ^^m^^ v^a par^ 
9Menige^aaaei wela]<«^ l^ht v?i»t9s§pf few<^^ 
dato «ia a&^bt b€^nift9agt0 da|(, jßttrs^,.,sQiMi«iA 
üaHvaytf^er .4at Lüadk^varsasiplvagfi^/^ala^ aolUf^ 
I>iiii gi&daUabarkait mar. m. «i»; ^tai^garicm, ^ 
vaitwakNAg .d6f! HiMgaa wgalagaaMt?» ^e^ la^dai^ 
an leinsuRadi voarititterii «kommen. Iiir dam £i#e 
a)»al?, 'd«r am bäi^gitea poab gu .tari^i^mjuJb^^f^ 
dar Bitlaraoh^ anlaa^ gab:,.. da :ea >aiab f^qiMqfr' um 
gen^iDacbaiajiQhe r ttatarstät^iiag zw h)?ft«#itng a«# 
alaar landdanoth han#lt^V^ bj^^mmi die^BM^t jaH 
mer mehr, sieh als einzebie personen mit gesop^te^- 
ten ittteresseai uifblt abar ajgr^a.iii jeini^bieit :haii- 
^elada Iiaadgefnaiada ^u.l^se^achjteil^ Dia$e veiriiltlt- 
BJsae mfil»an : nfth^ •erörtert w.erdan , ehe :mr ,110» 
zQ der darsttelhiäg ^r laraera eotwi^ailia^ dei\ 
volkaveclrelmig .waaden Jikönnet^. 



G B K I C H T S B A R K E I T. 

71* . Besondere stehende gerichta, welche, aar 
mit eiaer kleiaea aazahl voa Bittara . besetzt warea, 
tralen vorzüglich desAidb aa die stelle der Laades- 
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eerichUborlsilt; '§. 71; . ^SSi 

versammlimgen, ' w^il das imwesett der fy^den und 
dteir ratrbttoer dergestah 'tbsrkstirid -Mhm^ 4as$ t% 
t^er^ bestäddig gsegemi'tärtigeib ree&tspilege bedarfte, 
w^ehe iAchtav£^ dus langdäme tmd settene zusamt 
mtrikommen inAer<w&t^en lie^n. Jn Bidern wm 
schoii in derT(^]gen'>periddehn' jähre 1136 ein stSh^ 
4%ei» Hofgeitefat^v<mH§rerKog Heinrich dem Stolsen 
fisu R^eAsburg n!iderfe(Mit2^ 1). Ddoh'iiiiAg d^ 
nur ifbr ge^t^bnlielpe tmd Weniger bedeutende iUle 
gis^eseli seiii''^ dmir die Hei^\»ge'liOrtar demnng&f 
äcHtet nf^be ianf , stobst über strekrgk^en der Qrii 
fti^n aaf'd^ft^flofta^en ZV richten 2). Seitdem Friede 
ildh Ift Ün jMire 12SS eiiifehedfriöfat^r ftr dtoReieh 
ertis^nt hatte, der ihü während seiner faftafigen ab* 
Wesenhefti irertreten sdthev afamt^ii mehrere Forsten 
die^es^ foeispfeel niu^, und bl^rten aäf, das land' ni 
berefs^n; nini .selbst gerioht 2m halten. Diese {ie€( 
rt^bter eriiteKJen Meibende: beisitaer «uw: der^fiftter-» 
(M^aft) mi'd fingen an/ Hnresitaongen' in 2»mmernsm 
Mteii ; Wätehb jede^ * boeh ntoht dem smä*ittä aridem 
rer versdtilöi^sen'wW^n/ Maa lOAllnle dafier soMid 
g^ridlrte"b2iId-Hofgerl6hte, bald Kammergc^ohte/ : > 
^n war indessen nii^t die>abisiefatV aiidre «h 
dier ernannten ven dem iirlheflfinden ansz^scSiUesseii^ 
lind überhaupt war dlie Sache' an isi<^ kfeine'aettcU 
ttmg. I>enB schon in ftlt^rer seit konnten, die fg^ 



i) Praetorem qui pracsidendo jaridicunclo intentas vice sua 
faugeretur, Reginobargio imponit. IIochwarti episeop» Ratispon. 
eatalog. % ^3 , ib^ ONtfile rer. B<»icar. scr. I, ISS, SAHrri. ^ ? oii 
den Hoftagfn in Batern in den neoeo abbaadl. (|er Charfurstln 
Baiek'isdtcn ükadetoie 4, 485: 

2) Sanftl 8. 454. 
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256 m. Das jahrliniilert meh ä^ iDterregn. 

tikisem ^ftdtiiaoiieii: von efaler kleinea aan^aUi ston"- 
tesgaof^ssen gdrit^itel w^rdtfi^ ond^die g^nae msm^ 
vegei scdke iütr bewirken ^ ^«»s zu jeder sseit dä^ 
genügende besetaimg des getidits itidgltok seiv Joi» 
dre staBdeägeifossett) tvelebe^uföilig mgegen wlNrea» 
dm^en daher fbrtwl^erid an- dem finden i«d if^ 
Mn des recäitUcheii anssptndfes Aeil üelimen, Bi^mi 
so gesebab es in Frankreidi. Dort findet mm die 
stehend«! gerichte» welche fortan den namen Pdflar 
mente vörzn^s^eise fUuSen, seit Lndwig IX, dem 
Hefligeou Dieser n^ävmte ihtien seinen eigenen palast 
dte; in ^eto ein sal biästted^ im tmMn ^han^re 
de »ii$d Loula beibi^iült i >« ]& Ter0i<dlie^ ferner, 
dass sn ^tk^m g^ricbte Ab^ die erbschaftsis^ai^ ^ 
lies Barons^ wenn di^er ton Pmrs j^rlehlet an 
wei^n verlangte, wen^ens drei E^one b^mfim 
werden sollten » nm samtnt den Bittem, <^ i^wa 
sonst^nooh zugegen Wft^n; das urAbeit zn föHen s)« 
Diese anordntng war jei^Nli unnSchst idarauf be^ 
rechnet, dnss das reehl, ^ieh vo«i Pairs riehton iBH 
lassen, ntbht iBoHie Aordi Köni^he wWcttor ver- 
eitelt weMen, nnd sie Iftsst nur entfernt vermvtthen, 
daiss «dbori dainal^ das gerieht am bofe des KITnigs 
sitad% besetet war. £r^ Philipp der Sch^e gab 
der dnrichtnijg: im j. 13^ ^tigkeit. Sr schrieb 
VW, da«s das Patian^nt 2^wefanal jährlieh gebieten 
werden, und eine gewisse anzahl von KonigKchen 
Käthen, nämlich zwei Prälaten und zwei Laien, oder 



1) De Landine des (^tats g€iieraiix ou liisteir« des aisemliUeft 
■»rionales cn France (Paris I78S. 8.) p. 51. 

2) Establissements de St. Louis I, 71. Ordottnaaces <dtt Lo«-' 
▼fc I, 165. 
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sein sollten, um klagen zu hören und i|tt «ciriieli* 
tmi). Aker li^fdtob Muli|i]p WA ViObis lägte der 
Terordnnng Tom IL iMrz 1344, dareb welche er 
das Parlliinent voll Paris mit dreiscdg lebenslänglich 
bescddeten tnkgUedM» beselKte, die- besümanoig 
hto^Q^ wenn es aber den orndecn gefifflt, ;sa diesen 
gerichtssICKlingen im etscheinen, so geföllt es deoi 
Könige wohl, dass sie koibni^, aber sie werden 
kekaie besöMnUg ealtallen 2). 

Es war sogiär gew5hnllch, daäs die patteten 
eine ans^lil befrenndetw s^M^desgenossea .mitbradi» 
tM, welche ebenfalls an'd«r sltsiing dieil nahmen, 
ebie isi^e^, die ers« sf&t ausser ftbn^g kiim, oder 
sbsdrtk&lich a^^eschaflk wurde; ^ $b sass im j. I26S 
der Mttri^ekldl von: Westfalen -mit 4er Tersammeiten 
gemeint von Soest 2?n gesicfal tber cähe» >rechts-» 
streit Tswischen Artes ve» Swere^ imd dem Soest» 
bärger Rudblf, genannt Godio, wieg» gCBnisser ^ 
ter in Sweve, und der streit wurde nach dem rathe 
der bei^^r^eitig^n. freunde beigel^ 3;^. Noch im j. 
1480. eraehieneii in dem ; rfß^M»streite siechen den 
Ot^m von Eberstein und den Edlen von Qsiei^ 
welcher von Herzog Sogislav X. von Pommern zwt 



.;f) OvammaBfee.Y. S& «üM» IM3. ^JB^ W- P«;,Liuwifff 

fi'U^' ■:; ■'■-.,..■-_■; r il ' . >.:'.■,;- 

. 9> OadoBMiiieeft 4it toMTlM i*. ^^^ ^ 4. , 

i«Uler topita qilinrit, .<et JnliiDeeitfit pil«»« et iiit^gr» <«i|ipQ«U^ 
pacit «ciiId eott&MMita^ ^«iBEBT8V^uvkun<l^bu«b «nur ^odes. ii. 
rechUgegcli. des Herzogth. Westfalen 2, 417. 
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in. Dai jab^liuod^ BS^h jhm loterregn. 
M8oii«idiiii9'9d^rittd^trimrte^5 beide Jtli^e mit iiu;^ 

: Eji^il^ericht^diosef art^ ttiid iffihl.^Ml be^a«iH 
teste, Iprar jdaa Ho^^^riphl sm T^gi^iiiiu9ide.:ia dey 
Mark'Braodehbürg; watebea zn d^j jsott .äcs'O^isQis 
^dsiMf l^itsctbaft ia),der Mark alt^baidefi»fjKiäs^N« 
KmAiteecgentiimt >wiid..: Feffteir geh^ fbi^rb^.vidt 
kidbt das Tbüriagi^obe Laiidfri^deii^ltmQbt^ ^^^^j^^ 
fibto seit der zweüea hälfte :de»; ävei^ebiMiea jtduv 
hunderts 2) an der stelle des iL todg^eri<J}üb»2u JAitt 
telhais^ ersdbelpt«. . Dasselbe batle- k^ßn^ iBsten 
a*feiifhaltSMt> nn^ d^^ibeiaitoer .wei^baell^iic^fdlj^hr? 
Ucfa^ aber sib solbdtenBamer.b^eit .sefan, aU^^alben 
wbA, zu jftder seit dto slrettigkeitei^ 4er* Qim»s^a.M 
(SofaBchten, nad dien fttedeo i^ t^^ahi^eip^ , l)!%,X4ui^ 
gvif ^ oder^ wer ^an. seiner .BMUgß^^tzb^^^jf^ hi^$^ 
daher reoi.IIauptiiDeina 4es f]äede»St>}Q /dcjm'lmtttftiW 
Tfafiringen , und: nds^t ihon jsassi^ ^w^Hf« djie tibiti? 
dett fviedea des landesgeliorea warevc 3)^ \^ 7 : [ 



' I) ' Ürk. ' in SchBttgcn et Rkb/ sig di)>loili'at' tt ^scrlp t S,' 1 Sb. IST. 
-'^) -Der ^landfriede* livshiiNl' Bbhto 1881; ^Ukm Iki^strcki^ 
p; spr/eonCNf. p. 91 ibrtü k 4^1 Bin' Imvfi^aiii ites^lcMebl 

5) Weisse gesch. der Charslicbs. statea I, 504« Schomelicjs 
in Mebbaü mlscellaneen zum D. stats* n. priralreclit 2, £{4 — 74, 
Nach einer mittheilung meuies freundes, des Professors Sghav- 
■ARN, ^w^lcbe fertif eiäer leider aMi «vkSehv ' ▼MÜegMiAett iii|;e- 
dmckten urknnde beruht» soll in der zweiten hälfte des drtlailui» 
ten Jahrhunderts diesc^ gerivhi mSt 'deao.ld 'ca|ii«ta»da4'ei»nal 
liei Qiiedtilfebtil^l»'' alitfd ' nkatn '«rVoreai.i>ftlMiUeift:<! worden nein. 
Diese versehtneiilubg l^ 'OsHichtSoobcn »tind^Tliirlng^ciK|i «PAicS- 
toms ^fhlirt '- irch^ ti)elle9d^t 4ns * de#* alttn . rerÜindinlg. nwistlleil 
Thüringeii und i^aehsen , sie -wird nbelr nat^mipnb«rgeUenA' g«f«^ 
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jsammlttiigbB zu SkOien und l^ulmitz nur iiis läiiiUft 
miQe^des dtfeieebo^n jofarbanderts; Auf eifi^eii lier^ 
gelben kobwt sohah ek» besonder^ Für«ilidi«r.flldfi 
ter>(^?j Am MariLgräfltchien Hofe, ersehfei«! snierl^ 
im j. 1265 -ein FürsiMcher Kmmmermotrter , iiivcl in 
Ae» ersteii »Mlfte des vierzehi^ni jiAriiunderts 'Mrt 
man ia«eki^n namen eines Ho^rtehti^s i)^^ > 

i " ^72. Mit diCNsen Oeviofaitea giiigiiiäber doch ^fd 
reehtspflege Sev {iand^sveisammfamg >selbst> irMt^ht 
übMtdl völlig: unter. Im J^ 1^9 richM»:^ b; t^r» 
bls^f KotH^d AH)n Köln iiiitväeii vornehiwstesa geic^ 
liob€te,:ii»d älieiiagetireiien der Kkdie üb^ bür^ 
meidieirittnd: sehöffen ider sta^t K^iiTfi'^giän welche 
die bftrgor kkge erliobex^ ^aitteü 2)« fan j.il28ß mssi»! 
die Braimecliti^]g^iltteb«rg8chen il^Eoge Otti»^ und 
Alben za Menden zu gerioirt .nik ilireti' B«ronen^ 
XKM^deuten uii4 Vagallen, und -«ntschieden eiri^n 
teofalssU^eitr zwischen meinem KlcKsfer- und' efoem ge:> 
Tt^ssen Herrmann,^ nadideih die ^parteien auf der 
Herisoge' befahren versptoehen hättevil, sich dem «if^ 
tbeile witerwerfen zii wottai 3)«: Innvehrer^ lln^ 
dem werden wir diese getic^iUöhe thätigk^t de^ 
Lä^d^^sammlungen nnoidk in einem .v^eie spliier^ 
aseitrawme In voller kf«fi iantrMfeh. . Abo* es^hdrten 
ii^entgt^ten^ in den meisten landein tidie'p^elmllsgi- 



' 1)' ^ öoram CälbWrio Wstro Jadlce. ütk. "^on f ^5 'in ^bt- 
mi Henricus illustris p. 3^. Hbinbich haodbucH der Säcbs. ee- 
scbicUe (Leipzig iSOi. 8) I, 4^. ^ "'' ' '' ^ ''' 

" 2) ^ Apoi^c m' kr^mumh^^ % W. nrb. f4; " '* 

n. Lüaebnrg (Braunschweig 1764. SJ g. 17^/ ^iol^' ä. ' Röc* 
macht ittk änssprucli irrig za einem' Uodifsg^sfet/e. 
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310 ni. Das jahtrhuiMtot iuidi dem Interregn. 

gen rersaimnhiiigeii aiify welche vor^sogitTi^eise der 
reehttpitege wegen gehahea wurden« . Am ünent^v 
bdllrHeh^ten schienen sk, um £e vilcfitissetongmi 
von grandhesitznngen zh bestätigen» welehe nach 
akem herkommen vor dem ganzen versammelten 
vbll^. vorgenommen werden mnssten, uad manchä 
Prehrinsialversammhingeh scheinen witlüiich fast mür 
dieses zv^edbes ' wegen regehnfisaig geluiken. zu 
stän/ Allein im laufe des dreizehnten ji^hrhuniderts 
h6i*te dieüe Übung airf*, und die rCgelmSssigea Volksf 
Versammlungen fieleh in grossem 9 wie iurkleinetn 
beBii^en weg. Die bestimmuag des SacliseBilpie« 
gels: ohne Edite» Ding soll niemand «einerbgi^und 
seine leute vergdE^en t)^ ^^ sc^on im Schwabe^s^e- 
gel ~ gewiss nicht ducdb. zufall r— weggeUieben^ 
Jim d«n Stödten war es. »du»! im -anfange , dies^is 
Jahrhunderts flblidi, £e veräussenaigen vw grund* 
stucken nicht vor der ganzen gemeinde» sonde^Qi 
vor ^den^ Bathe vorzunehmen^). Ausserhalb d^ 
St&ätß sah inan sich s^ dem anfange d^ Tiejpidsu^ 
ten jahrhtoderts ebenfiUls genöthigt, jenai.yeKftus* 
seriingen ^inen andern ei^^atz iur die^melit.mehr zu 
bdwirkehde Öffentlichkeit zu v^schtüOfeu*.: Man be^ 
gnögte sieh» von willkülirlich gewählten stande^ge* 
nos$en ein @^richt för den eim^eliien M\ zKsammenzu*- 
Hetzen, und vooi^deaüi geheteiten und gekorenen tich- 
ter eine Urkunde ausstellen oder wenigstens besie- 
geln .zu las§ien 3),. was, denn aber voraussetzte, djass 

I) S&ehs. i«ndr. I, K2. %. i, i , 

^) Nen egbem ;iiiiich nem l^toi »ne gUcrjchte.: . wa^ mpn «Ter 

for 4^we rade lovet oder ^lia9t, dat ^al nen holden. (Goslar- 

scbe Statute^ bei ^sosc^eh ^, ^5. 

5) Wi her Uinric Uuc»: riddere^ en ghebeden und en gbeko« 
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Geiiclitd»arit€it §. 7% 84t 

Heftet gewählte tUMter sie^elnittM^ wAl*; das ist^ 
dass er berrsofaaft hatte. 

EiAe thilägkeit) wielche wenigstens häufig mit 
delr g€|rididtcteii~ nahe Terwaiidt war^ blieb den 
Laitdesyen^ammhingen nodh iüimer« Dies war die 
yerbesserimg, emenetung, veränderimg öder n^ue 
ta&tellimg Von reehtsl'egelii ^ mit andern w<^eti^ 
die theikdübnte an der tgesetsgebung^ Es findet sich^ 
dass die Bairischen Herzoge Ludwig und Heinrich 
&I j. 13Ö4 mit Orafen^ Freien und Dienstmannän 
des Reidis und des Herzögthums eine Versammlung^ 
ein Judicium zu Nabbuirg hielten, wo beschlusse ge« 
£R^t wilrden übet atasr^ütu^ der wälder^ vertasse-^ 
rung der Lehen, erbauung von vesteui tmd heirathen 
der Dtetistmannen i )^ Diese dinge btorafen aller* 
diiigs ' hauptsäclilidi das Interesse der^Rittersdafi* 
I^ess kauB man doch wohl nieht annehmen ^ dass 
die Teifsammlnng ein blosses Lehngöricht geiVeseA 
Bei. h den Bi^unschweig*Llineburgsdhen lün^a 
ericannte Beraog Albiert im' jähre 1311 hach denl 
aiisspruehe sew^ Dimstmannen und geti^uen,. dass 
jedm*^ wes Standes er i^iii möge, seine gfiter mit 
der nächstefn erb^n erlaülmiss frei vei^iusseni dürfe ^)* 



rcii nciitere Ton Iteyder weffhene j de ii| desMii , Uwe%i ghe^cref e« 
fUt, dot witlie u. 8. w. Dies und ähnliche helspide ia v. Ho- 
iMBHtBRC Biepholzer arhHndenhacb ,(Haii||o?er 1843, 4.) g* iH4 f. 
nro^ 554. 55Ö. 55t. 56^. 507 — 570. 577, 

1) Fkeibbkg geteh. der Baif. Landstande i, 15^. Jadic^ima 
neukt es BccvnEm £[e»ch», v. Baiern 5, 156. t^t e. Die mit. 
sehflnt nicht gedruckl zu seiji. 

2) ^ 10 praeinissa feoteii^ia generali pl'aeSentiLttS suis infni^ 
sterialibuf et fidelibu« milU contradieepite dictata et inventa (ge- 

16 
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S42 III. Dai^jab4iou^#t näehdemlnlerregn. 

Irnjakre l^Si madite fierzog Otto mit lien VasaU^i 
eine Verordnung wegen der nutznngsrecUe^ (adbiM 
wort) in den holzmigen winter dörfer. E^lich 
Herzog Ernst von Gnibenhagen erkamrte im: j. 1398 
mit seinen Vasallen für gemeines recht, darf» der^ 
welcher em gut oder einen zehnten fiir gewisse tm-' 
künfie an korh oder geld gecUnget oder gdcauft ond 
In besitz genommen habe, zuföttigea sehadmi teide» 
mid übernehmen müsse i); Im Bbftiotn Eüttieh 
ma<^e die Landesversammlung zu Fex im jähre 1317 
ein gesetz, dass alle möider künftig mit laBde^ver« 
Weisung bestmfi werden soUten^). in Bisthufli 
Bmtn ordnete der Bis^of im j. ISSB mit dem Ka« 
pltel, dem Grafen von Tirol als sc^irmvogt .der 
Kürehe, und aUen Dtenstmannto strafen ftir ted* 
schlag .und verschiedene andere vergehen an^* verbat 
alte febde und ^selbsAaUe, und liess von alfen wji& 
fenfthigen männem des landss den- frieden be^ 
sc^öreh 3)« Köhig^HeJnrich von B8hmen setzte im 
j« 1313 als Grei von Tirol mit seinem weisan und 
getreuen Radie und seinen Diensflmten em recht, 
auf weldie w^ise schädiohe raänner and franen 
dureh zevgen ftberf&hrt werden sollten 4). . 



wiesen und gefanden). Bobb beitrag 2a der getcliiehte der Feu 
datitinde im llerfogtii. Brattnschwelg t. 0. 

I) B«i»B das. f i 7. 
^ ^) — tota patria Leodiensis congregata apnd fexlie cotiriiren- 
tibns cnnctif. CoanaLU Zamtplibt chron. bvi MAaTEi» coHectio 
attpliSBima Sj 174. ' 

9) OiBiiis faonitf, qtii pofest arma deferre, paccm joret fJrk. 
in V. HoaMAYK beitrige zar geschichte TIrola im mitfelaher 1, 
ifO r. 
4) . HoaüAYR btitr. t. gescb. Tirols i, 599. 
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Dk^e.tiAd-il^iAi^ ^bdspielA« bäweisett zttgfoioh 
hmlfoglka), dms dis> Bitterschaft stoh ti^rklk^ alii 
die LaiMteftvettamoilung^'betraobtele, das» fioch tatt-^ 
wäbräid ' Im^eKPmsmhxikhmgen diestsndefi ^ ' fpioin 
sie atiefa #cteier^ äh soowl, thätigi wurden. Sie zeU 
gen ferner 9 wie bei dergleidbea besolilftMeii ent^ 
weder der g«esfcbt9ptiidct eiibes Wei^l&iisis, d.- U ei« 
ner aU^ämei»^ gertefalliebeii eiifttebeidHBg ebne 
Miwcnndiiiig^ ' auf t einen eiriaelhen fall$ iiedi unserer 
denkweise eine«!Präjadkbe9y oder 4er einer« vembre^ 
d^ng der V4ilksge«ieiii>de^ ' efaier WUlküfar^ oder nach 
heutiger iredebreise einer awtbmrmi&cben:^ v^rtrags^ 
weisen heuümst^oaxg v^maäM»*' tosbceond^fe siel^ 
man an dem beispiele von 131 1, wie selbst die form 
der Verhandlung der glich, nach welcher in einem 
rechtsstreite ein urtheil gefragt, gefunden und ge- 
wiesen wurde. In diesen gesichtspunkten liegt na- 
mentlieb der gnmd 9 :we9halb)maB bfi/sdctoi fällen 
immer einen wahren beschloss der Landesversamm- 
hiiig v^langtei), während In andern ^llen, wo 
!rgend.^t\väs «UM heile NteS'Iandes gesdheheti sollte^ 
die versatiimlung nur als ra^ebend erscheint. 

Indes^eii tritt in diesem »eitrautiife doch auch 
sfehon der ■ gesichtspunkt lÄe ^ unÄ da hervor , ^ dass 
dör liÄödesherr wiridicher gesetzgeber in seinem 



1) lo dem uVtlieile des firzbiscLofs Rönrftd von Köln Tom j, 
1^89 über l>6rgcrm0i^e> utid sdii^^n vonltöfn ^Ird besonder^ 
bemerkt, man habe di6 versammelte menge befragt, ob sieben 
bescblnsft billige oder ob jemand ein besseres uHheil zu finden 
^/ftMe , ftlMn die mcilKiiqf ^ »«4 ' dmI «Meii «ekiitiBai^ gebillfgt, ilnd 
kein wi^knprmsb seilinit.geiüvrdra. Af ^tigUt fl«t' BrtxsÜlKU 
Gdllen % 99. uro. 14. 4clinll^ würde ia de» $eil9 dil not« 
2 erwähnten falle verfahren. 

16* 
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244 III. Das jahrlraitdert iiadi dem Interregn. 

Lande , gteicb wie' dev KiÄseir inl Rekbc sei. Eine ur- 
ktinde des Herzogs Otto von Bramisdbreig^ I^ibiebiirg ^ 
vom j. 1905 sagt in dagange : ,^ie gf^^efa« vorse* 
huBg habe die Fürstea und GbiiMsseii der erde jtes^ 
halb bevorzugt, damit sie den übrigen menschen den 
genuss der nihe und des friedens versdiaffen sdUton. 
Dieses zeige sieh dendiek in dem ansehn des ge*' 
setzgeb^rs , weldier freiwiUig^ irieh der ajtbeii nnter^ 
zi^e, um seinen untei^benen iuhe nnd firiede zn 
bereHen i >." Man sieht hier ^ sdbon : Fürfl^namt, 
Friedei»istifi^ und Geseftzgdt»^ als ntoaertremdiche 
begriffe gedacht, die Gesetegebnng ak: nothwendi« 
g^n ansflnss des Färstenamles anfgefaMt» 



BERAtHUNG DES LANDES. 

73. Auf fihttttche weise , wie die Ha%^ichtei 
entstand um diese zeit eja besondrer stabender 
Rath der Fürsten, welcher ebei^falls aus der Rjtter^ 
Schaft des landes gebildet war, und in den gewöhn- 
lichen fällen, welche den rath der Landesversamm- 
lung zum besten des landes erforderten, zur band 
sein sollte. . Dieser rath glich also dem , welchen 
wir bereits am Hofe der Fränkischen Könige finden. 
Bald nach der auflösung der Herzogthümer, ja zum 



I) — qiiod iegig lafforis anielAritte liqvid« mmiifHM Bnertm* 
tu fe Tolaotarios Jalb^rcs appeterc, ^vt ums sulniiii«^ p«t«iü pre- 
pMTCt et cpiiete». Caswi. «amiBl. uig;edfuH[ter «rkkiiidai {pre* 
roen 1768. 8.) s. 925. 
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BeraAung des Landes. §• 75' 24S 

tfaeil noch friäer, ersdietnt er in ^n. einzelnen 
Fflrstentfatmeni« Im jähre 117(f tritt auf einer Lan^ 
desversammhing^ Bptding, au Bbvelber^ einer der 
erfiHten im ratfae «nd iai~ palaste des MariLgrafen von 
Brandenburg ak spreeber auf i). Von Eteraog Ber-^ 
thold dem Reid^n Ton Z&ringen wird erzfthlt, dass, 
ds er im jähre 1196 von mehreren Fürsten zum 
RSmiseheb Könige erwählt wurde, seine Räthe ihn 
bei^mmtea, die wähl nicht anznnefamen 2). . Als 
Herzog Ludwig von Bm«ti hn j. 126^ als schieds« 
rioteer die knde G^rtz und Tirol zwischen den 
Qrafen Meinhard und Albert theilte, hdrte er unter 
andern auch die Räthe der beidai Gntfen 3)« In 
Braunsehweig^Lfineburg werden zuerst cHe fUrst- 
Uchea Räthe im j. 1967 als tbeilneluner an «ien Ter- 
handlungen genanat, wekhe die söhne Qttos des 
Kindes über die erste theiliing des landes pflbgen 4). 
In den jäteten 1299 und 1296 wfrd abermals der 
H^rzo^iche Rath zu Braunsehweig erwähnt S ). In 
Mecklenburg findet er sich in den jähren 1357 und 
1287 6). 



1) nii«HBoi,B g««cK« 4fr ClMMMirk Bra»deabttrg 4, mrk: f. 17. 
■ ^ Otto »e st. Blasm c* 46 he}. CJrstuius 1, 225«^ Pfistee 
gesell. V« Scbwabea ^, S7|. 

3) Urk. l>ei v. Hormaye beitrage sar gesck. Tirols f, 5lf . 

4) — ^ praeseatlbtts «trius^e eoiitltiErlis. Ürk. ki drigiMS 
Ckidficae 4, pMef. f. 14^ 

^) Urkk. hei REarniBE Bi^ Lünek. ckroniea tf. S^. £K)^ IHe 
rrstere ist dort irri^ als Gdttiagische «rkaade kczeickoet. Erath 
||i*t«r. Butliffieki vo« drif Br. Lnncb. erktk^iloiigea s.lQ. noUVT. 

6) RcBLOFF codex diploito. Mrgal«)|»^Ut. nr«. iH. 47. von 
LiTz«w ▼etsoih c^»er pci^pviiit« gescb* ?• Meckiciibttfg % 414. 
not. z« 



Digitized by VnOOQ IC 



246 III; Da^ jabrltondeFt na^ dbm Ifitcrregn* 

> Die >i»i^eder «lie&esvSaths .siod ih dieser pe^ 
liade immer aus dem Herrn ^ imd Büterstaitde» -G^ 
wOlmlkii ist dsmselb^uoeb eiri'geisdi^teriik aM^ 
fertiger der Urkunden und gelekttr radige&eir beir 
gelben. Von dem erslem gesebSlie i^ji^l. er dcte 
namen: Kanzler, * Bisiv^^ileii ^rar aber nooh diu be'p 
aonderer Scbr eitler neben ihm ^tutgesielk« £fer Kaokv 
let war iheistentbeils einei*:da^ iang^Mkeaeri^ ^sti- 
Hoben d^s land», und meid «elteii wurde ^reb 
b^ri^dmm^ bdet auadrüeklidle bea^mttwg diese 
würde an eine besÜhin^Prlä^^ifer g^k^pA;- Sowar 
das anü des Kanzkrs Ton Flandern sebdn sek 19S§ 
^ein racbt ^s Probnieii Ton S& Dontks kl 'Brü(»se l.^ 
und «ben Sf^ war es vietteiebt tu: Bfamlsebiveig; nfifc 
dem JPmbsle^yon ^. Blaslifö, d«r s^ liST^) ^er 
an der spitze des ' Herz^bchj^k Ratfaesi erfl^heint. 
Aueb in Kastilien war der Erdbischöf riki Toledo 
ye^mO^ seines' «rntes KnuriL^ d^ ^Reiebd. ' £s sott 
d!es ton -K^tg Alfons -X. an^ordB^t sein, iit anei*- 
kennung ^r verdSenstiB des 'ErsdUscbofiä Roderi^b 
Scmenus^ der dureb eigne aufopferung und döreb 
seine fbrspracbe bei der versammelten geistlichkeit 
bemüht gewesen war, die last einer hungersnotb zu 
lindern 3). Einem solchen Pi*älaten gab seine würde 
und gelebrsamkeit den 'obersten rang Unter d^n Rä- 
tben^'Uad er konntie gewissermassen als stellvertre« 
ter des geistlichen Standes, so wie die andern Räihe 
als Stellvertreter der weltUcheii grossen^ gefeen« 



2) Ürl;. in RfetnafEie» ^sbrod. s ISdd« 695. • 
5) i. MtktttKHA de rtge et iiiiHt«tldiie ragis Uli; 1. ^o«p. M. 
(MoguDUae 160^. 8. pag. 93). 
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BewUhuMg Je# Stillet, g« 74 S47 

Aocb pActgte ihm wohl die Mifbewabinni^ dte Ffim^* 
lidien siegeis anvertrauet zu «ein« 

Hie und da komrattü jedoek auek niedere geist- 
iUkßj etW9L die beichtväter dev. Fürsten, als Kanzler 
yor, wijß z. th eki pri^er Ebechard, der im > 1188 
•ine heberdle als Kapellan iseines Jierrn, des Grat 
ÜHi von Daleii,.¥eiefas8le. i), — ein piarrer Jobaimvon 
Sohorbheiin ai| JSraajdi bei Betenbitif; in Hessen^ 
d%r im j. 13S8 Kapelle and Hath das.XSra&n Gott* 
firied ¥on Zieg^nhaia, «nd eiir jähr später Kapellan 
«aiHeimlieli^r des Lan^afen Heindöh des. Eiser* 
ttM^ TOo Hotsen war 9« 

Die wähl der Rätba hing sii^ia der regel von 
4er wUlkür des Fflrste» ab, aber hSttfig wurd^ 
mindestens' der Laadev^r-sammlvDJg zngasagt^ ^«ss 
kein onslfAder ^a deQselbtn anfgenomniea werden 
solle , dass er vielmehr nur aus denen bestiehen 
dtUfä, welüke als zur äi^mUtm/^u den Grossen des 
famdes gehOrcttd) au4h*daS'iat^sse4es fandes ken* 
neu , und. dem eigenen kileresse aielrt unterordnen 
wüirde^ So z. b. in Niedevbaiem im j. 1^4. In- 
dessen • gesobah dergl^ohea nMisteas erst in der 
iblfeadien p^riede, in ^elc^r diese Rüthe über* 
baupt^ eliMn weit grl^ssern etufluss «uf die entirtcke^ 
lang der' v<olksvetftretung bekameni 

74« Dles&'ilirstiiebeQ BAtbe rissen aber doch 
liiöht die gimze wMbsamkfeit der Landeaversiimniluu« 
gen an sieb* Ifi einer grossen ^mengeveii^ Urkunden 
jRnden^ wir aujBdrttekttek beitterkt, ' dassr sie rxät rath 
der VasaHeai und Getreue» abgefosst 'sind, und in 



f) RiNbUFKiKR Hlünstcrisciie bcUVSge. 5, urk. s* 81. 

%) lAiiftTAu die Uitterjg^^ellscliafleii in Hcsten s* 45. H(»t.- i. 



Digitized by VjOOQIC 



248 IIL Da# jakiAmulept nn^ dtm Interrega. 

ekügen Ubi4^ro.y666 die Landes?eiMniml«is seÜMt 
der hohe Rath des laa^aik 

Manche sind woU der meinnng gewemn^ dass 
«nf die formel in den orkimden) liaoh welcher mit 
rath und zustimnamg der getreu^i gehanddt sei^ 
nicht allzuviel wfflih gelegt werd^i dürfe. So wie 
inan bfiufig Ritter, welche zwOäkig sidi in der um«> 
gebung des Fürst^i befanden , ds sengen erwtiial 
habe, so sei ^inch wohl ein gesohäft mit denselben 
besprochen, Bnd wffim«te es gebilligt hätten, eine 
bemerkung dariber in die' ncknnde ge^elsl, ohne 
dass man deshalb die berathung mit den getrenen 
fUr eii|e nothwendagkeit) für eme rechtliche. Ver- 
pflichtung des Fürsten Jballeii dfirfe. Eben sa seten 
andi die avsdrücicse} nih^ fot^imtmtmgß wähn, iUUfr 
durchaus lag^iaa gebraiichl^ und hSefig em&^ fär 
das andre gmetzt» 

AUeia dem ist nidrt se« Sclum eine oberflftoh* 
liehe verj^ichung irgend einof" «rkiiAdensaimriuig 
lehrt, dass xwiacheB saih, käUe und Zustimmung 
immer sdir genau unterschieden, wird, und nicht 
leicht wird eins oder, das andre irgend wo: erwäiat 
sein, wo es allenfiüls i&^e entbehrt werden k&Mi^ik» 
Zustimmung kommt häafig bei veräüseentn^n vw, 
nämlich die Zustimmung des Kiq^tds bei. verlusser 
rangen von kirc^idien gStem, and bei weküchen 
die «ustimnumg der nächsten erben. Sie wird bdr 
seichnet darch die ausdrfickef Mammu^ comeMHs, 
wissen und willen, wiUen and toUborlh. Auch wird 
woU noch der .aaeatv gemaeht: mit austimiaang aller 
derer, welche ein recht daraufhaben, quarum infer-^ 
est. Die Zustimmung der Vasallen oder Ritter da- 
gegen kommt öussersi selten vor. Oft steht die ^vl^ 
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Bemtkuig de^ Landes« §* 74 ÜB 

etJüiBumg des eiMD niid der rath des andieni ünmit- 
telbar neben einander. Im j. 1248 z* K übe^gfebt 
Herzog Swantopolk von Pommern dem Klost^ 
Dargan zwiei ddrför^ nm anf denselben ein neues 
Kloster amralegens emn wm^entu hiredum msortim 
Mg^wini ei Wartiriaiy ac imr^mim meorttm eon^äto 1). 
Im j. 1967 üb^giebt Imker Nfeolans, ron Meoklen- 
bnrg^Weiie der Stadt Makhow einen jsee mit dem 
gisten wiUen seiner mntter und- birftder und n^ 
reiflicbem^ ratbe sein^ R^e 2). Im j. 1313 verkau- 
£qi die Bertoge Ton »Saehs^a der Kirdie ^ zn Bran*- 
dmibnrg riae püiä: de €9n$etuu omnwm^ quorum iu^ 
4er est, ei de maimra consiUe eonsükuriorum noetrörum^ 
nnd Bcaraog Rudolf Ton Sachsen erlässt der Stadt 
Wittenberg im jähre 1354 einai zins: mit Willen un- 
ses herm onses vater i»d mit rathe unser manne 3). 
Der ausdrsck, dass etwas mit hitfe^ eumauxp^ 
lie^ ^T Mannen g^^heh^n e^, kommt im ganzen 
sakai vor, mMi bedentet dann eii^weder eioe wiik^ 
liehe nnterstdtznng des gesehäfter duroh dne stener, 
oder die befestigung desselben därch verspreohen 
der gewttrieistimg f c^er ei^t^e be^ärkung rem 
seilen der BsHer 4), die dann als bargen Ar die 
güUi^eit des gesofaäAs nnd für die erfiBllang ^s 
versprodienen »öflreten^ 



ft) fJri(*.b^^B»opr «»«1. ^pl. ]|iflt9rtaoAl4^apiilit««aefl.iaS. 

5). Ur)K. I^ei $c^TTc«ii el Kmsm« diplim^t et sertpt 5, 403. 
419. 

4) Z. b« iuris. &be# «Imd IsiedefisTierirag zwischen Egao» er- 
wäUUem Pischuf w Qrixe»^ «nd Meioliaril , Gmf ▼. Gör«» foni j. 
1341, bei ÜORMAYi beitr. ^«r gescb. Tirels 1, 355« 
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^SäO IIL Dai» Jalu^^ufert n^th 4$m laterregn. 

Hfiofiger findet man. nte d^r, dws die «uv 
Jcttiidea mit i?ath, mit reifem rathe der Ritter imd 
€retretteiL,attsgestelU werdw». Hier kann m«(i bis** 
weilen .sweifeln, tb die ^anse Bittersehaft,. oder nur 
die FörstUehen Rätke gemeint seien ^ ob der Fürst 
Dsit der Lande^versammlüng» oder nur "mit den en- ' 
fiälig anwesenden veriiiand^ habe i). Biswedlßp isft 
4roeh:4ie veraatninlimg nur ein: Lehnhof )K)« Mleia 
i»' dto meifitan f^len mne». man annehmen,, daes 
aolehe farknnd^en auf Landesvessanunlnn^ett ei>l- 
•spmngien, odev.wenigs^ns iUber hai^migen ansge«^ 
«telk sind, .welol» anf Z^and^versiimmittng^ yorr 
^genemmen wnrded« In der that stehen Jergleidien 
Carniehi in den nrkimden kelseswegs so h&i^, als 
es der fall sein mtsste, w$nn m nfir eine aodäUige 
X^der gewdhidiche besprach«^ .mit. den am.hofe des 
Fürsten anwesenden ansdrüokeh solken« Bei weitem 
in den meii^ten £lllen werden die Bkler jn «ten^ur- 
kflnden'mir als zengen anfj^efiihrt, nad es lässt sich 
vielleicht sogar BiemKdi genan angeben , in welehmi 
fiälen die erwähnnng des i^idies der Vaslilien üblich 
war. Sie sdicßnt nftmlfehfast nuD da vorznkammea, 
'WO entweder die Rittersehaft irgend etee misshellig- 
keit zwfaohen dem Fftssten und andern personen 
vermittelt hatte, oder wo die aiakttnftev eines £öi^ 
stenthums geschmälert wurden, x)der endlich, wo 



I) Z. b. wenn Herio^ WratiftUW Von t'omttierii 'im j. töl2 
<|t<* freilreft iter ftäde -f76ed«in bea^ättgtt kk ^^nwikttigkeit «eiBer 
naiLe^toiid Bitteir Wet-ner htptl-^ u/i.'A uini -viel tt^ebt lobwür- 
diger Icüte. ScuÖTTCEK et Rebisic ~5, IS. 

^) %. h. treAu Otti^ tfitd 'Bft¥uiiia''Voa Pomiüerir i^^ der 
gUdt' Golnow de mataTO fi^d«Uurii eonriliö ein lebn cr- 
thcilcu. ScodTTCEN et Kreisi« 3^ 34. 
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Berathung 4eä Lande». §. 74 . SM 

eWie ' haiiAmig vi»|;eiMiraieii wBrcle , aos itelch^r 
dnroh «b^gruiidiiog einer neuen tiiiämiitlit tiae rerSaf- 
^i^nin^ der Iterrsthafisyerbältnisse ,. der gniimlliigBn 
der VdftLSversamndftng^' h^rrei^geheii konnte« A«^ 
-der swetten rittoksicht^ sdleiiil es 5 Verkaufte £r&- 
I>b4^b€tf Rainald von KOin im j,lMB einen waM 
"unweit Soest, luti seliuldiBn ^es Stifts . tresahlen-ssa 
-können , ^ itdiäefmii^w ei mU^mm pri§ntm Cot^ni^ 

zUgteiob aber 'aneh nacb Tüh der .gesammten /^Mittlrii 
SamfwneiSj der Stesfier St^Mriges, "weMi^ etee 
Bweifel hl dem walde bereefatigt waren 1). Bie EHen«^ 
lente und ^iflshörigei» wurden asch du xftthe^ g^aso»- 
-ffB^j als im j. 1177 Erzbischof Pküipp das Buehbol^ 
ra Soest ^auszurotten be^c^Joss B). Viefteiefat mehr 
aiis dem letztem 'grimde liieh Henlog SWanti^tt 
von Pommeit^ im j«* lÜtö Ür n04l%^ den raih d^r 
Grossen dnzubcd^, als rä- dem Kiostisr Dncgiu^ 
j^ffet Villen, übergab, weil auf* dteseh^yilten «in tieties 
Kloster, Bufeow, erriehtet werden sottt^, woduriäi 
ein neuto'AJM zu den: btslMrigön Gro^en^ des landes 
Unzükam 3)« Auebr die Bairisoben Herzoge Otto, 
9Diudwig und Sileplian verkannten im- jähre li^ ge^ 
wisse hesitzui^en mit Ukr^Gei^iehtsbnfc^kdt' an A€h 
Abt und ConventderKitohe zu Alderspaoh' mit ge- 
m€riner - b^idllignng^ und i^tdx sorgfölüger bm^editfiig 
«lit ihren Edlen moA Barouisn 4). Vorzugsweise findet 



i) SbiberiI nrk. z. reohtsg^esch. v. Westfalen I, 79. 

^). S^ftcEvz da». I, 90. 
- 5> LiMH I, 8«: ^ . ■. • 

4) Urk. bei r. RRRnifOB aalcll. s. kfluolo^ iler OaM. LuMj^fe 
des ilittdirfttn.8.'iia 
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sich die erwShiUBig des m^M der Vasalten ia dm 
pririle^en der stidte, und auch hier tiicb In eilen, 
simdem vielleicht mir itt solchen, duroh welche der 
Lalldesherr reefate an%iebl, indem er etwa ^r stadi 
freien besitz ihres gebietes, oder ireiheit ihrer ver^ 
ftssnng veridte, oder der Yogtei, der geri^Atsbar- 
fceit entsagt, nnd dergleidien« Die Stadt Stargard 
in Pommern erhielt Herzogliehe pririlegien nach rath 
der Vasallen in den jähren 1283, 12S5, 1291, 1282 i). 
In dem letztem M^nrde ihr nnr das Lfflbisehe re^ 
veiiiehen, wahrscheinltoh lag aber in diesen aos- 
^raoke angleiofa der begriff einer grdsisem nnabhfin»- 
gigkeit In dem ersteni jenrn^ vier freibriefe dage- 
gen werden der Stadt die reohte und gnaden bestä- 
tigt, wd(^e die verfofiadeien Edeln, Vasallen m^ 
Städte neaerlich erlangt haben« Hier sieht man also 
deutlieh, dass die Ritor tax die städte intercedift 
hatten. In ehiem freibrkle Herzogs Otto I vmi 
Pommetn fBr die Stadt Massow Yon 1328, bestdit 
die theänahme der Rittersehaft nnr darin, dass ste 
dem Hersoge beseugt, s^ yater Bamint habe wii^- 
lieh diese privilegim, die wahrscheinlich Terkren 
gegangen waren, ertheilt 2)« ^ Eben so eraeilerte 
Bffzbischof Philipp L von Köln im jähre 1 ISS ^n 
^urdi föuersbrani^ vernichteten freibrief der StUtar 
körigen um Soest, nadi Zustimmung und rath der 
Prälaten und Dienstleute, nachdem ihm diese den 
inhalt des freibriefs bezeugt, und die Stiftshörigen 
denselben beschworen hatten 3). 

1) ScHÖTTGBH et Rbbism: Diplomat, tt Script« 5, 9. II. t4r 1^. 

2) — ex cert« relatione discreloram vasalJontm , MiilUam $e* 
nionuni, ScniTTGKiv et Rkbimg 5, dO. 

3) — Cum — nobis ^uidein ostcata tvimtt inttrmtteiitt conti 
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Hier «ad in däigeB andern Wien vtixü die 
snstimaiiing- der Bkt&c neben dem ratbe dardelr 
ben beinerkt Dies seheint ^ßjM der fiiU en 
sein , wenn die Torgenommene hniKdlang dem FfiT'* 
i^n etneii Aeilr seiner bishetigen einkünfte enüK^^ 
nnd es 'dadnreh wahrscheinlich maefate^ dass d{e 
Grossen des kmdes scbwereren stenem» als bis^iv 
sieh wtrde» unterwerfen i^Mwra. So gewährte 
türst Nicolans von Bestock tel j. 1394 dem Kbster 
I>argatt und dessen imterthan^i aoUfreibeit in sei« 
nem lande: de nmiure ei dmcreie uniperwrum^ ac m»^ 
^bmum emuüimrwrum tUf^frarum tmuiKp ei Msemu ^)« 
Ein aofgeben bisheriger eicd^änfte lag auch dari% 
wenn Herzog Otto vpn Pomm^m im y 1314 der 
Stadt Go^iow gewährtes pM^nieiaiee ei üheriaießm^^ 
rwn ex aseeneu ei c<meiiio f$oe(rerum vasailorwn 2)^ 
denn hierdnrch hStte ^e stedt anf^ imu demXan- 
desherm gletdi deinen pmirtgnt nach wUlkuhr b^ 
schalst zu wierden, nnd sie trat m die reihe der 
freien Herrscfaaft^i im. lai^ ^« Bisweiteok m^gtß 
der gnmd der Bftt^lndien znstimmili^ aber, i^uch 
darin liegen^ dass der awspradi der RMer nicht 
sowohl ein raA, ids Tielittehr ein weistbiWs ein 
reehtesprach' wmr« So belutnnteii die ^^derbaki* 
sehen Herzoge im j. 1285^ dass sie nach d[^m ratbe 



flcnda ref^ript^ et «tIettaciMie fidcIi«Mi nostmnm i , 8^fantflt# 
«pMqiie Ipaittt falBiUae, ]»• MftttM ft eMiftiiiQ |Nri«ni]qa ac |ut^ 
lium ttostromm tarn nobiliam, quam miDisterialium scripli tieno- 
rem reformaYiiniis. Sbibeetz urkandensamml. tnr laadfs- v. 
rcfihtsgeseli. 4e9 Herzi^gtli. Westfalen . 1, 1^4. , Priores sind in 
Kölnischen Urkunden immer die Prälaten. 

1) Lisch liecklenburgisclie Urkunden I, 190» 

3) ScHötTGEN e( Rasisifi 5, 2S, . ' 
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d^ BfäMsdiofs van .Ecgembürjp «id det Magaaten 
md BaroM vierfffichtei a«ien> auf «6 i?nattaioR>ti 
tber das t Kloster St«^ ümmeBfoi^ . ztt .veniditea i)j 
Eben Mier gefatet jmdi die abctn iangeAkrte w« 
kiiiide d«s Ersbiscfaofe^Phil^ Toa Köki vem j^ 
116& Häufig war dieser gesiokspEnnkt gerade des 
^itlierrscbeiide bei yavtnsertiiigen >mi g&tens^ wel^ 
dbe in der LandesrerauniidliBg Yoi^enraiiiiea iviei*« 
dett imsitcii. Br trkt z. b. sehr 4}emtlkh Jki cinfer 
orkuade des j« 1181 berrsr^ durch. nMche ^ra£^ 
Heteridb Y<m Arnsberg eine limnmn Cadm Bsä .da« 
Kloster lAesborn scfaeskt, indein es von dem Torfe-» 
Honfineiien gesohäfte beisst: nrnn cMHxjm'e cmmensu 
(ßmUdom^ii'cotum^ ' üwumsi e/ : ^ ^dMoM ^mtim^im .ktm. 
hherormn 0ittm > mitiMermImm mäatum ,xmtfkmaimm 

Mag es eich nwi aber^ mit;diieikeii nilntitdeiifbr« 
m^ verhidteS) «i^iir: es-i^jU-^t ia ttBSBäb|%ett:.ftllea 
2lelgt'>aiiS die ifedtMcbte der ver«chiedellen^fiettil> 
sehen Murder^ welche mrksaadceit im 'kiteresse »deA 
landes di» verbmndeBe.Rittersduift geifat hat Frei* 
Beb zei^ siidi ateh» dl»s MekagkeU itnttir.den 
gliedem "der LandesTtersanrailui^, . «dUbsM«dift'ieiii^ 
z<^er^ «d hitirigami hKiißg die absieht der wsehb 
Wollenden ietait^» and statt des iried^s räd 
glflckes bfirgerkrieg und verderben über das land 
gtsbmrtft habem Das war das letale und ^nothwenn 
dige ei^ebniss' de«h LrttnweseHs^^ wdches in -der 



1) Die betfeffeoileii wbrt« der urk. bei ßvcantfit geeeb.- vofl 
Baicra 5, 216. not. f. , . • 

2) ^EiBUTz t^ 11^. Elim dälrer erblftrt skb ^obl «Acb die 
itrb< V. II79. dM. 3,4W. 
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Bentflttioi; des ImhI^sv §.W. 9SSSc 

dto attn^Uifigt i^argeasah durfte^ dam Uite' mkg^edec 
BW diefieatän Jm lande safa ariltea, Bnd^daa&ifafteft 
darimi gFdaaäto «meli ki^cUe.ltönda^.g ^la« 

lait i5t& etn soUrm «ad ai&hUd der. «oh wachen wA«i 
reife. Das War.iritfer .a«rii 'dar sefaritl^^^ aleran däi 
ra»d ikaesr eigeiieii . mriinFgaa^ £ifar|e^' dm* aad^d 
gute imd biadare .mäjuac adliaD i^kmk e^cdb^ iittil 
dem Adekdie ahre nahm» ^dlam. £lr die wftrde dea 
bades; 2&a geltm; - SeMätn Jiai: air. ati%dtöft^ sihia 
daa wbfveadi zu ^faran^ imd diHritotsifreitdteit^U:!»^ 

76; Ea gkäbt kaia^ereil^ih^ jeteü eeü^ imlches 
so i^hrsa btoftofatongm daeaiär aat> (teftngl),, ala ^ 
atreitiskeitda lAier die AroöMge ia eiaadiieii* ^ewoM 
to^enw W^ben aolii^ Sti^^ huaiesßA^ in -ü^ 
gmdichan Sliftem bb de» iBfechdfswaUe» gea^itet 
nMii, inid'ide die£SaaidicU&^jBielLwiedtej^eiaM I&4 
alif^ tfaeilaabnife aai^^AiMen eidedigt lustte, ist^beraka 
oben geacMldert i^aaden. .DQgefpm tral.d« aadiefl 
dass^eai än^^McceaaicinasMitigkaiteii in wcStKchen 
Territodenterst iarder ^aitreafat lebhaft hejrvot, al^ dkH 
BilleraciMil^dexugfeisdiokett Stifter ia 'daarlimlai^tlMki 
gedrtegrirän : Siwa» solka mem/^^aibem^ doifti^.tfa 
Jtemr- aie^ habe iaiaa värantaiSaaaig^ gfben kSanei^ 
da d«i weltlSdiiiL herrsohi^ft ahaa/ aitaiiafanie: artfH 
lidi wiaRPen, tuid^ weinh dearMkan^scfaärstaBMa.iaatr 
gmg, den» Kaiser in- darr ragel :«^ .beLefaming izan 
stmiA Sattst 8tr^gkei«an übdr die jdrhfolge faftttatt 
der entscheidahg des Kaisers und des Reieh$tiEigea) 
als des höchsten gerichtshofes im Reiche, überlas« 
sen bleiben sollen. Allein es scheint, dass man sich 
die erUidtkeit der Fürataiäittmer ia kekiw andern 
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weise gedaeht Mbe, tOs in iettyrir dke eMUAktSk 
das aben Frinkisebeii Königtiittws Iwstriiea tfohen, 
«dd kl wrioker in gninde auch noch das Devise^ 
KAaig^faini bestand^ ao lange die waUfreikeit ia be- 
ziehmig auf den I>eiilscben KSniy Und Kaiser noch 
mdkt mitsehieden aaericaKst war. Wir sehea daber^ 
dass bei stteitiger elrbfolgenteisleiidieils die LaMtesrer^ 
sammlni^ entsebeidet, nnd dass naeb den äb^^ge et* 
nee regirendeii kaases zwar bisweilen d^r Kaiser 
frei über das erlebte Flirstei^Qm reriigt, dl 
idier BtuHsk die Laadesv^rsannltoig den grfisstra 
einflttss auf die neue verieihnng desselben ansöbi^ 

In Tiden ftttoi freiUiA mnssie der einfluss der 
SÜterschaft s€b<m deswegen iUUMeb Ton gros* 
ser bedentn^ sein^ weil te Widerstand nirfehlbw 
efaien inaem kriQg herbeifiAirte, in welchem der 
miehf^ste tfaeil der Barotie nnd Ge^tlmen nothwen* 
d% entschied» EBe nnd da finden wir abar dedi^ 
dass dieser einflnss des Adds.anf das entschie* 
denste als ein gesetelieher b^raelitet wi^e. 

Scbon auf einem Reichstage, den« Friedridk IL 
im j« 1917 25« Wfirzbnrg liiek, Wn^e von der mer^ 
sanmlung genvtheib^ dase hün Fürstentfrakn ohne 
eifeiwlll^ng des besitsers nnd seiner Dienstmannen 
verinssert, Tertanscht, oder sonst -ah ^inat andmi 
herm gebradit werden difarfe« Der Kaiser «ah si<^ 
veranlasst, deii besehlnss amn geseise za edkebe% 
aad in folge dessen einen tansch, dea er Init dem 
Bisdiöfe von Regensbui^ Torgenommen hatte, jT&cIc- 
gSngig za machen i). IHeser Beichsschlass wat 



I) ^ ii€la « nobi« uiqniMtMaie » ^er itüttMlim ]iHocip«m 
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sswi^ zöftäehst Biir gegea e}geiii«fioh%e' h»idhingeii 
des Kaisers geiicbtet^ übet derselbe^ gnmdsatz durfte 
Mgeoreebt anoh dann zi^ anwenditfig gebracht wer- 
den, weBB eia streik unt^ mebreten: praetendenten 
25II schliofalen, od^ ein erledigtes Fürstenätüm neu 
za besetzen tmr. ]>a»s in Böhmen mehtfach die 
Sll»ide ganz nnbedäigt dm rißoht in an»^eh ge- 
nommen haben, ihren Rennten zu wläiien'y ist eben 
so bekannt, als dass die Holsteiner ein glefehes 
recht gefibt, und fär die; daner des jetzt regtereu- 
den hanses atisdrlteklich auf dasfeielbe verziühtet hd- 
beh« Ein gleiches vfsäaireiiA, bei dem nicht einmal 
die ganze Landesversammlung^ sondern nur die 
FüTi^chen Rä&e als coneurrirendi genannt werden, 
kommt auch im BraimsehweigoLflneburgschen hause 
vor, und zwar hier galiz in der weise, wie es zur 
zeät des Fr|&nktocb^ Rdehes statt fknä. Herzog 
Magmis mit der Kette stelile^ nfei^iöh im j« I3B7 eine 
Urkunde aus, worin es heissitr »I«a»dnnd leute sei- 
len nieanandem, ^ denn üinem Serrikf dem Jltestän 
huldigen, wenn er dazu tauglich wäre. Wäre er 
dazu sticht tauglich, so sollte der, Bath, den der 
Herzog nach seinem tode nachliesse, emen. rechten 
erben kiesen, der ihnen zu der herisdiaft tauglich 
dünkte. Könnten sie der wähl nicht einhellig wer- 
den, Wem da^n der Rath zu Braunschweig, zu Lii- 



et tttlMCcalUiiöBi tarn nobilittm qii»iii Imrowi» atc^e -niinistevia- 
livm et omniiitti • qai «derant judloatum est > : nuüum priacipalum 
posse vel debere nomine concambii Tel cujuscnn^ifte alieaatifMiig 
ad aliam perioüaiti transferri ab ilnpe|id ^ wai de sierA ?oluiiCate 
et assensB principis presideatia et miiiiatel'lBUttm. «yuadeni pfMiei^ 
patiis. Peatz mon. biat. Germ. 4, ^8. 

17 
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nebui^ und zu Hansovcir eiatir&clMig i»i£e]^ in der 
wähl, den solken diese lande för emen Henmjial* 
4en'' i). Eme merkwürdige yerfögung; dkser art 
kommt in den Oestreichfechen landea Y4»r# , Im j« 
1330 b6S(Aloss der Adel von ^Oeslreich nnd Sitei^*» 
mark, dass ihr Herzen Otto in wiehtigeo dingen 
mchts -ohne beistand seines brudecs nntemefamen 
solle, da er zwar an^Öi^ei^ tiidtigec, sein toider 
aber von Lebhafterem geiste wäre 2), . , - 

Wie entfik^faieden und mit welehem er&lge die Bil- 
terschafien derDei^scken Länder bei solchen veradb^ 
.sttngen|hervoriraten, Idrt -ein blick in diesp^c^d^ 
geschichten. Es wird nioht zu weit vom ziele ab- 
, fahren, wenn wir eimge Aeat am meisten hervortoach- 
tenden begebenheken. dieser iart vor .unsem angi^ 
vorübergehen tasseib . 

76. In Oestretch nnd Steieraiark hatten sieh 
im ja 1237 die festen ^UUze, Wien an der spitze, 
und die Dienstmannen 3) gegan Heizog Friedrich 
den Streitbaren erhoben, imd die Reidisa€ht gegen 



1) Weere be ^ar hiebt beqaeeme tu, so scbolde iiiise raal, 
deiie we lia imscme dode let««, tuen' imcer rccbiM» erYt« kesen, 
de en ia der beeptehtp duchle ito^eiejue fvescn. . Jago9i Lüneb« 
Landtagsabscb. I, 9. r 

2) Placuitque nobilibus Austriae et Stiriae, qaod nulla ar^ua 
sine fratris amminicolo contractaret : quia licet corpore habilior 
baberetur, ille tameo TiTacitate sensuuni sagaciorem se ad omnia 
demonstrafit. Cbron» Leob« &, 9, bei Pe2 scrJpt. rer. Aostriac. I, 
954. YergL üWigens Michbueh das Tirabkpecbt dtr Scblcsw. 
Holst. Stfinde in RmscBEm und Wa»A zeilscbrift för Deutscb. 
redit 5, 90 f. 

5) Wicflnenses et «line civitates et niBisteriales ia ulroque 
prineipaHi. Cbron. Clanstr^-lNeobiirg. «d a. 1^7« bei Pjbz scr. 
rer. Austriac. I, 407^ ^ 
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Ibn änsgetirirkt, weil er das ImA wÜlkühriidi bei- 
ateiierte, und za aflerki andern beschwerden anlass 
gab« Det Kaiser bette die Acht ausgesprochen, nnd 
der krieg gegön ibn wurde von Böhniis'dier tindBai« 
risdier seite mit Tveohselndem glftck^ gefdhrt tm 
j. 1346 fiel Berzog Friedrich an der Leitha, irideih 
er die Ungana scfalog, und Kaiser Friedrich H. 
suchte das fierzogthilm ttnmfttelbar beim Rriche mu 
erhalten. Aber schon im j. 1348 sandten , die Gro- 
ssai des landes* eine botsehaft an den Kaiser nach 
Italien^ and erbaten sicA seinen Mkel tVieditch 2um 
Herzoge i), £r aber fügte sich ihren wünschen 
nichts tmd veranlasste dadurch gl-osse i&errätl^g in 
dai Oestreichischen landen. D^sui er ttbergab die 
verwahmig von Steiermark an Graf Meiidiard von 
Gftrz^ und die Von Oestreich an Herzog Otto den 
ErlaüchteD von Baietn. Otto aber hatte nicht kraft 
geniig, um die Unruhen Im lande beifisulegen» Er 
liess sieh daher von einan theiie des Adels bewe- 
gen, eine ehe zwischen einer Prinzes^ des alten 
Herzogshanses und Hermann von Baden zu stände 
.zu bringen, und diesen gleich einem' erben In 
das Uerzogthum einznf&hren. Die meisten aber 
wieigerteir sidi , densielben ' anzuerkennen , da zwar 
der Pabst, nicht ebet der Kaiser seine bestätigung 
gegeben hatte. Dieser zwist dauerte fort, da Her- 
mann im j« 1250 starb , und einen unm&ndigeüa söhn 
hinterliess. Em tfaeil des Oestreichiscfaen Adels er- 
kläi^ sich för ihn, und rief Otto von Baiem zur 



I) , Majores terraram Austriae et Stiriae prtt ctotniDO petendo 
ad domhiaiii F. impemtore» Lombardiam ^Intrai eroat* Chroji. 
Salisborg. ad a. 1248. bei P«i I, a6d. 

17* 
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bewahrnng seiner recl^ herbd. Aber ein anderer 
theil begünstigte Ottokar, des Königs Ton. Bdbmen 
söhn, und, nra das mass voll zu; machen, überting 
Hermanns wittwe dem Könige Bcla IV. von Ui%am, 
der schon früher vom Pabste eine zusicheräng in 
beziehung «uf Oestreich bekommen hatte, ihre rechte. 
So kam es, dass Oestreich der mittelpnnkt wurde, 
auf dem sich Ungarsche, Bäirische und Böhmisdie 
beere tummelten. Um der Verwirrung ein ende zu 
machen, sandte der Oestreichische Adel abgeord- 
nete an Markgraf Heinrich ' den Erlauchten von 
Meissen , einen Schwager Friedrichs des Streitbaren, 
um sich einen seiner Prinzen zum Herzoge zu er^ 
bitten. Aber Wenceslav von Böhmen hielt die ge- 
sandten in Prag an, nnd nötfaigte sie , umzukehren, 
und den Oestreichem seinen söhn Ottokar zu em- 
pfehlen. Ottokar selbst eilte nach Oestreich, wnsste 
den grössten theil des Adels zu gewinnen, und war 
bald im besitze des landes. Er veitnShlte sich, um 
seinem anspruche eine stütze zu geben, mit der 
altern Schwester Friedrichs des Ste*eitbaren, und 
Hess sich im winter 12&1 in Oestreich huldigen. 
Zu gleicher zeit boten die Steiermärker dem Her- 
zoge Otto von Baiem f&r seinen söhn Heinrich ihr 
land an. Jedoch war der versuch, dieser auSbrde- 
rung nachzukommen, ohne erfolg, da der Herzog 
zu lange rüstete , bis Ottokar .«ich genugsam in 
Oestreich festgesetzt hatte, um ihm mit enei^ehem 
widerstände begegnen zu können. : Denn die meisten 
Burgen hatten den Böhmen gehuldigt i), und die 



I) Filiat regu Boemiae Alufria« oOBsilio et «axtlio qaoma- 
dam minisferialioni ibidem occopafit, receplot a plerisque crti- 
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verimaUang mk einer tochter aus dem allen Herzoge 
liehen hasse gab seinev herrsehaft wenigstens einen 
aasohein der rechteässi^eit. 

77.' A^oUohe anmhen würden in Böbmen 
dni^ entzweiiKig der Rittersiohäft erregt. Hier war 
im j. 130G Ktoig Weneestav ermordet $ und den 
nächsten ansprach auf die kröne mischte Herzog 
Bekiriclx ven Kämthen^ dessen gefmaUin ans dem 
alten Böhüdsefaeii Königsgeschlechte der Przeniisl 
stemmte. Fibr ihii war aueli das rolk, aber König 
Albreeht wvsste eitteo grossen theü des Adels tbeils 
dlu*dk ^«i|sl, theiis ddroh furcht zu gewhmen, dass 
sie seinen sidin Rndolf zsm Könige erwählten. 
Ifierüber bvach «in krieg aus. Indessen schon im 
Iblgettden jähre starb Rudolf, und nun einigten sich 
die B5hmisdien . Grossen sämmtlich über die wähl 
Henrichs TonKärnthen. Der König setzte zwar den' 
krieg fert^ aber den vereinigten Böhmischen Adel 
Tetmpgte er nicht zu fiberwinden, und er starb, ehe 
et sein ziel erreichen konnte« Dem naehfolger AI* 
bteehts, Heinrieh VII, dem Luxemburger, gelang es 
jeftooh sdion im j. 1310, ^abermals einen theil des 
Adriis tu gewtfinen, und, fal§^ ohne widerstand von 
Seiten d^ Böhmen, Heinrich vo» Kärnthen in des 
Reiches acht, und die kr<me von Böhmen an* seinen 
eigne» söhn, i. Jobami, zu bringen. Zwar eifegte 
ein thdl defij Böhmischen Adels, im bunde mit Her- 
zog FrieAricb von Oestreicb, im j. 1318 einen auf- 
stwad, aber derselbe wurde durch die hülfe Lud- 
wigs des* Bäiem rasch unterdrüekt Nach der zeit 



Mibus in dominum et dfefcnsotem. Gl»roii. Siili^bilrg. ad a. 
1^1. bei Pez I, 5621 
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bUeb dii fafilrFseliikft. d«s Köi^gs Johann so mbt b^ 
festig, dass seine absiebt, itöbinea mit dar Ri^a^ 
pfalz zu vertauschen, im j* 1323t an dem wider« 
i^mcbe der BiübmiscbeQ Grosaen^ aebeüeiie i)« 

78. Sehr viel eioiger uad entsidiledeiieflr . tratea 
die Gtx^saen von Tirol za gaasten der Margaretha 
Mauitasch, der erbtoi>htef des dortigeii Färstea« 
siantHnes^ aufi Piese^war imj« 1330, rl4 j^^ idt^ 
Von Kdnig Johann von Böhmen mit «b^tot 10 jährl , 
gen söhne gleiehes uäynens vermählt^ wtä bei dieser 
gelegenheit' wurde ihr und ihnem gemahl tob den 
Groteen ans Kärnthen,. Tirol rund Oör2 .^ej^uidigt. 
Ihr verspreeben^ der angestammten Firstin die lande 
z« bewahren, ersofalen. um so wichtiger, Ja dkOest« 
reiöhiscbeti HersKOge ansprilehe auf K&rnthen m^Dh-* 
tee, und die nachfolge der tdehter nur erst selM:" 
unbestinmt von Kaiser Ludwig, dem Baiern^ isoge^ 
aichlirt war. Als Marg$irethens vater, Hepoog Hmn^^ 
rieb von Kämthen, im j; 1330^ sitarb, lag KOnig Jo« 
bann von Böhmen ]a*ank ^n Paris. Otto, voa Oest^ 
reich benutzte ! daher diesen umstand^ Um Seine 
anspräche auf Kämthen geltend zu «jetdieA* *. £r er<- 
bielt die belehnu«g von Kaiser Ludwig de^ Bal^n^ 
und nahm Kämdien in besitz, .und der Adel von 
Kän^dien huldigte ihm, nachdem er eine gewisse 
frist zur erklSrung sieh vorbehalla» hatte, iimerfaalb 
deren niemand mit energie £fe.die ansprfiche Mar? 
garetbens auftrat. Otto musste sich der aKen weise 
unterwerfen, das Herzogthum inK&rnthen vendemland- 
volke zu empfangen. Man hatte aber sohdn manche 



1) DuBR^vii lilstQflii^ Bojeniene Hb. ^.< (a*«iL l2Sr5. Ibl.) 
pag. 195; bei Fimeheih rer. Boliem. Script % 167. 
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der geträfftttoke inetf^essan^ da- seh :B6: jähren keine' 
neue Kaiserlicfae ornenniing eioes Herzogs. in Käm^ 
then vorgeIc6»ftira war« Den «awesend^i.Oestrei^ 
diem sdriftne» die KUrätbner mit^deii^ Herzoge ibren 
Spott' ea treiben t). So war das recht d^ Oestrei- 
eber vom lande anerkannt, als Johann von Bdbmen 
des kfieg beginnen konnite, nnd cUeser endete, ila- 
mk. dass der'Kdnig aaf Kämthen, Krain und die 
Wtndiäche Mark versddileie 2). Auf Tirol niM^hten 
die Oies^iefaer ireiUeh daioals keinen ansprach 
Tielnelur eikttir te fierisbg^ Otto $ als sidi Johann und 
Moigwetfia wegen der langen abweseuheit des Kö- 
nig» Ton i^imen an ihn wandten, and am seinen 
voitoiandsohjrftdleben schütz v baten, er w^'de Kärn* 
tben unter k^D^r bedingung zurädtgeben, aber der 
«MBÜfidigen Märgafsedia wolle ^ in liebe tind treue 
ein Vormund sein. Aper bald entstand sogar die 
bedorghiss, daas der Böhme selbst damit* umgehe, 
eine neue ftemde heirschaft in das land au bringen. 
Kodb im jähre 1935 saheiv sich König Johann und 
seinsnhn Ksoi (der nachmalige Deutsche Kaiser 
Kall IV) SRI' eimsr Jei^tiiehen erklärung veranlasst: 
das» Hinen nie in d^ ^nn. gefcommmi sei, die lande 
K&rnthen und Tirol gegen die Mark. Brandenburg 
2u vertauschen , wie ihm die edeln leute yon Karj^- 
tfieB und Tirol nachgesagt hättep 3)« Jm folgenden 
.jähre. sohwat^n^Margaretha und ihr gemabl f^^lidi 



'1) Chron. Leobiettse lil). 6. c. 1. 3. Lei Pisz scr. rer. Aiistr. 
I, 95» — 944. 
SS) RcRift Oe^tttich' nnier Herzog Alhreclit dem tjähnieii (Lide 

1819. 8.) 8, wr 

3) Urk. bei y. Hobmayr beiCr. zur gescbicbte Tirols i, 400. 
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la der versammliin^ d^ Lande«, dsss .tile'ütö 2uge- 
ben würden, dass^ die Gra£scbaft Tirol v vnd ffaa 
da^u gdUdre, je Tert^isdit oder vei^»ift werde l)» 
Einige jähre später erhoben i^idi Aber ans diesea 
geschichten sehlinfimere imruhen, da Maifgaretha- die 
anflosnng ihrer ^e verlangte ^ weil, ihr gemah), der 
niemals zum m^ne gereifit sei, sie auf mne nner* 
trägliohe weise behandle« Der umstand, dms me 
sieh mit Kaiser Ludwigs söhne, d^m Brandenburger 
Ludwig, zu veixnähleii ^eiisicbte, erweelcleiihr indem' 
Pabste einen unveritöhnlidien feind. .Es .waren lA^* 
die Grossen des landes, welcA6 im einver^Sndniss 
mit der Fürstin den Grafen. Johann, vei^iebcn % 
und Margaretha in all^n fetia^m anfeel^mgim be^ 
schützten. . Ludwijg der Bi^delibnrgef langte wiik* 
lieh . durch verheimtfaung mit dj^ Gründen becü» 
voii Tirok , 

79. In der Laüd^ra&chaft Thäring^n gab der tod 
des kinderlosen HeinnehfRäspo^ des bekannten Giegen- 
königs, im j. IMJ ^eranlassung^zu einem äbnlidhen 
miftreten der Ritterschaft. Der L^nSgraf hatte be- 
reits im j. 1242 eine Kaiseri^te eventualbelehnnng 
auf die Thüringisohen lande Sit den söhn deiner 



1} RuBZ Oestreich nnter AlbrecLt dem Labmen. s. 11^. nota« 
'2) -^ nxorem smim Sf^mifahiaiii plnrSmaih nkölestarret, ihtev 
alia €JmB mordend« mammilla«; illa eam ^arotrilivs tokbabitU 
occnltis tractatibai ejecto Bohemo de comitata Ludoyicum Mar- 
chionem de facto io maritum äccepit. Albbetus AaGEiiTiRBrigis 
clirott. Bei UasTisius ^^ 129. -r- <<« oomit^u , expellitur Tyvo- 
lensi, nobilibus terrae pertractantibus. Hoc cam iippcralor. — 
cafn nxore suta — cqm seoretarj^f q^ibiudftiii olajn mitlfntibus 
ac scribentibus litteras praeluseriint. Cbron. Lco^iense 6, 10» ad 
a. iMi. bei Pws 9cr. rcr. Ai^tr. 4,. 959. 
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lialbschwesler J^fa^ SforJ^graf Heinrich deif Erbuch- 
teB von Md^en, erwirj^t ^), Ausser ihm mad^te 
aber aM/oh ei&e locbter seines vdr ihm Iverstorbeneiii 
^iider^^ Land^s^ Lndwigs^ IV« imd. der he{)igen 
Etimheüi, auf die naohfolge ansprach, Qies war 
$^hie, die. gemaUtn dies Het^gs Heinrichs V. yon 
Brubfutt, und $ie verlangte die erbsehaft, nicht so 
wohl fw sl^hy a)^ Air ihren dreijährigen söhn ^ Her^ 
90g Heii|ri<&, das Kind von 6r£Ü^ant. Die He$sische 
Rktersehaß entsphie^ sich för d{e Brabanäsche, So- 
llte ^)^ währen^ die I^Htcirschaft im »ßtliehen Thü- 
ringen Heinrich d^n Erlauchten anerkannte 3). ; So- 
phie ^s^en mit dem Kiod^^ und nahm $ogar die 
^pdien it\ 'Thüringen in ansprach. ]Nach einem 
wephsdvollen kriege mit deiKk Markgrafen von Mei** 
^B/^n veirs^fchte^ ^e jedoch auf dieselben. Ihr söhn 
wurde: seitdem jLapdgraf iind Herr zu. Hessen ge- 
n^pnt« Indessen wurde seine Reiohsi)irstenwürde 
^ßt im j. 1292ünerkannt Bis dahin sch^ii^t seinje 
berrschaft nur als die ei^es freiM He^^rn bei^£^ch- 
t^ ?Mi-S|$in.-. , V, • " V 

.1, 80. Auch 4er Meeklenbiir^SjQhe Adel vermilr 
telte im j. 1316 einen erbschafisstreit = zwischen dem 
brnder und dem' söhne äes, vergftOrbenen forsten 
Nikolaus II. von der Wed^^ho» JUlüie., ; Der ei?- 
st^e, Johann der.äUen^, hat^ bis dlUiin mit T^ik^ 



I) Urk. bei Weck bescbretbung n. Torstellung tod Dresden 
s. 155. 

3) -*-'^aidAm 4.t tkrttt faTentts-^daeiisae Bcabmitkie« 'Histörla 
de LanrigrdTÜs Tburing. c; 54; bei Putok. icr. reff< Germ, i» 

1528. . > ■ .. .iw .> ■,. 

5) Urk. T. 1249. bei Wbce bescbreib« oimI vor^itcllwig v#o 
Dresden s. 155. ; > . 
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laüs im lande Werte gemetiischaftlteJi regiert, und 
verlangte jetzt den besitz dieses landes fär dich aK 
lein» Aber A&ta Add gelang es, %hanA dem J&n- 
gern, ^enann^ Henning, die rechte seines vaters zu 
erhalten. Es wnrde eine thelhirfg von^Werle ver* 
abredet, in welcher Johann- der ältere Güstrow, dfer 
jüngere Parehim erhielt !)• I^ j» 13*'' wurden diese 
länder Wieder zusammengelegt, nnd zwar dbermalid 
nach dem rathe der Mannen, der diesmal um so 
nothwendiger erschien, als einer der theililehmer an 
dißih neuen vertrage nicht btoss Ar s^efa, sondern 
zugleich als Vormund seines neflTen auftrat. In 6ü* 
strow hatten sich nämlich bereits 1847 ^e Müder 
Nikolaus und Beriihard geCheüt, Parehim abier kam 
1354 an den minderjährigen sohh Johanns Bl, na- 
mens Henning, über d^^ seit 13S6> da seine ihütter 
sich mit dem Herzöge Johann von Stargard ver- 
mählt hatte, Nikolaus vOn Güstro'W die Vormund- 
schaft führte. Im jähre 1357 hoben nun Nikolaus 
und Bernhard die trennung des gesammten landes 
Werle, sowohl Güstrow, als Parehim, nach raöi 
der Ritter bis zur Volljährigkeit des Henning von 
Parehim auf 2). 

81. In Holstein tereinl^e sibh eiii fheil des 
Adels gegen Grif Gerhard 11, wurde aber geächtet, 
aus dem lande gejagt, und seine häuser wurden 
gebrochen und verbrannt. Im j. 1807 brachte je- 



i) KiftOWMUi« cIh'oq. Aleolilail). t. 17i^ 179. bei We8TFU.EN 
Aomiiii. Gimbr. 4, 8S^ 857. Der theilnagsirenrag bei Boblopp 
codex diplomat. Megapolitanus uro* 98. t. Lützow gescb. y. 
|||«ckleiibapg 9, 77, 

S) ?. Lützow 3, IS9. 
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doch der Päpi^e König Erich Menwed auf ^er 
Versammlung in Fehmern einen vergleich zu stände, 
in gemässheit dessen sich die verschwomen dem 
Grafen su gehotBamem diraste irerpflichtöten, wie 
ttai:Q^hairds vorfahren hatten lordern dilrieo« Da«^ 
gegen wurden ihre frdhjeilM und rechte anarksmnt, 
i]|re. guter surOckgegeben und ihn w gestattet, die 
bui^eift wieder au&ubau^n. Wer mehr bürgen airf* 
hauen würde ^ ai$ er bisher gehabt, gj^^n den 
»oUte der Graf sieht mit gewalt> sotj^ety nur »Ü 
garipht v^at^en^ luid Jeden« wurde gestattet, ^Sb 
gut ungehinilert »u verauasem» uud dae^ l^d zitver^ 

la»iiiein 0* - ' 

, Als üp». j, 1387 die Grafen. G^hawl, AibredH 
und Hekrieb ihre la^e Sehleawig und Holsiseiu mt 
Qjahre^eilten, §rhieilt die..Kitter^aft die eolhedl 
d^s$e^bea ;au0%cbt, indem sie ai^ daa ansdrudclicdie 
veri^echen geben Ueaa, dasa in dea landen zxbU^ 
stein 9 auStomarn^ und in dem Herssogreidbe ^e 
Mannschaft ungt^theilet und .uugeaondeit bleihei^ 
«Qd de» BmJt&ix allen dreien huldigen ^IMe ^). 

Pie$e beis^edie,' detea asahl sidi wohl vermeh*^ 
ren liesse, zeigen, in^weldber weise die. Bittenadiaft 
jener zeit für A&s interesse des land^si wirkte« 
Sie zeigen zugleich, Kvie festes zuaammeidi^ten der 
J^^andesversammlnng. gcfeignet war,, den frieden dem 
Lande ^ und die herrschaft dem Landesherrlichen 
hause zu erhalten, während Uneinigkeit derselben 
bürgerkviege und innere sserrttitung berb^eüUhrte, ^ 



1) MicQEUEM Über die laodesTertretui^ 19 Sckleswig-HolflUiii 

2) MlCUELSEN g. 16. 17. _ 
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PERSÖNJ^iCHE LEISTUNGEN DER UNTER- 
THANEN, 

82. Wenn der Landesfilrst die krfifte seiner 
naterduttien in anspmdi nahm , sei es nun ^ nm ihm 
in kriegerisciMfn nntemehmnBgen beiensteben, sei 
eS) um Um mit geldleistimgen, steuern oder heden i), 
asu imtenMIzen, bo waren m ebenfidls die yersimi* 
m^en Ritter, an welche er sich wimdt^. Selbst 
&mn, wenn der anspmeh nicht gemacht wnrde, um 
emer noth des landes s^toshelfen 2), wenn also die 
bewiUignng von jedem einzelnen eiHbeten werden 
musste, war es dennoch die Ritterschaft, v wrfehe 
▼omgfi^eise nnd unmittelbar herbelgeösocpen wurde. 
Denn die höhte Geistltdikeit hatte sich melstentheils 
kl ^ne soldie läge zum Landesherm gest^t, dass 
eine bewilligang diesier art gar nicht von ihr erwar- 
tet werden konnte. Die niedere Geistlichkek, wel- 
die «m dc^ landsftssigen Stiftern und Klöstern be- 
stall, hatte entweder den Landesherm selbst oder 
wohl auch einen Edeih zä ihrem Sohirmvogt-, mid 
diese SchirmTögle hidten sich bere^tigt, die ihnen 
anvertrauten geistlichen Stiftungen, gleich ihreii hO« 
rigen faint^sassen, nach willkiHtr zu besohatzen. 
Die klagen der Klöster Aber ihre Sohirmherrn sind 
unzählig und masslos. Der Abt von Altaich in Baiern 



i) DerLateinifohe ansdrack. dafl^. iit |ieliCio, prtc»rli. 04»^ 
streifet maD, ob das wort eine bitte oder ein gebot bedenfe. 
Uebrigeos bezeichnet er eben so, wie Steuer, stenra, aoeb guts-, 
leben- und Togteiberrlidie abgaben.« 

3) Daber die ausdrücke: notbbede, precaria inconsueta, zwang- 
bede, gewaltbede, coactiva petitio. 
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nenat seine V5gte, die Grafen vim Boge»^ wilde fy- 
rannen, welche die Kirche von allen seiten mit ge^ 
fahrrä umgeben, nnd mit schwerer serrüttong bedro^ 
hen i). Sogar das recht der Landeshenm, eincB 
harten Sdlirmtogt als mngeürenen vormimd ab^u« 
setaen, schien ihnen geföhrMeh, weä sie In dem 
Landesherm, oder dem neuen tob ihm gesetztaei 
Vogte nnr einen geldbedfirfUgern nnd mSchtigerB 
dränger zu furchten hatten. 

Die Stftdte fingen meistenäicils erst in dieser pe- 
ribde an, die ansprüche ihrer h^rra auf höfigkdt 
der bürger abzuschütteln, die Bauern dagegen wa- 
ren wirklich zum, grossen theil hörig, und diejeni- 
gen, welche es nicht waren, hatten keine macb^ 
sich gegen ähnlidie ansprt^e zu schützen« 

Die aufforderungen der Landesherm zur 1^ 
stnng Ton geldhulfen wurden übrigens jetzt sidbon 
häufiger, da der geldverkehr in folge der krettZ3üge 
und der dadurch yermdirten betiehung^n zu frenn- 
den ländetn ausserordentUeh gestiegen wiff. B^ieh- 
thum uiid luxus wiuren die feigen da^ön, und sogar 
die fehden jener zeit der Verwirrung, welche den 
einen Tcrarmen Hessen, disnten dem andern, itm 
zu bereichem. 

Wenn nun eine solche hülfe als eine pflicht 
vom Lande geleistet werden sollte, so bedurfte es 
nicht einer bewilligung von Seiten jedes einzelnen. Die 



^ I) — dam eteletia nostr« per advociito« noctroa, ^comitet vi- 
delicet de Bog^n, muUis undique circumfusa fleret ptricuUf» VC- 
ram qvoqae gravibos mdeiiaeBUr doleret rwni». -^ aeriores ia nos 
tyrannos et scTiores predictos comites. Urk* t. 1^9. in Mooim. 
Boic. II, 181. 
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pOidki koBüte so allgemein anerkannl sebi, dafte der 
tiandeshetr ohne wettered 2u ihrer erftßhing ismScft* 
deni) die rfiatKng oder die zahinng befehlen durfte« 
In ein^ nrl^nnde Kaisi^ Räddfs von Habsbur^ vom 
j» tSSO, durch die er dem Grafen Reinhold Von Gd* 
dem die^ henraehaft tiber Oi^riesland vertteh, wird 
nnter den Gräflichen rechten über dieses land na- 
mentlich die befogniss anfg^iUirt) nach seinen er-» 
messen steuern oder beden anszns^reiben i). Eben 
m erklSrt Gtraf Heinrich tob Henneberg im j. 1345 
das Vorwerk zu Walbnr f&r efai lediges imd freies 
gnt, und spi$<At den besitsser desselben leffig nnd 
los von allen herrschafididb^i lasten: von bete, von 
nothbete , ton bannwem^ von fiihr^i ^ von ' stenei^ 
von allem 9 was sie beschweren mftgte, ohne aUein^ 
wenn dne allgeneteine landbete fiber land ginge , so 
R!^ mid Knechte (Knappen) die Landbete leiden 
und geben 2). Erzbisehof^ Konrad U. von Maine 
legte dem Kleras im j.ll^, wie es scheint, öime 
vorhergehende bewUHgung, eine stener auf, nln sich 
9mm bevorstehenden kriege za tfiusrten 3), undKon- 
rad UL tilgte im j. 14S8 seme kriegsischvlden mit 
einer stetig, die er von dem ganzen volke ebmi so 
willkührlich gefordert haben soll 4). 

Die frühesten nacfaricb^n:! von solchen I^mdes- 



I) .^ collecUs seu precarias, cum sibi Tidetur expedire, fa- 
ciendi. ScHWARTZBMBKftG groot pUcaat- en charterboeck I, 125. 

%) V. Scao&irsf Roburgsche Lamtefgcacbtcble , uilcaBdeiib. s. 
TT. MPO. 71. 

5) '^ cMctioatTk dentaw iojmm» rer. BfogaKliiNir. 1^ 707. 

4) Daselbst I, 743. not. 44. 
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gteuorn fallen m äen an£aag des Ateh Anten ^tjiiu 
haaderUk Iiii jähre 1215 wurde Hera^og Ludwig voa 
Bibern sammt seinem heere aus der gefangeaschaft 
Heinricbs, des Pfahsgrafeii am Bbein» durch eioe 
idlg^meuie Steuer yoa 20000 pfuad ausgelost, welche 
Tamebrae und gmi^e traf,, und , zu 4er das Kloster 
Scheyero aUew hadert pfund zahlt^^ i). In diesem 
fidle war die.noth des landes um so offenbarer, als 
nidit der Fürst allein gefaiigen sass. Ohne äs weifel sind 
nwk friihere steaern ähi^cher art vorgekommen» Ein 
beispiel aus Frwkre|ch vom j. 1188 wird sogleich etv 
wähnt werden» luden altem nachri^hteo bleij^tes in- 
dessen b&ufig ungewiss, ob die abgabe^ eine I^pdes- 
Steuer, oder eine Lehn* und.Vogtei-abgabe ist So 
z, b. bei jenfifc zwaoghede, coaciivapetiHo , Ton wel- 
dier Graf Karl von Flaadem ums j. 1140 das Klo- 
gter Andres befireüe 2)^ oder bei jenem zins^ wel- 
chen, nach eio^r urkpi|4e vom j. 1176 das Pommec- 
sehe Volk dei» Fiirs^te^ zu zahlen hatte 3). 

J^er^ uQth des lisndes stand nach dem uralten 
gnmdsat^ die noth, der Kirche gleich, und so wie 
bei jener die weltlichen Herrn, so nahmen bei die- 
ser die geistlichen Oberhäupter das recht in an- 
Sfumeh, in gleicher weise steuern auszuschreiben. 
Eine Kin^nvc^s^ynmluqg im Lateran gabum's jähr 



*l) — difcf» pftapw, mAü^ti ipkii\n\k sfcftpa data hmc re- 
demerunt. CoiimADVs ScoTaENSis bei Pbz Script, rer. Anstriac. % 

2) Urk. bei i»*Achery spicileg. % S02u 

5) Dabosa ^od. Pommcr. t» ^ nro. 15. ^loni — ne priocipi 
terre oensam pertolvaot cum relic|ao populo. Barthoi^b gescb. y» 
Bugen tt. Pommern 1^ ^13. 
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1179 dfe Vorsclirifti^ äass zwar die B»elidfe ftire 
untergebeBen nickt mit steuera Und schatsiiiigen be- 
^hrueken soUleii, da aber <^ die noih dami dria^ 
so sei es dock zu bffifgen , dass sie bei etnlencbten- 
den und vernüiifttgen ursadie^ «ine mit milde er- 
mSsSigte foeib&lfe voa denselben forderten i)% Mei- 
stentbeils wäiidte siek indessen die ISeisIliekkeit an 
die weklicke * mackt, und veranlasste di^Mte^ eine 
Steuer ansfsnscbreiben. Ais z. b. im j. 1188 dius zum 
krenzzuge ausgezogene keer in notk gedefk, wand- 
te man sieb an die Kdnige, und eine ebrdnik vmi 
Tours erzäbk, dass in Frankr^k mit ratk des Kö- 
nigs und der Grossen ein zekntkeil^^von idler fidt- 
renden kabe genommen seL D^ fromme ek^ookt 
setzt aber kinzu, der üble ausgang des feldzugs s<d 
dem umstände zuzuscbreib^s, dass viele von den 
Steuererbebern die Kirchts zu stark n^enomaimt, 
und' dadurck dem bl^en feinde Inft gema^ bitten ^). 
In vielen föUen nabm di^ Kireke^ nui^ zu^ almosen- 
Sammlungen ibre zufluckt^ und es gingen dann wokl 
von den geistlieken Oberkäuplen ormaknungen aus, 
welcke einer steueraussekteibung einigiermassen 
äknlieh sakafi. Eine soloke ei^mAknung ei^ess z< b« 
im j. 1^4 Päbst Honorius HL an die unterdMiBHi 
des Erzstifts Bremen, um dureb eine almosensimim- 
lung den bau der verfallenen Eircbe zu Bremen za 
bestreiten 3). 

83* Wenn nun aber eine wMire Steuer gelbr- 



i) Cap. 6. %» de censibuf 3, 59. 

2) CbroB. Turott. ad a. 1188. l»ei Mmiteiie colUwCio amplisti- 
la 8. 1050. 
5) LüHiG spicileg. ecdes. contin. 5. p. 948* 
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dert wurde, um d^ ]H>ih des landes abzdielfen, 
so mogte iu vielen fallen zwischen dem Landesherm 
und seinen unterthanen darüber streit erhoben wer- 
den^ ob denn auch wirklich die Steuer durch die 
nothwendigkeit gerechtfertigt sei; denn es konnte 
tdeht fehlen, dass nicht der Landesherr bisweilen 
eine noth des landes erblickte, wo die Ritterschaft 
nur geneigt war, persönliches bed&rfniss, oder gar 
nur persönUdie wünsche des Fürsten anzuerkennen! 
Schon in dem Landfrieden von 1336 wurde vorge- 
sehn, dass nicht der bau von festen bürgen und 
itädten ron den Landesherm zum verwände einer 
durch landesnoth gebotenen Steuer genommen wärde. 
Wer bürgen ödet* Städte, oder andre wehren machen 
Will, heisst es dort, der soll eS mit seinem oder 
sehier leute, d. i seiner hintersassen oder g^und- 
holden gute thun, aber nidit voa semer unterthanen 
gute« Umgekehrt wurde in vielen ländem urkund- 
lich anerkannt oder vertragsmässig festgesetzt, dass 
in gewissen fStllen eine Steuer nicht verweigert wer- 
den dürfe* Diese fälle iii^aren gewöhnlich: wenn 
der Landesherr zum Hofe des Kaisers, zu einem 
Römerznge oder zum Reichsheere. ziehn musste, 
wenn er eine hauptschlacht verlor oder in gefangen- 
schaft gerieth, wenn er eine tochter ausstattete oder 
einen söhn zum Ritter schlug. Bestimmungen dieser 
art finden sich — um nur von den frühsten einige 
anzufüliren 1) — in einem weisthume der gemeind, 
Susteren für die Herrn von Valkenstein vom j. 1260 2), 



I) viele beitpiele hat Stbube nebenstnndeil % 307 f. 
^) BoNDAM charterboek Tan Gelderland 1, M5. Gaimi weis- 
thäner. 3, 863. 

18 
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jn den freibijefi»! der Grafeft tob Seh werbt, v« 1S7^ 
der Fürsten von Mecklenburg -Werle vom j. 1^6 
nnd 1285, wdehe weiter unten nodi genauer be- 
trachtet w^den stdlen. Auch die Magdeburgisohen 
Schöffen erkannten — wafarsdieinKch * auf befragoa 
der Niederlausitsisefaen Stadt Beeskow — die pflicht 
zu einer ausserordendidien bede an, wenn der 
Herr zum Reichskri^e gefordert würde, wenn er ge- 
fangen würde oder einen streit verlöre, und wenn 
sein land von feinden angegriffen würde und er sich 
aUein nicht zu schützen vermögte i). Godz ähnlich 
hatte sich das herkommen in England ausgebildet 2). 
In geisdichen Stiftern kam wolü noch eine Steuer 
beim regiemngsantritte eines neuen Fürsten , unter 
dem namen der fr&hlichen ankunfi, hinzu 3). 

Aber diese anerkennung war gar nicht ganz 
allgeroein. Die Herzoge von Braunschweig -Lüne- 
burg mussten z. b. noch im j. 1390 eine eiklärung 
ausstellen, dass ihre Mannen ihnen nicht aus pflicht, 
sondern aus freier willkür eine geldhülfe gegeben 
hätten» um sie aus der gefiemgensohaft zu Idsen ^). 
Herzog Ludwig der Bärtige von Baiern -bigolstadt, 
der vom MariLgrafen Albrecht von Branctenburg ge- 
fangen genommen war, verbot sogar „seiner Land* 
Schaft ernstlich mündlich unter äugen, dass sie kein 
sein geld noch gut dem herrn Markgrafen nicht ge- 
ben sollten, alldieweil er in solcher fängniss und 



1) Neunamn gesch. der Landstände des Markgrafentbams Nie- 
derUusitz I, III. 

2) Modus tenendi pariiameaCiini c. 23. im anhange. 

3) Sta^rorst hist. ecdes. Hamburg. % £>89. 

4) *HoFFMAMN Sammlung ungedruckCcr nachrkhten 1, ^G. 
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kämmeMlUi» wäre, äl»Bde)ii eiae IiHii^sübaft solle 
thtm^ iBÜB frooime biederieute » ußd ihm seine ehre 
iieber lasiiw sein, als s^men liiib« Und ob er halt 
^iWas mit ibpen in SQlohBr iEangiiiss sehrifdii^h^ oder 
fl^dUob uiitei*attg0ns<^hi|fei da« sdlteiipd mögte dodh 
keine macht nicht haben" i)^ l^s war daher in dep 
^leisten &lIeB i^^IhWendigi da^s von der Landes- 
Versammluqg da«^ dasi^in eimv landß^Qoth anerkannt 
wuirde, oder mind^tena m^^^ste mit deirs^lben über 
den betrag der aj^AiiibrlHg^ndw hülfe verhandelt 
werden» deto nw iseHw wftt dieser, ivie mh h in dem 
ii-eibriefe fiir M^^Wwburgn Werte vpm j^ 1276 2), 
jein fttt alles^al veitragsm^^ig festgesetzt Dem ge- 
mäss gab £r^bispbQf Gerhard von Bremen der stadt 
Verden im jt, 12^ die erklMniAg, däss er sie nicht 
helästigeil woU^, wann njcbt eme solohe poth über 
ihn und die kirche kUme, welche die Pomheirn und 
Dienstmännen al9 hiur^bend m|d wahr anerkennen 
würden 3). :g^i ß^satz ziim^aohi^ensjpi^e)^ der etwa 



i) Beri<^t Att Lanjschaftilcbeii a1>ge6rdiieteii bei (ttRBimEB) 
^airisl^e taridtagslimdluBgeil. 5, 468. Virgl. dai. ü 114. I9l. 
t4T. &Q»iiAat g<$cW'4er Baijr, Vp9A»tfm^ |, 194, 

9) -^ 91 ilQ^i» I^UM sn« grpi<iif^ «liA^lerU» qaod die^ Tiieri- 
iniiB, ali^aem filiorpim nostroram swscipere militaris dignltatem, 
Tbl äliqi^flm ßliaram ttoslrardm maritp copulandam , et per nos 
ipsos teätnm filii nostri Tel fiiite neitre fecerimns, tune Tasalli 
tiOBtri «um Bi^bditis ntfstris sjfiritiialibds ad featam AUi Aottri de 
quolibet maoso duos sojidofi, cüUara corum excepta» et ad fe- 
stiira filie Hostre qaatnor söltdoft in subsiditim nobis dabuat. 
Lifca S|eelileBbttrgi«^fi urkmid. 1» iUQ. 1^7. 

S) Note gratabiniiä eiis in aliqiiibu« exactiDnibas ^ tiisi forte 
in firtfprU pers^a k« ad «viriaiii nos «^Nptipgat, ¥el etiaiii Qobis 
et eeclesiae üostrae t«lii iveiiiBbat oeeciiitai, qiue cajpoiiicis et 
ministerialibus nostris endens Sit et qyQta, et taue tcnebimtur 

18* 
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um die mitte des dreizehnten jahrlmnderts niederge- 
schrieben sein mag, sagt daher ganz allgemeih: 
ein richter dürfe nicht bloss kein recht, sondern 
auch keine last, sie sei herberge, abgäbe oder 
dienst, auf das land setzen, sie werde denn tob 
dem Lande bewilligt i), 

84. Wo hingegen eine solche landesnoth i^eht 
anerkannt wurde, noch auch durch vertrag und 
herkommen ein solcher aufwand gerechtfertigt war, 
blieb es ohne zweifei bei dem bisherigen gnind- 
satze , dass der Landesherr mit jedem einzelnen dar 
sich verhandeln müsse. Hieraus entsprangen be- 
sonders seit dem anfange des vierzehnten Jahrhun- 
derts berfthrungen zwischen den Landesfürsten und 
einem theile ihrer unterthanen, welche den bedea- 
tendsten einfluss auf die folgende entwickelung ge- 
wannen. Es war nämlich eben so natüriich, dass 
die Landesfflrsten häufig eine noth des landes und 
der kirche behaupteten, wo keine vorhanden war, 
als dass die Landesversammlung sich weigerte, diese 
noth anzuerkennen, wo sie wirklich offen da lag. 
In dem einen falle, wie in dem andern, wwen aber 
doch die Fürsten von der wirklichen hülfleistiing der 
unterthanen abhängig, und es konnte nicht fehlen, 
dass das streben der Landesversammlungen in den 
meisten föllen darauf gerichtet war, die bewilligung 
jedes einzelnen unter den vornehmsten des Randes 



nobis secnnduiii siiae possiblliUtU exigentlam svliTeiiire. Vogt 
moamn. ined. Bremeniium (Bremen' 1740» S) I, WA, 

f) He ne tnnt ok «en gebot, noch kerberge, nock be<l«, 
deneftt, nocb reckt uppe't lind setten, is ne wiilekore dat land; 
Silcks. landr. 5, 91. $.5. 
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zu fordern, und nicht sieh darch das übtei^ewicbt 
der stimmenmehiheit binden zu lassen ; ja es konnte 
nicht fehlen, dass dies streben gelang, so bold die 
Landesversammliuig nur mit hartnäckigst und ener- 
' gie an ihrer forderung hielt. 

Keine crzählung ist mehr geeignet, diese Ver- 
hältnisse za erläutern, als die der schon früher 
einmal * angefahrten Normannischen Chronik über 
die verhmidhingen Wilhelms d^» Eroberers vor dem 
znge nach England. Sie schliesst sich hier genauer 
dem Roman de Rou an, ist jedoch minder weit- 
schweifig, als dieser. Nur der unterschied jfindet 
sich hier wieder, dass bei Robert Wace der Herzog 
nur mit den Baronen: .verbandet, während in der 
Chronik leute aus allen «tänden, gen9 de ious ies 
ettate^ auftreten. Die erzählimg führt uns die ein- 
zelnheiten der Verhandlung mit einer genauigkeit 
mid lebendigkeit vor äugen, wie wir sie in Deut- 
schen beriditen jener zeit jiicht- finden. Dass sie 
aber dennoch ganz, und gar auch für Deutschland 
passt, kann niemand leugnen, der nur einen bli«^ 
in das Ständische wesen des mittelalters gethan hat. 
Die Chronik bericlrtet folgender massen i). 

Herzog Wilhelm von der Normandfe hatte sich 
von Eduai^, dem Bekenner, dem letzt^i Angel- 
sächsischen Könige, die nachfolge auf dem Engli- 
schen throne zusichern lassen, und Harald hatte bei 
den Heiligen gelobt, ihm nach Eduards tode das 



I) Ich theile die stelle der Chronik aus Bouqubt Script, rer. 
Gall. et Franc. 13, 224 f. im anhange mit. Im Roman de Ron 
ist die entsprechende, stelle vers 11120 folg, ( bei PtticQuei % 

128 f.;. 
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lanci zu übergeben. Als aber im j. 1066 der K%Ai^ 
von England starb, setzte sich Harald, unbekfim- 
mert nm seinen eidschwnr, anf den thron. Als Her- 
zog WSfaelm dies erfahr, nnd sogar auf seine bot'» 
Schaft an Harald trotzige antwort erhielt, berief er 
einen rath seiner vertrautesten ftreunde, ispeciaua> 
amis. Pfese waren »war der meinung, die sache 
dürfe nicht auf sich beruhen bleiben, nber dennodi 
getrauten sie sieh nieht^ in einer so wichtigen sache 
f&r sich zu raAen, sie wiesen ihn m die versamm« 
lang des lan^s, denn, sagten sie, jeder einzelne, 
der schos$ zu ssahlen hat, i^% berechtig zu stta und 
stimme — 4iue qui paie fescoi, ^'il s&it i tas$eair l). 
Die Grossen des landes wurden gerufen. Der Her- 
zog tru|^ äinen die läge der liache vor, und forderte 
sie zum beistände bei der eroberung Englands auf. 
Darauf trat die Versammlung ab, um sich zu bera« 
then. Bei dieser beradiung ging es aber stürmisdi 
her. Man stellte sicli haufenweise ousammen; der 
eine hatte diese nfteinung, der andre jene, und als 
jeder giaubte, seine anstobt hinreiehend geltend ge<? 
niacht zu haben, ernannten sie den angesehensten 
der HerzogUchai Vasallen mid Räthe, Wüh^ni, den 
söhn d^ Osber, zu ihrem spredier. Er hdbe ihre 
meinung m^hürt, hiess es, und wisse, ^as sie d^ni 
Herzoge zu leisten in stände seien« 



1) bies ist das beilts6li6 sjiricliworf : „wo wil* nicht teit ni<- 
hen, da wir nicht mit thateu.'^ Robbet Wage druqkt es in fpl- 
gcndem reime ans: 

Bien deivcnt al ^ansejl Tenir, 
Ki el trjivail cldbvent parlir. 
Homan de Bou ▼. III72 (2, 1^. „Escot'' ist das Deutsche 
„tschoss" and »»pi^rtiip'^ ist gleiehbedentend mit ,^articiper." 
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Der söhn Osbers sprach: sie seien bereit, dem 
Herzoge die hülfe bu gewähren. Aber sofort erhob 
sich ein heftiger wUerspruch. Viele riefen: das sei 
nicht ihr wille. Sie seien bereit: dem Herzoge in- 
nerhalb landes su folgen , denn das seien sie schal- 
dig, aber nicht zu auswärtiger eroberung, sonst 
mögt^ dies in Zukunft als ein herkommen gegen sie 
angeführt werden^ Da der Herzog diese meinung 
horte ^ nahm er jeden einzeln zu sich in sein zim^ 
mer, und unterhandelte mit ihm, und versprach, ihm 
brief und Siegel zu geben, dass ^ hülfe nicht aus 
pflicht, sondern aus höflicbkeit und gutem willen ge- 
leistet werde. So gelang es ihm endlich, doien je- 
den einzeln zu gewinnen. 

V<m ähnlichen vergangen fai Deutschland liefern 
uns die Urkunden beweise., in welchen die Landes- 
försten anei^ennen, dass eine bewUh'gung, eine 
hülfe der unterdianen nicht aus pflicht, sondern aus 
gutem Willen zugesagt und geleistet sei, und dass 
der Fürst fortan nicht weiter das recht habe, sie in 
anspruch zu nehmen. 

Solche zusagen wurden oft den Grossen des 
landes, namentlich der Ritterschaft im allgemeinen 
ertheilt, wie z. b. hi dem freibrtefe, 'welcher dem 
Bairischen Adel im j« 13Q3 auf dem St^naitpacher 
Kittertage ausgestellt wurde. Eben so erklärten noch 
im j. 1422 die Grafen von Holstein den tapfem man* 
nem jind ihren erben und elnwohnem des landes 
Holstein: Haben sie uns öftere beden bewilligt und 
weiter folge geleistet, das haben sie lücht vermöge 
alter gewohnheit getlian, oder von rechtswegen, son- 
dern sie haben solches wegen des grossen bedürf- 
nisses, und unsrer und des landes noth gethan, wel- 



Digitized by VjOOQIC 



280 in« Das jaükrlian46rt nadh dem loterregD. 

che sie selbst daför erkannten 0« Oft erhielten auch 
einzelne, namentlich Klöster und andere geistliche 
korporationen, ähnliche zusagen. Als z« b. Graf 
Berthold von Henneberg einen theil der Henneberg« 
Koburgschen lande 9 der an die Markgrafen von 
Brandenburg vererbt war , erkaufte^ schrieb er , um 
die kaufsumme aufzubringen 9 eine allgemeine Jand« 
bede in seinen besitzungen aus, und gab dem Non- 
nenkloster zu Marburghausen im j. 1316 einen re- 
vers, dass diese Steuer nur aus gutem willen ihm 
gewährt sei, und dass er auch inskünftige ohne 
Zustimmung und guten willen der Äbtissin und des 
Convents keine steuern oder auflagen zu erbeben 
befugt sei 2), 

Diese und ähnliche erklärungen darf man in- 
dessen nicht so yerstehen^ als ob darin eine ganz 
unbedingte Steuerfreiheit eingeräumt würde. Es wäre 
in Wahrheit unbegreiflich , wie die unterthanen sich 
diese freiheit so oft hätten können erneuern lassen, 
während &st immer es nur wenige jähre dauerte, 
bis eine neue anläge nicht nur gefordert, sondern 
auch bewilligt wurde« Gewöhnlich ist die freiheit 
nur auf eine gemeine Steuer bezogen, und hierunter 
ist dann eine solche verstanden 9 welche der Lan* 
desherr ohne weiteres, ohne vorhergehende bewilli- 
gung, oder wenigstens nach Stimmenmehrheit aufle- 
gen konnte. Die Grossen des landes fanden es ge- 
föhrlidi, die beartheilüng des vorhandenen nothfal- 
les dem Landesherm und seinen gänstlingen, oder 



i) Prifilegien der Schlesw. Holst Bittersebaft s. i. 
^) TON ScBDLTES Roburgschc landesgesobiekte , urkiuideiib. f. 
5S. ao. tfS. 
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dnigen gewonnenen Rittern zn überlassen, vaA nö-^ 
Alicen daher den Forsten, auf alle willkar bei der 
steaererhebnng zu verzichten, und von jedem ^n- 
zefaien unter ihnen die anerkennung des bedtrfnis* 
ses und die bewillignng der hülfe einzuholen, mit 
andern woirten, sie beschränkten ^ dnrch vertrage 
zwischen Herrn und Land die gemeine Steuer anf 
einzelne wenige fölle, und betrachteten alle andern 
steuern, als ausseVordentßche. Bisweilen setzten sie 
auch die gemeine Steuer auf ein bestimmtes j^rli- 
ehes masai), und in efaiigen ländern erklärten 
sie sogar alle steoem für ausserordentliche im an* 
gegeb^ien sinne, indem sie die Landesherrti ver- 
sprechen liessen, nie steuern zu erheben, welche 
nicht von den einzelnen bewilligt waren. Dies lete-« 
tere mag der sinn vieler Privilegien der Städte und 
gediehen Stifter gewesen sein, obgleidi sich in 
ihnen die freiheit von abgaben häufig zunächst auf 
guts^ und vogteiherrliche lasten zu beziehen scheint 
Wenn man die analogie von Landes - und Reichs- 
steuern berücksichtigt, so kann man als beispiel den 
fimbrief fiir den Erzbischof von Magdeburg gelten 



I) Dies gfscbah la der Mark Brandenbarg im j. l^SI durch 
die Markgrafen Joliaon, Otto und Ronrad, und zwar in der form 
eines Verkaufs der notbbede, precaria exactoria, gegen eine feste 
Steuer. Da dieselbe tob VasaHen, Stftdten, Bauern» laid selbst 
solüben, die keine . gnmdstucke besasseu, erhoben wurde, sit 
scheint es eine wahre Landessteuer gewesen zu sein. Urk.beiGBa- 
ciLEN diplom. Teteris Marchiae Brandenb. I, 15 f. Auch in 
Baiern. kommt in den spätem Ständischen Verhandlungen häufig 
ein feststehendes steuerqaantnm nnter dem namen einer gemeinen 
Steuer vor. Man bewilligte daher nach umständen eine» zwei, 
drei gemeine viehstenern. 
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lassen, durch welche» Kaisei* Friedrich II, fan j. 
1216 die zusage ertheilt, dass von des Stifts Städten 
und gfitem keine Königliche steu^ ohne des Erzbi- 
schofe Bustimmung erhoben werden solle i). Dass 
die Steuerfreiheit überhaupt nicht als etwas ursprfing-. 
liches angesehen wurde, ergiebt sich uirter andern 
ans einer Urkunde , welche freili^ einem spätem 
Zeiträume angehört , aber ausdrücklich ausspricht, 
dass die Steuerfreiheit nicht von jeher bestanden 
habe. Die Herzoge Friedrich und Wilhelm von 
Sachsen eridären im j. 1438: ihre Mannen, Städte 
und unterthanen seien „furmals in grosser freiheit 
herkommen, alsp dass sie ihnen nichi mehr bete ge- 
geben hatten, jedoch ihnen zu willen hätten sie sidi 
darein gegeben, und wollten ihnen eine Steuer oder 
accise auf zwei jähr zu allea ären sohuldmi und 
nöthen geben, die dann vorher durch und in allea 
ihren landen nicht mehr gewesen sei*^ 2), 

85« Die ausserordentlichen steuerbewilUgungen, 
bei denen die Landesversammlung sich sdiadlos* 
briefe und wohl audi andre besondre Privilegien 
und freiheitsbriefö geben Hess, kommen vor dem 
ende des dreizehnten jahriiunderts nur äusserst sel- 
ten vor, und um die mitte des vierzehnten werden 
sie erst häufiger. Indessen kann man mit Sicherheit 
annehmen, dass es ihrer noch weit ältere und weit 
mehrere gab, von denen uns nur die nachrichten 
fehlen, ^der noch irgendwo verborgen sind. Im 



i) — renales talliae, petlüones aut exaeHooes. Urk. bei 
ItfBiBO« acript. rer. Germ. % 377, Vergl. nbrigens oben $. 65. 

9) ScHVLtES Robargsehe landesgescbicbte , urkundeiibach aro. 
108. 8. 112. 
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Hei^ogdinm Steyermar};; wird bi dem lUtesten priv!«* 
legium, weldhes die Landschaft hat drucken hissen, 
imd welches den Dienstmannen und Landherrn 9 fni'- 
nisferiales et cümpt-onneiales^ bereits im j. 1276 ertheiit 
wurde, ausdrücklich a\if ältere Privilegien der Her- 
söge Ottökar und Leopold bezng genommen i). Ei- 
nige der bekannten nachrichten von steuerbewiHi- 
gongen dieser zeit shid um so interessanter, als 
vrir daraus sehen, dass die freibriefe und Privilegien, 
welche damals der Rittersdiaft einheilt wurden, sidi 
in niehts von den sp&tern l4andst&ndisohen Privile- 
gien unterschieden , als darin, dass von den niedem 
standen -t- Städten und Bauern — noch keiner als 
wesentliches j^ied der I^andesyerst^mmlungen aufge- 
ftfcrt wird. 

Die ältesten beispiele mögen etwa nächst der 
eben erwähnten Steyrisdien handfeste folgende sein. 
Bischof Betthold 11% von Wtr?iburg liess sich im j. 
1376 von seinen gi^stlichen und weltlichen untertha« 
nen einen Schilling von jedem morgen Weingarten 
bewilligen, um das Stift aus grosser armuth und 
schuld ssu erretten 2), tm j. 1279 erthellten dieGra-' 
fen Helmold und Nikolaus von Schwerin ibreh Rit^ 
tem und Lehnlenten eWei gleichlautende freibriefe 
för das land Boitzenburg und das land Wittenberg^ 
in welchen sie erkennen, dass ihnen von jeder bufe 
eine mark Lübischer pfennige für das jähr zugesagt 



1) LandsliaiidTest des Hertzogtbnms Steyr. (Grätz lOSS M,\ 
M. 4. 

2) Friese leben der Biscliöfe Ton Wörzbarg bei IjCdeatic; ge<^ 
scbicbtscbreiber Ton dem Biscbofilh. Wirtzburg s; ^85. Struben 
nebenstunden {% ansg.) 2, 516L , 
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sei, in znknnft aber das laad nur dann nm eine bei- 
hülfe angesprochen werden dürfe i), wenn die Gra- 
fen entweder in Gefangenschaft gerathen sdlten, 
oder ihre kinder nach dem rathe ihret freunde yer* 
beirathen würden. Zugleich wurden einige bestim- 
mungen über das münzwesen, so wie über das 
rechtlidbe verhältniss zwischen Grafen und Vasal- 
len getroffen 2). Einen äikilichen freibrief erhielt 
der theil des Mecklenburgsdien landes^ welcher der 
Werleschen linie zugefallen war, im j« 1285« Die 
Bitterschaft der lande Wenden, Rdbel und Malchow 
übernahm ein dritdieil der Fürstlichen schulden, 
und verpflichtete sich ausserdem zu einer Steuer für 
den fall, dass die Fürsten ihre sdhne und töchter 
vermählen, oder ihre söhne zu Rittern schlagen 
würden. Dabei wurden den Rittern alle hergebrach- 
ten rechte bestätigt, und einige neue rechte in bezug 
auf gerichtsstand und mehrere andere gerichtliche 
Verhältnisse eingeräumt 3). Ganz ähnliche bestim- 
mungen wurden für das land Gnoyen schon im j. 
1273 durch Verhandlung zwischen eben diesen Für- 
sten von Werle und ihren Vasallen und geistlichen 
unterthanen getroffen. Die Urkunde, welche wir hier- 
über besitzen, ist erst im j. 1276 ausgestellt, indem sie 
die befreiung der unterthanen von der damals bewfll%- 



1) — terram nostram petere debemuSy ut nobis suliTenialnr 
in subsidium cxponsarum. 

3) Urk. bei JUicbei^sbh urkwadensanimliiog der Sckleswig» Hol- 
stein- Lauenburgicben geseliscbaft für Tateriindiccbe geiebicbte 
(Kiel 1839. 4.) I, 104. 

3) Urk, in Luni« corpus joria feudalis Germ. % lo46. Vei^l. 
V. LttT£öw gesch. von Mecklenburg % 67. 
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Un ^eijähiigen bede ansspridit i). Herzig AI« 
bert von Sachsen -»Latienburg ertheilte im j. 1288 
seinen Lehnlenten, wefehe ihn Ton einer schuld 
von 4000 mark Hamburger Pfenningen befreiten, einen 
brief , in welchem er sie aUer bedepflicht entledigt, 
und verspricht, ihnen kein unrecht zu thun, und sie 
bei ihren hergebrachten fechten au lassen. Dass 
auch hier die Ritterschaft als Landesversammlung 
auftrat, sieht man aus der nebenbiestimmung, nach 
weldier der Herzog allen einwohnem de» landes 
Ratzeburg 2) vergönnt, sich selbsiebente vim jedi^ 
anklage auf todschlag, Verwundung, verstfimmelung 
oder lÄhmung zu befreien, sofern der thäter nicht 
bei der that ergrififen werde. Die ganze übi^ein« 
kunft wurde durch hsiiidscUag bestärkt 3). In Baiem 
ist der erste bekannte freibrief dieser art auf deni 
Sehnaitpacher itittertage im J. 1302 gegeben. Im 
Erzstifte Salzburg kommt ein ähnlicher im j« 1327 
vor, da Dienstmaimen, Bitter und Knechte (Knap^ 
pen) des Gotteshauses von ihren leuten, vo^leuten 
und lehnleuten. eine gemeine schatzsteuer bewilHg- 
ten, damit die im kriege mit Baiern gefangenen 
Edelleute sammt der feste Titmaning ausgelöst wer« 
den konnten 4), 

Ueberha^pt sieht man aus de^ unzähligen ur- 



t) Lisch Mecklenbargscbe arkunden I, 155. 

2) — per terminos universos nostri territorii Raceboreli et 
Omnibus exisfentibus et morantibus terminis in eisdem. 

5) — data £de manuali. Urk. bei Mighelsen a.a. o. I, 127. 
Eine andre bestimmnng derselben wird nocb sp&ter Torkommen. 

4) Urk. bei Zadher gescb. ▼. Salzburg % 451, aucb bei Rrbn- 
NER anleitttug zur kenntniss der Bair. Landtage im mittelalter 
8. 79. 
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kundien jenet aleit über rerkäufe üäd verpfftiulungefi 
von landestlieflen , und gew&hrung von Vorrechten 
aller art an einzelne personen und körperschaften, 
AasB die Landeidierm atte mittel aufboten, tltn sich 
von iht^ Schuldenlast zu befreien^ ehe sie ihr^ Zu- 
flucht da^su nahmai, die hälfe deiö landes an2üspre* 
eben. Als Herzog Friedrich von Oestreich im j« 
1237 dne Steuer von 60 j^enningen auf jede htife 
legte, erregte dies so grosse unzi^edenheit unter 
seinen tinterthanen , dass. man darin die etete ur» 
Sache ^ setner nachherigen ^rtreibtmg erblickte i)^ 
Diese gddverhältnisse bildeten einen der häufige 
sten und wichtigsten anläsue lütt den Verbindungen der 
unt^rthanen, welche auf die weitere entwidLelung 
der , landesvertrettmg den grössten einfiuss hatten, 
indem sie die Rittertage in Versammlungen der Land« 
stinde verhandelten. IMe gmndlage dieser Umge- 
staltung war aber das £inungiwesen , welches die 
Wirksamkeit des Lehnwesens gerade In dem iseit* 
punkte untergrub, als dieses letztere sich in seiner 
ganzen verderblichkeit ent&ltet hatte« Der darstel- 
lung dieser entwickelung wird die feigende abthei« 
lung unserer geschichte gewidmet seb» 



1) Ckron. CUustror^eolittf gerne ad fa. a. bei Pez ^crlpCor. rer. 
Austriac. 1^ 4^. 
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BEILAGEN. 



I. Uodus Ceitendi rarliametltaiii (aus d^Acuery spicilegium 
3, 394). 

IL Die Chronik der Normandie über Wilbelins des Erobe- 
rers Yorbereitongen zur beerfartb nacb England (aus Bocquet 
rerum Franeicamm scriptores 13» 234). 
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lilODÜS TENENPI PARtlAMENTUM. 

(Siehe seite 63. note 2.) 



Lie cteseribitur modas, qnomodo parliftmentam 
regis Anglfae et'An^corum snotiim lenebatnr tem- 
pore regis Eduard! filii regfs EAeWtfödi; qui qäidem 
modus reeitattis ftiit pet diöcretiores regni coram 
WiHehnb duee Norma»ttiae^ et conquestore et rege 
Angliae, ipso conquestore haec praecipiente , et per 
ipsuih approbatus ,^ et suis temporibus, ac etiam 
temporibas sttceessorum saor^m i^egum AngKae msi- 
tatus. ' ^ 

. /Sanuiioiiltlo ParUamentl« 

Soimnoiritio pärliamenH praecedere debet pri- 
miim diem parliamenti per ^adraginta dies. 



19 
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290 Modus tenendt Parliamentam. 



€?ap« t« 9^ ^^ ParliaBieiitiiiii irenire 
debeiit« 

Ad parltamentum summoneri et venire debent 
rattone tenarae suae omnes et singoK archiepiscopi, 
episeopi, abbatest priores et alii majores clerici, qai 
tenent per comitatam vel baroniam ratione hnjos- 
modi tenurae, et nulli minorei^, nisi eornm praesen- 
tia et eventus aliunde quam pro tenuris sais requi« 
ratur, ut sint de consilio regis, vel eornm praesentia 
necessaria vel utilis repntetur ad parliamentnm : et 
illis tenetur rex ministrare sumptus et expensas 
suas de veniendo et morando ad pai^amentum. 
Nee debent ejusmodi clerici minores sammoneri ad 
parliamentnm, sed rex talibus peritis mittere bre- 
via sna rogando qnod ad parliamentnm snum In- 
teressent. 

Item rex fecere solebat sammonitioiies siia$ ^ar« 
cbiepiscopis^ episoopis ;et alits exempt» . pecsonis, 
nt abbatibnS) prioritms, decanis et alüs ecclesiasti* 
eis persoiHS, qni habent juriscUctiones per hnjns« 
modi exemptiones et piivilegia separattm, qnod ipsi 
pro qnoUbet deoanatn et i^chidiaconata Angliae per 
ipsos decanatas et ardiidiaoonatns eUgi facerMt 
duos peritos et idbneos procuratores de proprio ar- 
chidiaconatu , ad veniendnm et interessendnm ad 
parliamentnm ad illud snbenndnm, alle^;andum, et 
faciendum idem, qnod facerent omnes et singulae 
personae ipsomm decanainnm, et arobldiae^ttafunm, 
si ibidem personaliter Interessent 

Et qnod hnjnsmodi procuratores veniant cum 
warantis suis, duplicatis sigillis ^superiorum suorum 
signatis, qnod ipsi ad hnjusmodi procurationem cle- 
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M o^s tenmcK JNrivnmentiiiii. 291 

lioi miaMsi sttnls qtiariim Ikteranrai "nna life^rffbllQi« 
clericts de patliamento äd irrotülandum, fet alia re- 
sldebil peties'ipso» pfocitratored ; et sie stib ktkr 
dttobus gieneribtisr snmmoneri '^ebet tottis clerus ad 
pariiameiituiH. 

€ap. t* ^t^ulniint UTobiles Parllameiito de« 
beant assidere. l>e tiülcis. 

< tienk summoneri et vmAre delieat omnes et siu'- 
gnli^ »>mite9 et barenes'^ et eornin pares, iSciUi^ 
äliyqvi faabent terrae^ et reditud ad valenliam coauta^ 
im» Tel baroniae mtegrae ^ videlket vtgtnti - feeda 
wdos mäk»^ 4|mlibei fet^ comp^iäto ad vigiji^ 
iibrata«^ qiiae faciiiHt . quadringentas libratas m tpto, 
vel äd yalentiani nniüs bat*oniae integfae^ scilicet 
XlII feoda> et ieacüam partem uniiis feodi militis, 
qnolibet feodo x^omputÄto ad vigintii läiri^as^ quae 
faciuDt C€CC mareas t et nülK miner^ laYci suinmo* 
neri »ec reiiire debent ^ pat^liämentam tatione te- 
mifae stiae, Bisi eortim praeseütia aliis de causis 
ftlelrit titilis tel necesi^aria ad parliamentam 5 et ttmo 
de ilM» fieti debet, nieüt dictaal est de miBodbus 
diHicte, qai ratione tenurae suäe ad piEiriiamentaiii 
venire iBfHihne tenenter« ' 

€ap« tf* Be ttaronltius j^ortkiiiiii« 

Item r^x tenetur lüittetre brevia süa custpdi 
quinque portuum, quod ipse eligere jEaciat de, quo-, 
Übet portu per ipsnm portum düos idoneos et peri- 
tos barones ad veniendum et interessendum ad par- 
liamentum snum^ ad respondendum ^ sttbeundum^ al^ 

19* 
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legandum et facieodttm iidem, ^nod iKirosiae soae^ 
aQ si , ipsi de baronibus ilti» omnes et siagoli per- 
somiliter iiHeressent ibidem, .et qpaod barofi^s biipis- 
modi vemaiit eum waraaiti^ sais d^plieati«, «i^is 
communibus portuum suorum signatisy qnod ipsi 
rite ad hoc electi et attornati sunt et missi pro ba- 
ronüs Ulis, quarum una liberabitur clerieiside par- 
liameuto, et alia residebit penes ipsos barohes; et 
cum hujusmodi barones portuum licentia obtenta de 
parliamento recesKNn fecefiant, tmiot» «oleba&t ha- 
bere breve de magno sigilb eu^ödi quinque por- 
tuum, quod ipse rationabiks suraptusist exp^isas 
suas 4ui)a$modi bfironibus habere faceret de eomm«- 
nitate portus üttus,* a primo die, qm t^'Sus pariia- 
mentum y^aermt, us^pie ad dbem, qiio^ ad.propria 
redlenint. 

Facta etianr lexpressa mentione in brevi illo de 
Aiora quam fecermt ad parüftmentnm, de die quo 
yenerint, et iicentiäti fueiint redeundi:* et solebat 
mentio fieri aUquaudo in bre^, quantuin hujusmodi 
barones oapere debeat de eommuütatihifö ilKs per 
diemj» scilicet aKqui plus,- idiqut minus secundum 
personarum habilital»s, houestates, 6t:refiqseelas,'nec 
solebat poni.per duos barones per diem ultra vi- 
ginti solides, habito respectu . ad iUorum noras,- la- 
bores et expensas: nee solent hujusmodi expensae 
in certo reponi per curiam pro quibuiscumqpe per- 
sonis sie electis et missis pro commünitatibus , nisi 
personae ipsae fuerint honestae et foene se habentes 
in parliamento. 
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€imn4U De BIlUaiius. 

>Item rex soltbiM minore brevia. »ua omnibus Tt- 
cecomitibus Angliae, quod eligi facerent qnilibet de 
sao comitata per ipsum comitatum duos milkes ido- 
neos et hoi^estoa et peritos ad. veAlendum ad par* 
liamentum sunm eodem modo, quo dictum est de ba- 
ronibus portuum, et de Traranäs suis eodem modo, 
sed pro expensis diiorum militum de uiio comitatn 
non solet poui lätra unam maream per diem. 

C^«A« Ve.CivUiiuu 

' Eodem modo dolebat mandart majori et viceco- 
müibus Löndonfanim , et majori et bailKvis vel ma- 
jori et etribusEborum, et almrum eivitatum, quo ipsl 
^ro comitata oivitetis suae digerent dtios idoneos, 
honestos et pferitos dves ad veniendum et interes- 
l^en^m ad pariiamentum,' eodem modo quo dictum 
etst de baronibus quinque portuum, et militibus eo-^ 
n^tatuum, et solebant cives esse pares et aequales 
cium mtlitiboa comitatus m expensis , veniendo , mo- 
rando, et redeundo. 

€mp. •• Be Burseii0lbii0« 

Item eo modp solebat, et djeliet mandari bailävis 
et probis hoxU&ibus burgonim, quod ipsi ex se et 
pro se eBgatit duos idoneos, koMstos -et, peritos 
burgenses ad reniendum et iuteressendum ad par* 
fiämentttm «ödem tivodo, qa# dictum. est de^ civib«s; 
»ad duo burgenses nun* solebaart perapere pro ex* 
{iensis suis per untMi diem ultra deoem solides, et 
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ali^ando ultra dimidiam maroam, et solebat taxari 
per curiam secnndum magnitodinem et potestatem 
burgiy et seoiiiidom honestateoi p^mKmarom mis« 
saram, 

CÄP* 9, De prlnelp Altbus ClerleKsParllaiiieiitl* 

Item duo clerici prineipales parliamenti sedebaot 
ia medio justitiarionim irrotulaptcfs Qmnia plajpita et 
negotia parliamenti,, ^t i^oieadiim , quod Uli duo de« 
rici Don sunt subjeeti quibuscumque justitiariis , nee 
est aliquis justitiarius Angliae in parliamento, neo 
habent per se retorda m^arKtnuento , nisi quatenus 
a3sigftata vieil data fuit ^is. nova p^ ft ^ e jü i ai » iaparlia« 
mento per regem et pares ,pai?liamenti, ut qucH^do 
as^ig^ati sunt c^m . aflUs : sectatoribus parUai^enti ad 
audiendum ei terminandum diver^aa petitioaes ^% 
querelas in parliamento correcta», et sunt Uli duo 
derlei immediate subJeQti re^ ft pai^iamento &m> in 
communi, aisi forte unus justitiarius vel duQ'assi« 
gnentur eis ad e^iaminanda et emenda^da eonim ir«« 
rotulatas et oum pares pfir}lamenti as#ign£^ sunt ad 
audiendum et examinandum aliquas pistiticmes spe« 
oialiter per se, tunc eum ipsi fuerint unanimes et 
eoncordes in judiolis suis peddendis super ejusmodi 
petitionibus, tunc ^ecitabunt, et processu super eis- 
dem habito, et reddant judieia in pleno parliamento, 
ita quod illi duo derici principaliter . irrotulent 
omnia placita et omnia judieia in principali rotdo 
parliamenti, et eosdem rotulos liberenl ad thesaura« 
Timm regis, anttquam parliamentum Beentietur. Ita 
quod omni miodo si«t, Uli rotnli in thesaurmrio ante 
recessum parliamenti, sidvo tandem ebdem derieis 
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kid^ tra&seript^ idve eoatt arotolo 9 fA ü habere 
veütil. 

. Isti Akio eleirid, nisi mnt in ^ officio cmn rege^ 
M feoda caplaiit de eo, ka quod inde honesta ti^ 
vere poterint, de rege capkint per diem unam. mar- 
cam eam «xpensis suis per aequales portiofies, nisi 
siBt ad mensam domihi regfs^ tun^ capia^it praeter 
mensam ^ per diem dknidiam maream p^r aeqUales 
poniöne^ per totam par&m^itatti« 

€?ap* 8. De qulnque Cleiicls. . 

Item, rek assignabit quinqua olericas perilos et 
appiobatos, qtionim priiaiis^ -ministrabit ^t serviet 
episc^pis,, saoindus praeur^toribus cleii^ tertivs 
Gomitibtts et baronUms^ quartus lailitibus constitatuum, 
quiBtus eivibusi et: borgieiißibus; et quilibjet eomro^ 
nisi Sit :ciim rege et cBpiat.de eo talia feoda et va^ 
Udav ^P^ ^i^d? honeste possityiyere, capiet de rege 
per diem daps soUdos^ nisl sint.ad i^ns^un doniiöi 
pe^^ tone icapiant... per diem dnodeeim deiiiMrios» 
Qni cleriei s^rUieat eoram idi^httsrtioB«» et ri^pon^O'* 
nesy qms faciunt R^gLet parliameato,^ et Jatererunt 
ad firaa consiUa, ubfcumqua eos. habere volaerint, 
et cum ipsi vaoaverint, juvabunt clericos pri^e^^kale^ 
ad ksotolandum« • .1 



ibap. 9. lle caslbus ei Juiileils JP^arllameiitl. 

. Cum, bri^, dubitptip, yel casjis difficilis sive 
pacis^ y^l gueri^e ei^ergat in regne yel exjtia, re- 
iwAti^ ^ VßOiipt^V sm^ß iHe in scriptis.in pleno 
parli|ii)iei]itp9 et tj:(ictetup et dij^pt^ur it;idem,i^?yter 
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pares p^liamentt^ et si nei^sMtiam.alt^ M^giitar 
per regem sea ex parte regis, si non rex ioteü^it^ 
CttiKbet ^adunm pariamt qüOd qt}|ifee4 |^4iis per 
se; et lib€{r^:ur ciaau» Ute clarico>svto m ßcvipt&i ^ 
in cerlto faico recitare faCiiiiii^ oaram Jeis oilsiim illuoi^ 
ita quod ip»i ordinent et DOipsiderent (poram ^^e^ qua* 
Uter melius et jastiua propedi pojterit m oausa iUa, 
aicut ifsi .pno persona iregUi^ ^ eoram prop^'rs per« 
ßonil^, ac etiam pro persojsoa eQnmi quorum pei- 
soiias ipsi Tepraes^ntant, et velint coram Deo re- 
spondere^ ,et, siias responsione.^ et avisamenta re- 
portent in seriptis, ut, omnlbus eörum responsioni- 
bus et avisainehtis, consilits et ftTisamen^ hinc 
inde aadkis^ seeimdum meUiis et sunius- donsifom 
pybcedatur» Et ubi saltem ipajoF pars pariiameiiti 
ccmcordat, nt ^ si per discprdiam ister eos et regem, 
et aliquos magnates $ vel forte ijßter ipses magna? 
tes pax regni infirmetsr,^ yßl populos, vei patriam^ 
ita quod tid^nr regi et ejos cimsilto, quod ^expedkas 
Sit — quod Begotiom ilhid tractetur et amendaetnr p^ 
eoAsiderationem omniam pamm re|^. sni, vel st 
pßr gnerram rex ^ regnum tribdbitf», veLsi ca* 
SOS difBcilife» ceram caneelUrio Angliae emergat^ sea 
diiBcile, * coram justitiario fnerk reddendnm ^ et ku* 
jusmodi 

Et si forte in hujnsmodi deliberationibus emncs 
vel saltem major pars concordare non valeant? tnm 
comes senescallus, comes co^istabularias, et comes 
marescallus, vel duo eorum ^ligent viginti qnin- 
qae personas de omnibns partbus regni, scilicet 
duos episcopos, tres proonratores pro tolo dero, 
daos comites, et Ires baroiies^ qainqne mililes 
comitaliiiim^ qninqtie eives et Iwrgenses, qni fa- 
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emmt nJgiBti.qiibl^pie; dt Uli' Tiginti qvukque pos* 
Mttl eltgere ex se ipsis dm)decim, et condtescen*- 
4^6 m- fisy itt ipst dnodecia sex^ et cemihs^n^ 
dere in eis, et ipsi sex.a^no-.t^s^ et conteaeen- 
dere ia eis, et üli tres in paucioribus condescen- 
dere non possnnt, oisi. obtenta licentia a domino 
rege; et si rex^nsentiat in tres,' possunt in duos, 
et de illk» duobns alter potest in alinm descem 
dere, et Ita demum'stäbit stia ordlMtiK^ snpm to- 
imm patiiamenttiiti, et ita eondescetiAe^o a rigiiiti 
quin^iö personis uffqae ad miam personam solams 
iiisi Dwnertis major c^meordare valeät et ordinäre; 
tandem sola persona, nt est diotain, tm> omaibiis 
opdinabk , q)aae enm ^e ipsä' diseovdare non 
]>oK^, saivo dominb rege et ejus eensilio, quod 
i^tgi ht^smodi otrdindtioiles, post^am ^riptae^ fiie- 
rint, v^ eMmiHHte et e^el»dare' valeant, ^ boe 
&cere sciant et velint; ita qnod hoc ibidem tunc 
in. pleno^ . parliaiaento et de consensu paf liamenti, 
et nan retro parliamentum fiat. 



Negotiay pro q«ib«s p{^41fime«t«fla est, debent 
d^t)erari seenndnm Kalefndar ^^KameBti, et seeuh^ 
dum otdinem petitiomim lifeerataram et afiUilarma^ 
ttollo babito respectu ad q^o^itoomnqtte^persönas, 
»ed^ qut priüs propdsliit, priüs a^t. 

In Kalendaii parHamentfremoihari debent oiAnia 
negotia parlkimeBdi st^ ii^o ordine? 1. de gnerra, 
si guen^ 1^9 et ie $M» laeg^tifs persooas regls e« 
regfaiae et raoMiti übertyraiii töngeiftibtis , 2. detne- 
gei^ confimiinibas regsl et d« legibus stätuehdfe 
oontm defeetud «leiittm origtea^m, jgdk i rt hmi v et 
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exsecQtoruaraia) post jüäicia r^dditpi, :^fte saut 
.maxime Gommimia negotia ^ d. debent Yememot «ri 
negotUi Bingularia^ et seGundum ordern- |»elitioimiii 
fflkamm, ut praedictum ei^ -io i 

Cap« ti. De dlebufii et Üorls ad Farlia- 
mentuni« 

Pavlianjoiatiim non deM.t^n^ri diehos domiair 
bi^j sed; idtt9' ßWOtis^.dieVus,. iHo die semper ^xeep* 
to, el aliia Imbvis^ milkßt omnmm Siia^^oram, ^ 
Aaunaramt ^t Nativitatis saapti Joaiims; Baptiskae, 
fi&t^mt leneri; ,et debet singali^. dlebus inDhoari hoca 
media prima, qu^ böra fex- tßneixkv parliaoieBto ia^ 
lete^sa ,> ^ ^ ^mo^ par^s pfirliatamii 4ei^t teaeij 
oQcmlto loco; ii^ diebus jQ9tMB pwliamentwi .deb«t 
imalioari .bi^a priiaa propttr diviiDima^mliaau 

€ap« M« De sradibii&i Parium« 

Rex est oaput, principium et finis parliamenti, 
et ita aea Jud»^ {Httäem ia tma.gi^iL, et^ka ex rege 
BfAö ^t ^in«ss^ gradoi^ se^^aadws gradas e^l.ex ar- 
«hiepüsoopjä, epise0fia9 abjbatibus, prik^ribi»» per 
hurmd$^ teBer^ibw^. lerUu^.^adi^s est de pvoouFa- 
toribii« 4$leris qnanlas de pomitibas^ bs^moibus'^ et 
aliis magnatibns, et proeeribus teac^buS; ai.jralea- 
tiam comitatast et b«raiäae| alGi^ praedictfliiiHtst in 
titulo de lai^is^^ttiatas ei^ de^a^itibaa iXMaitatuum; 
aextus de ^inbas et burgec^^übaa* Et ita e^; parliar 
mentam ex sex gradUm«. r Sad^B^ieadam ^est^ q^t^ 
licet aBquis dietot^uai gvadwm po^t $i^fem sbsw^eiy 
dum Maea ; eaine«. fnr»$mQQiti; £^nt per ; mtiwaleni 
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summoigilloneiii TfBAimßteiifi , 'nll|iI(AnHfii# HDensetttr 
esse pletmm« ^ • 

Cup* 18* De modo Parliaiiientl« 

, 0$tea^a jtrimo forna, qaaliter ouilibet et; a. qaanto 
tempore siimnioiiitiQ parliamenti fijeri detot^^ etqui ve- 
nire debent per summ^mitiod^ra^ et qui iMm: seciind» 
dieendnm est, q«! BttsC, qui irfttione offieidiw« suor 
imm veatte debant ^t inl^ereßiäe tenentur per toibN«» 
parliamentum sine fiommenit^fie. Uade adv^rtendtttt 
est, quod duo olertci prmoipales parliameati, oleriei 
l^r n^gem et ejus ccmsilfain, .et aUi cleriei seoundarU, 
de : (j^ibus . et quoruin, offieiis dicetar spedattas pest, 
et priii^paKs elamator Aa^a« cum ($ub(damate«iHis 
Httis, et ppinOipsJis CMSliairius Aifgliae, quae d^no offit- 
oia,, seiltest officium olamatoriae et ostiariiae Jsol#r 
bai^ lEkd wmm et idem pertinere, ist! dBdar|i t^nmir 
tur iiUeresse primo dfe» Cai»c6Ua(rius AagUae,^ t\ißr 
saurairjuS) oamerarius, et barones de sca^earif), J^*- 
stitiarii, omnes cleriei ^t milifös regis, una cum se?r 
yientibus ad plaotta regis,. qui sunt de e<Hi$9io regis, 
tenentui* Interesse secnndo die^ nisi rtitionabiles ex^ 
6«sationes habeant, itä quod iDteresiäe non possept^ 
e$ tunc mittete debent bonas e3<cusatiopes» . 

C^aip. 14. De InelnoAtibiie l^arUfemeiitl. 

Dominus rex sedebit in medio majoris banci, et 
tenetur Interesse primo sexto die parliamenti, et so- 
Mimnf eancälärius, <flieiia»rarkis, ^ tetünes^soflf^- 
eiaiiQ jitstitiarQ reeordare de&lta iaotja; in parlia- 
mento ii^ub <>rdiiie, qui sequHii^ Pxmß d^ voc^Hn- 
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im bmgeM#d et ^^res Iwtim Angliae, ^^ die m 
non veniant, ameroiabitiir bui^ensis ad oentom miu*- 
eas, et ciritas ad centum libras. Seeundo die vo- 
d^ntitr milites comitata^in totiu^ AngUae, quo die 
81 non vefiiant, amerciabitur comitatus unde sunt ad 
eemami Hbras. Tftrtto die parfiame^ vdöibnntar 
baroiied' quiik^e Portaom, et poste« barones, et 
pMtea comtoes ; ai^de si barMies qninque Porttnim 
non ^r^diant^ amerdabittir baronia illa ad centam 
«naroas, ^t comes »ad centmii libras; eddem modo 
fiet de fHi« qni siint pareis eomitibi», el baronlbns, 
scilicet qifii babent terras et reditus ad valorem 
«nia^ comitatus vel tmkts baroniae, ut pitiedictam 
•est in tk. de summonitioiie. Qnarto die voeabimtmr 
procnratores eleii, ^u0 die si non veniant, amereia- 
bontar episeopi sdi pro qttolibet aröhidiaconata, qid 
defeltum fecerit, ad eentnm marcas. Qainto die vo- 
oäbmitar decani, priores, «bbales,- episeopl, demnm 
arcSiic^iscpopi; ^i si »on venÜEtnt, aniierciabltur qui- 
Ufoet arofaiepiscopus ad eentum libras, «pisco^s te- 
tttuks integram baroniäm ad oentam marcas, et 
eodem Inodo de abbatibtis, prioribus, eto. Pi-imo 
die debet fieri proclams^o, primo in anla sive mo- 
nasferio sei^ aHquo loco p«biieo , nbi pariSamentam 
tenetur, et postmodom pablioe in civifate vel tiüa 
illa, quod omnes äli, qui petitiones et querelas libe- 
rare velint ad parliamentum , quod. Ulis deliberentur 
a primo die parliamenti in quinquie dies proxime 
sequentes. > • 

Unus arehieptscopüs,' yd* magnws dericns, die- 
eret^S' et 'fticü»dus eteotits per areliiepfBCopum , in 
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• 
cujas pvovineia pai4ia9iieiitum fimftlar, praedieare 
debet ttoo tstomin ptimoruni' qoisi^pi« cKeram parlia«> 
tteitti 10 pleno parliaiiieBtO) ^el in (n-aesedtio: Te^^ 
et hoe,qnsLwio pariiamatum pno ihajori pBft& tvterk 
adjusetum et oongregiitttm ^ et in servitio dne eöase*-^ 
qNfeeüte sabj&fis^re toti parl£M»eiil&^ qifod ip«i cttiis 
eo hamiltter Deo supplicent et ipsum adorent pro 
pace et tcanquillitate teps et regni 9 prout dic^tu^ 
specialjus in sequenti titulo de pronuntiatione ad 
parHamentnm. • /. 

Cap. iO. ile pronnnttatloiie adTPurlla. 
meiitu9iii« 

Post ' prttedioationeüi' debet^'^smeeSarios Angliae, 
vel eapitalis jastitiarias .A^iae^ > 'Ute ekälieet qui tew 
net placita coram regßy vd. ^Uosiidoneim, hcnestusi 
et faetmites J4istitiariuSy Tel* clericms per ipsam ean« 
cellarium et cap^alem ju^tiarinm elöetus, proQiui'- 
tii»'e causas parlisunenti, primoLin genere, et.postea 
in speoiey 6t2|ndoi /Et inde sidendttm est, ^od 
oannes derparliaraaBto, qmcnoijqiie.faerit^ duili löqai- 
tur stabuntv vege ;exoep<p, ita -qned onmes de 
parliamentö andire ^aleant retiin qüi loipilar, et si 
obscare dieat vel ita. bASse lequäar dicat iteratoy 
et loqvaDrar altitis^ yel loquatur alias pro eo« . 

Cap. 19. lioqnela Rests' pofiit priMtuntlatlanem. 

Rex post pronunltaticmeati pro parUamento rq^ 
gttre Aehet cderico^ ßt. la'i^^os npqiintad^.omtties .eo^- 
tum gradas, soili«^ ardiiepisQopos,, epaseopos^ 
abbates, priores, an^diacono», procuri^pre» et 
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aKos de den>> eettikes, batooes, eives^ bot^genses 
et alios laXco»^ ut i^si diligeftter^ i^idiöBe, et cön«- 
cordHet iüborent ad pettractandam et ddtberaBdmii 
«egotiaparUamefiti^ pi»iit aM^w» et ptkicipaKi» hoc 
ad Dei volttntatem primo , et postea mi ejtus, et ecH 
rwn UoQbife» ^t oomawda fare inteUigent et s^nticBt. 

€ap* 19« Be äbseiitia Bl^i^lfi In PÄrllainento« 

Rex tenetur omni modo personalf^r laterpssf» 
parliamento, nisi per corporalem aegritttdinem deti-^ 
neatur, et tnne potest tenere cameram stiam^ ita 
quod non jaceat e^tra manerium vel saltem villam 
ubi parliamentum tenetur; et ttinc debet mittetß pro 
XH petrl$OBk de iMg^ribtts et meliQribitt»^ qui sum« 
moi^li.siint ad piairliameiitiim, ecilicet dtiobm» epfeco» 
p]&, dttobus comitibtiSf ^tiobus ^baronibus^ duobus 
miHtibua öomitatiitihi, duobus civibus, et duobus ' 
bturgeasibus. ad videstduin personara stiam ad t»^&* 
eanduflitstatum suttm^ eft in eonim praesentia com- 
^^ttere debet arokiepscöpö loei, senesoallo et capi'» 
tali jüaütilirio sso, qinid Ipsi C€aBgunctim*et divisim 
ifltehoeMt et : eontinu^nt . < parUamentum niMMuie suo^ 
facta in ooiimssiiHie illa texpbessa mfintione. adfaiic 
de oausa absentiae sitae, ^iae süfficere idebet, et 
monere oeievw nobiles et magiuites de parliameätOf 
una cum negotio et testimonio dictorum duodecim 
parium suqrum. Causa est quod solebat clamor et 
milrmur esse in parliamento pro absentia regis, quia 
res damnosa et periculosa est toti communitati par^ 
liam^M, et^etiam regni, cum rex a p^rUamefito 
absi^ns Aierit^ neo se abisentäre debet ^ ne^e potest 
d«mtaxat, nisi' in casu siipradi<^to« 
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Call. ^^* P^ koeo €>^tjieseloitlliu0 in Parlla« 
ntento« 

Prioio^ tttfraediol«m est, rex sedcdbit ia m^dia 
loco' HiJ\joria bani^^ ex p&H^ eju» (ätejctra sedebit 
artebfi&pif^pua Ckmtnai'ieBäisifi et ex parte ejus sipii* 
stra archiepisooptis^ Eboni«!^. et post jUos statim 
episcopi, priores linealiter setnper. tali modo iiuev 
praedictos gradus et eorum loca, quod nuUus sedeat 
nisi inter suos pares; et ad hoc tenetur senescallus 
Angliae prospicere, nlsi rex alium assignaverit. 
Ad ped^em ejus des^mmi^^ebqiit caB^eUarkiK An- 
gliae, et capitalis ^tttiarias AnglSae et socii sui, et 
eorum clet4oi, qni sunt ^ parltamentoret ad pedem 
ejus sinistrum tbesaurarius , camerarius, et baronea 
de scaccarh>, jo^^lMarit de bs^fvco, et eorimi deriei, 
si qm sunt dis pai*liameiko. 

Cap. itO« :be Ostlario Parllamentl. 

Ostiarius principalis parliamenti stabit infra 
magnum ostium monasterii, aulae vel alterius loci 
ubi pavUam^itum' tenettu*, et custodiet ostium, ita 

quod nitttns Hitret parliamentum nisi ^i ddbet 

ad parliamentumj veL^oeatus fuerit propter negotium^ 
^od prosequiti^ m parUamentp ; et «tportet quoii 
Marias flle habe^ cognhionem perdonarnm, quae 
ing^edi ^ebent, si necesse sit habere pluresu 

Cap« tä. De Clamatöre» 

Clamatojr. p^urliamenti stabit «xtra osäum parlia- 
menti, et ostiarius denuntiabit sibi clamatioues suas. 
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Rex solebat mhtere servienftes snos ad arma, ad 
standam per magnum spatium extra ostium parlia- 
menti ad cnstodiendnm ostium, ita qnod nvlli im- 
presi^Ms nee tuttsolti» ffteerent eirM oslittm per 
qnod paritamtotvm ^iivgra^tar, sab poeda eaptionis 
oorporam soor^un^ ^taia de jwre ostimn iparlimaenti 
non debet x^laod}, sed per ostiariom' et sorvieiites 
regis ad araia coi^odiri. 

Cap. ff» He stotianiliiui laqfaeitiliiiii. 

Omnes pore» parliamenti sedebant, eC/onlliis 
stabil • « • • sed quando loqmtuJ* et loquetur, ita qnod 
qnilibet de pariiamenta eum audire valeat. NaHos 
iotrabit pftrliamentimit nee exi^ de pariiamente nisi 
per unwa ostium , et quandoewiqKe Joquitur rem 
aliquam, quae deliberari d^b^t pei; parUamen^ni, 
stabunt omnes loquentes. Causa est, ut audiatur a 
paribus^ quia omnei^ pares sunt judic^s.et jui^titiarii. 

€ap. 99. Be AniLlIla Reirfai. 

Res non solebat petere anxiliiim de ri$g»o suo 
ftitt pro.guevra instante, vel.ad fiUoa auos milites 
faciendo«, vel filiaä suas maritandas, et taic debmt 
hitjttsmodi anxUia peti ia pleao parliamento, et 
sodptis ouiHbet gradui parium parliaitaenti liberiori, 
et in sciiptis respoaderi; et soiendum, quod lü hu- 
jusmodi auxilia eoncedenda sunt, oportet ut omnes 
pares parliamenti eonsentiant Et intel|igendum est, 
quod duo milites, qui veniunt ad parliamentum pro 
comitatu, majorem vocem habeat in paorliamenlo in 
eoncedendo, et contradicendo quain major comes 
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Angliaer ^ eodem modo pl^ocnratores cleri unhis 
episcopatas majorem Tocem habent In parliamento, 
si omnes sint concordes, qaam episcopus ipse, et 
Iioc in Omnibus qnae per parliamentam ccmcedi, 
negari, vel fieri debent. Et hoc patet, quod rex 
potest teuere p£u*liamentum^ cum conununitate regni 
sui absque episöopis , comitibus et bco'onibns , dam- 
modo tamen snmmoniti sint ad parliamentam, licet 
nnllas episcopus, comes, vel baro ad snmmonitiones 
suas veniat; quia olim nee fuerat episcopus, nee 
comes, nee baro, et adhuc tano reges tenuerunt 
parliamenta süa; sed aliter est e contra, licet com- 
munitates eleri et lalei summoniti essent ad parlia- 
mentum, dicut de jure debent, et propter aliquas 
causas venire noUent, ut si praetenderent , quod 
dictus rex non regeret ^os sicut deberet, et assi* 
gnarent specialiter in quibus eos non rexerat, tunc 
parliamentum non .esset omnino, liciet archiepiscöpi^ 
episcopi, comites, et barones, et omnes e<»rum pa- 
res cum rege Interessent. Et ideo oportet omnia 
quae affirmari, vel infirmari, cbncedi, vel negari, 
vel fieri debent, per parliamentum, per communita- 
tem pärliamenti concedi, ^uae est ex tribus gradibus 
sive generibus pärliamenti, scilicet ex proeuratoribus 
cleri, militibus cdmitatuum^ civibus et burgensibus, 
qui repraesentant totam communitatem AngUae ; et 
non de magnatibus, quia quilibet eorum est pro sua 
propria persona ad parliamentum, et pro nulla alia. 

€ap. t4. He imrtlilMle Parliameiiti« 

Parliamentum dispartiri non debet, dummodo ali- 
qua petitio pendeat indiscnssa, vel ad minus aiite- 

20 
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quam nion 6i<> detemittitta räsp^isio^ et si rex eon^ 
trarium 'iHsrfnMat^ per^rns est. Sfaditts soius 4e. pa- 
iibns ^ärKanpfenti ' reeedere . peUeat ^ »itisc defoet i& 
{jfarHaniento : reced^e, nisr oMento Ittde litßenäa 
ie ^rbge et* cnrnibiis. suis paribui^, fiC-lidc- in plene 
parliameirfov <t ({uod de : hujusmodi licentia fiat re- 
memorat» in votiüo ^^arliamenti. Et si dljquis de 
pftffflbus dnrante pafdiämetito- inficmaverit^' itaquod ad 
parÜimeBtKBi'^YSeiiirQ'.iiob valest^f tenq peir triduüm 
mittit exeusafores ad '|)aTKainentuni5 quandie si noa 
teoerit^ 'mittoBtur <er dao de (»aritmB ifcuis ad.yiden- 
dam*et testifieandam faujosniodi infirmilateni; et si 
Sit suspioio, jiioent lUi^dmo paate^, quod veritatera 
»de dicent^ et si oon)perial«r qmd finx^^at se^ amer- 
dabftur. tamqiiam pm defaitav et sl.non fifixerat se^ 
attomet« aliqaeih saffiefeifttem coram eis . »4 interes- 
senduni ad .pailianienturn ' pro sei; : n^c sanus excu- 
skri pbtest, si )»l.8aaae memortaew ^ r 
i : D^artiäo. parlidmenti^ita ^silari ddb^: pnnctus 
jteik deb^7 etpnUüceptjdclaimai jn paiiiameata et infra 
palatium ' parliamohti^ si rski äliqufe qiii .pethionem li- 
berarrerit ad parliamentinn , .ci|i':nondüm'sIt respon- 
svm? quod si HuHas reckmety supponeiidom est, quod 
euifibet niedetar, vel sakem quatenns polest de jure 
respondetur,' et tunc prinio Tidelicet, camiiiuUiis, qui 
petiticmem suanv c^ vice exhibueiity. reclamfit, pär- 
Uamentam vestranr Ik^ntlabimus. , : . / 

Cap« 95* De transcriptls Recordtamm In 



derid fiaitKanientt non^ negäbunt cniquän Iran- 
scriptum proeessüs si|i, sed liberabuM iHud cuiHbet, 
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qui illud petierit; et capient semper pro decem li- 
neis UDum denarium, nisi forte facta £de de impo- 
tentia, in quo casu nihil capient. Rotuli de parlia- 
mento continebunt in latitudine decem pollices. 
Parliamentum tenebitur, in quo loco regni regi pla- 
cuerit. . < '{ - 
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IL 

DIE CHRONIK DER NORMANDIE 

über Wilhelms des Eroberers Yorbereitangen 
zur heerfarth Bach Eogland. 

(Siehe seite 277,) 



^uant le Roy Edouart d'Engleterre fust mprt, 
Herault se fist couronner h Roy, et print les hom- 
mages et la possession du Royaume saus en faire 
riens s^avoir au Duo Guillaume. Si advint, que icel- 
lui Duo estoit au parc de Rouvray lez Rouen, et te- 
noit ung arcq, qu'il assaioit pour aller bersser en la 
forest. Et lors vint k lui ung varlet, qui venoit d'En- 
gleterre tout droit; leqnel le trait k part et lui dist, 
que le Roy Edouart estoit mort, et comme Herault 
estoit enoint et couronn^ Roi. Quant le Duo ot oy 
le varlet^ si fust tout pensif, et bailla Parcq ä ung 
de ses gens, et tantdt passa Seine, et ala en son 
host^l ä Ronen, qui estoit dessus la riviere et entra 
en la salle, et se imit ä aler et venir; etestant apuiä 
sur un baue, estraindbit ses dens, et puis s'asseoit et 
incontinent se levoit, ne en nuUe plfice n6 povoit 
arrester: et si ne lui osoient ses geos riens dire. 
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A ceste heure arriva vers Im nng sien Senescbal, 
qui estoit bien priv^ de Im, qai entra dans la salle, 
auqiiel chascon demandoi^ quelle ohose le Dnc avoit 
,,Ja bientost le scarez", dit le Senesehal. Lors 
passa oakre, et dbt au Duc: »Sire, pourquoi cel- 
»feZ'Yous TOS nouvellesf Vous n'y gaigniez riens; U 
9>e8t commun parmi la ville, quo Edouart Roy d'En- 
»gleterre et mort et que Herault est parjmre vers 
»vous, et s*est fait couronner Roy*'. „II est veritö," 
dit le Duc: )*si me poise de la mort d'Edouart, et de 
»Herault qui me fait torf. Lors lui dist un moult 
vaillaut Ohevali^ nomm^ GuUlaume le filz Osber: 
„Sire, nui ne se doibt courroucier de ck>se, qui 
»peut estre amaud^e. Vous amenderea bien le tort, 
9^ue Herault vous fait; se h vous ne tient; et le de- 
»struirez, s^ vous piaist. Vous avez droit, vous 
»avez bonnes gens, il ne vous faut que bon euer: 
»emprenez hardiment. Cbose bien emprinse est de- 
»mie acbev^e." Et ainsi GuUlaume le fils Osber 
appaisa le Duc en son courage. Quant le Duo fut 
appaisi^, il manda ses Conseillös qu'fl avoit k Ronen, 
et par leur conseil envoia messages notables en 
Engleterre devers Herault, hd sommer quil tenist 
son serment, et lui feist raison. Mais Herault leur 
respondi erguilleusement, que il n'estoit de riens tenu 
h €rnillaume, et ne le doubtoit de riens. La re^ 
sponse oye, GuUlaume Penvoya def&er par delibe- 
ration de son conseil: et quant Herault ot estö def- 
fi^, se U avoit orguUleusement respondu, enöores le 
fist il pis , et dist, que ja la fiUe du Duc il ne pren^ 
droit, ne lui ne sa puissance U ne doubtoit. Lors 
assembla le Duo GuUlaume de ses espedaulx amis, 
e*est assavoir, Odon Evfique de Bayeux et Robert le 
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CoPljfce A^ WifisMkg^ :q^l es^oj^ -ises freue», ide^ par 
8»li;.0t€rey R]Qbiert:le,Coipjtei d!pti, ^o^for du Mont- 

Gajiltier. fiWffart C^^ ]Li%»gii#villö UMßf^r.^i^s 

Vi^ltea sire ;de BöUemont,^ Im^ l^ur) dl$t et cofsfita, 

J^it :*oUir Bagl^tetrefe u^^l li^r idftpifwjfl^cppseilj. e* 
il» 4'e^|K»)dif ent ; tous y.a. png *cprd; „gir^j, JA.^li^&e 
nne fait piusf k Himi^ -W wlui ^n^\i^ \fi^9iie,.ft^xa:r 

»de ble«Äi «je ifi»iip<M>jp;)teiiri«(f v^p^ei^ej engfi^u joß 
jtYonß^ lmi^Qn^% Qtic^.M^fdit arv^;>e§ifting .de^l^^yd^ 
^ei;dif «K^iMeä i^0>.Y^ aim;/si ifm ^t^ |QW>a^$e^ 
4>Weff^ t^t:teui^reflnQ»»tjre|5 vostc^i&it^/ ^^l^s reqijer 
xdre« ^eif*«& .iqui tpijs /est.iöieo^siw^fft^ ;-et I?6SQ}g#ez 
?TpaF.I«iy«"coQBeil;,<^ar ihM|s(^ e^t) 8»^ ^ui pwe l'^s^pt, 

gena /de tous. le# e^ttte de; N<iwrtl|ti*andip) .^ leur iiiQ«r 
»(ra^ coiötne Hejpault s- eloit ^pftTJ^rß, €ii lui avoit j^ 
et v^tiHoa; «»i^t^ aptt dr^tt^e jet lem: piiiP9.,q^;ie UsJe 
iv^ufei$sentuCQiiaeilB€^iet:ftidi^: iM y^^dire«* %ja^ il$ 
iy: aroier^j^d^m^ j^ Sbl tmir^iH ä,g§vt.i ^.ee con? 
aei! yf ottplnses^im opmio»^ et di^pieirt leß «ags^ -%w 
J'j^ar 4m;a«biat deMiavicc«^ i^^dfi vivjrBSfviieß a«4trep 
^isoiefit, Qtt'aar^jßserclwt/lajimeir a^eQiltti: iwieiu^ 
Äsdiönti,^ gufib ii^'ay^l^aA »poi|^id0 lai aidiar, p^mr 
ee quüU ÄeYQieatasae«^ e^ fi'atotoai »ri^iu^. Eta'a^ ' 
i$cinhki€»t .partout iltoft ei^ iftmpeapl« ^ei x:, ei xä, 
eiiq^s, H; &ilojMt.^aa^ €fs^i^ eatr;e;eul% et san$ 
ordl)nnanoe.. Si prisit Iota le. filz. Osber: Ja ^largle, .et 
diät:. «Sei(;a^«ur») ^potequoy. ei$li^^ Toa^ itii^ U 
»est toätisa Saigoaar et ., a - b^cmg de i vmm : , ^ $*U 
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»pent ve»}r h sm entente, wiw en p^urrez iniea.t 
9)val0b*:' vous you9 dofi^sidSi offrir h-Uii et non pas 
3»altendr^ qu*il vp«» requist, puiöqKerVous i^ayez 
s^sdn affalre« Se vous^ tu» &illez et iL vient it 6on 
59-eiÄente, il lui en souyiwdra; mpostrez que v^us Ta- 
nmez^ 4Bt faites liement j^e que vous ferea," Lors 
distrej>t Ißs aaßiiii$: y>H estyrjBky^ qii'il e$t nostre 
»seignaur, et i»e nou^ lui paious ses rentes, U doibt 
99Soi}ffire: nous ne le devons pas aler seryir <>ult^e- 
''iner. Nous sonuneB nuMilt gi?eyez pour ses g;uerres*. 
9^Se j9 ench^et de son entreprise , noua en povons 
99estre destruis"j et.mouU d'autrei» chosei^; disoient 
aucuns. Finablement furent d'aeord , que le fijis Od* 
ber lui feist response pour ealx; cax il scayqk Uen 
leUF estat et leur pouoir. »Se you^ifte yQuWz^ feire^"' 
dtst-ü^ »c^ que je diray, si x\e »»'en chargiaz pas.!' 
sjOy," distrent üz, apno^Sile^tendirons ctacieprnplirons,; 
»car yous s^avez nostre powir"; Lors retourajerent 
deveits le Duc GuUlaume, et le fil3 Osber paria et dist: 
s»äire, je ne cuide pas> qüe ; en tout Je mojnde sl 
»soient teilen, gens, eomine ceulx -yci: vpu» st^avesr 
»les peineset les nuissances^ qu'ilz ont eu et porte 
»pour vostre #oit gard/er^ et Ißs Services, qn'ilz vote. 
»nnt fai^ . 1^4 se Uz, ont bien fait leur dej^voiri en-: 
»eores ^eullßnt ils plus faire, et de^k mer et delä, 
»ils vous yeullent 4e tous poins s^rvir. Qui a tena- 
»en yostre service x chievaUiers, i\ yous en f^ra xx 
»et au dessus et au dessous* AJlez devant, ilz vous 
»suivront, et ne les espamiez d6 riens: et quant 
»est de moy, je vous servfray de lx nefs chargi^s 
»de bons combattans'\ Quant les Prelats et les 
Barons et les aultres qui lä estoient, lesquelz l'avoi^nt 
chargiö de faire la response et de eulx excuser. 
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X^^0M^ 6i furent toi» esbahis: et commencerent 
^tfSeurs ä.crier: "Nennil, ntnnil, ainsi n'ira pas. 
»Quant il anra k faMf en son p^^s, nous lui ferons 
TÄe» Services , ^e na^s liti tlevons : «ons ne le de- 
9»vonfi;p^ iervir k eonquerre aultrui terre, ne aller 
»oultre mer pourlui. Nous ne vous avions ]Mb char- 
99gi^ de teile response". Les attltres commenoer^nt 
k dire: ^^Cestui dist voir, se nous alions avecqnes 
T^lui, il sero& femi 3 h^ritage^. Et se rassemblerent 
par tropeäulx en feisant grans notses. 

Quant le Duo Guillaume oy ce, si fnt moult 
courrouci^9 et pensa qn'il feroit; si se tray en nne 
ehambre k part, et appella de ceulx, en qui plus il 
se fioit. Et puis pär leur conseil fist venir devant 
lui ses bärons, chaseun k part soy, et^leur dematida: 
se ilz Itii voulloient faire aide^ et que ce n*estoit 
pas son entente, que il leur feist prdjudice, ne que 
ores ne ou temps advenir lui ne les siens le tenis- 
sent fbrs k courtoisie^ et telles lettres^ ooinme ils en 
vouldroient deviser, il leur en feroit. Et ainsy^ihi 
plus gra^t partie de ses gens lui accorderent, les 
nngs plus , les aultres moins , et tout fist mettre en 
escript. L'Evesque Odon son frere lui aeorda xl 
nefs fumies, TEvesque du Maus xxx, et ainsy chas- 
eun en droit soy. Apres ce fait, il requist Bretons, 
Manceaulx, Angevihs, ceulx de Pontieu et de Bou- 
longne, et k chaseun promist terre, qui la vost de- 
mander en En^terre, se il la conqueroit. 
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